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Ein Unternehmen, das, ſo mangelhaft es auch 
ausfallen mag, doch nicht einmal verſucht werden 
könnte, hätte ich nicht Gelegenheit gefunden, mich 
einiger, bisher unbekannten Hülfsmittel zu bedie— 
nen. Ich habe wohl vor allem die Pflicht, dieſe 
Hülfsmittel und ihre Provenienz im Allgemeinen zu 

"bezeichnen. 

Srüher gab ich bereits an, was unfre Berlis 
ner Handfchriften enthalten. 

Aber um wie viel reicher iſt fhon Wien an 
Schätzen diefer Art ald Berlin, 

Neben feinem deutichen Grundbeftandtheil hat 
Wien nod ein europäifches Element: die mannid: 
faltigften Sitten und Sprachen begegnen ſich von 

den oberften bi8 in die unterften Stände, und na; 
mentlich tritt Italien in lebendiger Repräfentation 
auf. Auch die Sammlungen haben einen umfaf: 
fenden Character. Er fchreibt fi) von der Politif 
und Weltitellung ded Staates, der alten Verbindung 
beffelben mit Spanien, Belgien, der Lombardei, dem 
genauen nachbarlichen und kirchlichen Verhältniß zu 
Rom unmittelbar her. Bon jeher liebte man dort, 
berbeizubringen, zu haben, zu befiten. Schon 
bie urfprünglihen und einheimifchen Sammlun; 
gen der K. K. Hofbibliothef find deshalb von gros 
fem Werth. Später find einige fremde dazu ers 
worben worden, Aus Modena hat man eine Ans 
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zahl Bände, unfern Informationi ähnlich, von dem 
Haufe Rangone, aus Venedig die unfhäßbaren 
Handfehriften des Dogen Marco Foscarini anges 
Fauft: darunter die Vorarbeiten ded Eigenthümers 
zur Yortfeßung feines literarifchen Werfes, italienis 
ſche Chronifen, von denen ſich nirgends eine weis 
tere Spur findet: aus dem Nachlaß des Prinzen 
Eugen ift eine reihe Sammlung hiftorifch : politis 
fher Manuferipte, die dieſer aud) ald Staatsmann 
audgezeichnete Fürft mit allgemeinem Ueberblid an: 
gelegt hatte, herübergefommen. Mit Vergnügen 
und Hoffnung fieht man die Eataloge durch: bei 
der Unzulänglichfeit der meiften gedruckten Werfe 
über die neuere Geſchichte, fo viele noch nicht ges 
hobene Kenntnig! eine Zufunft von Studien! Und 
Doch bietet Wien, wenige Schritte weiter, noch bes 
beutendere Gubfidien dar. Daß Faiferlihe Archiv 
enthält, wie man von felbft erachtet, die wichtig, 
ften und zuverläffiaften Denkmale für deutfche, alls 
gemeine und befonderd aud) italienifche Gefchichte. 
Zwar ift von dem venezianifchen Archive bei wei: 
tem der größte Theil nach mancherlei Wanderungen 
wieder nach Venedig zurücdgefommen: aber eine 
nicht unbedeutende Mafje venezianifcher Papiere fins 
bet man noch immer in Wien: Depefhen im Oris 
ginal oder in der Abſchrift; Auszüge Daraus zum 
Gebrauche ded Staats verfaßt, genannt Rubrica: 
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rien; Relationen, nidyt felten in dem einzigen Exem⸗ 
plar, welches eriftiren mag und von hohem Werth; 
amtliche Regifter der Staatsbehörden; Chroniken 
und Tagebücher. Die Nachrichten, die man in Die: 
fem Bande über Gregor XIII. und Sirtus V. fins- 
ben wird, find größtentheild aud dem Wiener Ar: 
chiv geſchöpft. Ich kann die unbedingte Liberalis 
tät, mit der man mir den Zutritt zu demſelben 
verſtattet hat, nicht genug rühmen. 

Ueberhaupt ſollte ich wohl an dieſer Stelle die 
mannichfaltige Förderung, die mir bei meinem Vor⸗ 
haben ſowohl zu Haufe als in der Fremde zu Theil 
geworden, im Einzelnen aufführen. Ich trage je: 
doch, ich weiß nicht, ob mit Recht, Bedenken. Alls 
zuviele Namen müßte ich nennen, und Darunter 
fehr bedeutende: meine Dankbarkeit würde faft 
ruhmredig herauöfommen, und einer Arbeit, Die 
alle Urſache hat, befcheiden aufzutreten, einen An- 
ftrih von Prunf geben, den fie nicht vertragen 
möchte. 

Nach Wien war mein Augenmerf noch vorzüg; 
lich auf Venedig und auf Rom gerichtet. 

In Benedig hatten einft Die großen Häu— 
fer fat fämmtlich die Gewohnheit, fih neben ei- 
ner Bibliothek auch ein Kabinet von Handfchriften 
anzulegen. Die Natur der Sache bringt ed mit 
ſich, daß ſich dieſe vornehmlich auf Die Anaele- 
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genheiten der Republik bezogen: fie repräfentirten 
den Antheil, welchen die Familie an den öffentlis 
hen Gefchäften genommen: ald Denkmäler des 
Haufes, zur Unterweifung feiner jüngeren Mitglies 
der wurden fie aufbewahrt. Von folhen Privats 
fammlungen bejtehn noch immer einige: eine und 
die andre war mir zugänglih. Ungleich mehrere 
Dagegen find in dem Ruin des Jahres 1797 und 
feitdem zu Grunde gegangen. Wenn davon doch 
nody mehr erhalten worden ift, als man vermu⸗ 
then follte, fo bat man dieß vorzüglich den Bis 
bliothefaren von S. Marco zu banken, bie in dem 
allgemeinen Schiffbrud fo viel zu retten fuchten, 
ald nur immer die Kräfte ihred Inſtitutes erlaubs 
ten. In der That bewahrt diefe Bibliothef einen 
anfehnlihen Schag von Handfchriften, welche für 
die innere ©efhidhte der Stadt und des Staa⸗ 
ted unentbehrlih, und felbft für Die europäifchen 
Verhältniffe von Bedeutung find. Nur muß man 
nicht zu viel erwarten. Es ift ein ziemlich neuer 
Beiiß: aud Privatfammlungen zufällig erwachſen: 
ohne Bollftändigfeit oder durchgreifenden Plan. 
Nicht zu vergleichen ift er mit den Reihthümern 
bed Staatsarchives, zumal wie dieß heut zu Tage 
eingerichtet ift. Bei Gelegenheit einer Unterfucdhung 
über die Verſchwörung im Sahre 1618 habe ich 
dad venezianifche Archiv bereitd gefchildert und will 
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mich nicht wiederholen. Für meinen römiſchen 
Zweck mußte mir vor allem an den Relationen der 
Geſandten, die von Rom zurückgekommen, gelegen 
ſeyn. Sehr erwünſcht war es mir doch, auch ſo 
manche andre Sammlung benutzen zu können: Lük⸗ 
ken ſind nirgends zu vermeiden: und dieß Archiv hat 
bei ſo vielen Wanderungen beſondre Verluſte erleiden 
müſſen. An den verſchiedenen Stellen brachte ich 
acht und vierzig Relationen über Rom zuſammen: 
die älteſte vom Jahre 1500: neunzehn für das 
ſechszehnte, ein und zwanzig für das ſiebzehnte 
Jahrhundert; eine beinahe vollſtändige, nur noch 
bier und da unterbrochene Reihe; für dad acht—⸗ 
zehnte zwar nur acht, aber auch diefe fehr beleh; 
rend und willflommen. Bei weitem von den meis 
fien ſah und benußte ich dad Original. Gie ents 
halten eine große Menge wiffendwürdiger, aus uns 
mittelbarer Anfchauung hervorgegangener, mit dem 
Leben der Zeitgenoffen verſchwundener Notizen, die 
mir zu einer fortlaufenden Darftellung zuerft bie 
Ausſicht und den Muth gaben, 

Sie zu bewähren, zu erweitern, ließen fi), wie 
fi) verfteht, nur in Rom die Mittel finden. 

War ed aber zu erwarten, daß man bier eis 
nem fremden, einem Underdgläubigen in ben öf: 
fentlihen Sammlungen freie Hand laffen würde, 
um die Geheimniffe des Papſtthums zu entdeden? 
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Es wäre vielleicht fo ungeſchickt nicht, wie ed aus⸗ 
fieht, denn Feine Forſchung kann etwas Schlimmes 
red an den Tag bringen, als die unbegründete Ders 
muthung annimmt, und als die Welt nun einmal 
für wahr hält. Jedoch id kann mich nicht rüh⸗ 
men, daß ed gefchehen fey. Von den Schäßen des 
Batican habe ich KRenntnig nehmen und eine Ans 
zahl Bände für meinen Zweck benußen können, 
doch ward mir die Freiheit, die ich mir gemünfcht 
hätte, keinesweges gewährt. Glüdlichermeife aber 
eröffneten ji mir andere Sammlungen, aus Denen 
fi) eine wenn nicht vollftändige, doch ausreichende 
und authentifche Belehrung fehöpfen ließ. In den 
Zeiten der blühenden Ariftofratie — das ift haupt: 
fählih in dem fiebzehnten Jahrhundert — behiels 
ten in ganz Europa die vornehmen Gefchlechter, 
welche die Gefchäfte verwalteten, auch einen Theil 
der öffentlichen Papiere in Händen. Nirgend mag 
bad wohl fo weit gegangen feyn, wie in Rom. 
Die berrfchenden Nepoten, die allemal die Fülle 
der Gewalt befaßen, bhinterließen ben fürftlichen 
Häufern, die fie gründeten, in der Negel auch ei 
nen guten Theil der Staatöfchriften, die ſich wäh⸗ 
rend ihrer Verwaltung bei ihnen angefammelt, als 
einen immermwährenden Befit. Es gehörte Dad mit 
zur Austattung einer Familie. In dem Pallaite, 
den fie fich erbaute, blieben immer ein paar Säle 
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gewöhnlich in den oberſten Räumen für Bücher und 
Handfchriften vorbehalten, die dann würdig, wie 
ed bei den Borgängern gefchehen, audgefüllt feyn 
wollten. Die Privatfammlungen find hier in ges 
wiffer Hinfiht zugleich die öffentlihen, und Das 
Archiv des Staats zerftreute fi, ohne Daß jemand 
Anftoß daran genommen hätte, in die Häufer ber 
verfchiedenen Familien, welche die Gefchäfte ver; 
waltet hatten. Ungefähr eben fo wie der Leber; 
ſchuß des Staatsvermögens den papalen Geſchlech⸗ 
tern zu Gute kam; wie ſich die vaticaniſche Galle⸗ 
rie, obwohl ausgezeichnet durch die Wahl der Mei⸗ 
ſterſtücke, die ſie enthält, doch in Umfang und hiſto⸗ 
riſcher Bedeutung mit einigen privaten, wie der 
Gallerie Borgheſe oder Doria, nicht meſſen kann. 
So kommt es, daß die Manuſcripte, welche in den 
Palläſten Barberini, Chigi Altieri, Albani, Cor⸗ 
ſini aufbewahrt werden, für die Geſchichte der rö⸗ 
mifchen Päpfte, ihres Staates und ihrer Kirche 
von unfhägbarem Werth find. Das Staatsarchiv, 
dad man nod) nicht fehr lange eingerichtet hat, iſt bes 
ſonders durd die Sammlung der NRegeften für das 
Mittelalter wichtig: ein Theil der Gefchichte dieſes 
Zeitraumd wird bier noch des Entdeders barren: 
doch fo weit meine Kenntniß reicht, muß ich glau: 
ben, daß ed für Die neueren Sahrhunderte nicht 
viel ſagen will. Es verfchwindet, wenn ich nicht 
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mit Abficht getäufcht worden bin, vor dem Glanz 
und Reichthum der Privatfammlungen. Bon dies 
fen umfaßt eine jede, wie fich verfieht, vor als 
lem die Epoche, in welcher der Papft des Haufes 
ſaß; aber ba die Nepoten auch noch nachher eine 
bedeutende Stelle einnahmen, da Jedermann eine 
einmal angefangene Sammlung zu erweitern und 
zu ergänzen befliffen ift, und fi) in Rom, mo fid 
ein literarifcher Verkehr mit Handfchriften gebildet 
hatte, hierzu Gelegenheit genug fand, fo iſt Feine, 
die nicht auch andere, nähere und fernere Zeiten mit 
erfreulichen Erläuterungen berührte. Bon allen die 
reichfte — in Folge einiger auch in dieſem Stüd eins 
träglicher Erbfchaften — ift die Barberiniana: die 
Corfiniana hat man gleich von Anfang mit der meis 
ften Umficht und Auswahl angelegt. Ich hatte das 
Glück, diefe Sammlungen alle, und nod einige ans 
dere von minderem Belang, zuweilen mit unbes 
fhränfter Freiheit, benußgen zu Tünnen. Cine uns 
verhoffte Ausbeute von zuverläfjigen und zum Ziele 
treffenden Materialien boten fie mir dar. Corre⸗ 
fpondenzen der Nuntiaturen, mit den Snftructionen, 
Die mitgegeben, den Relationen, die zurüd’gebradt- 
wurden: ausführliche Lebenöbefchreibungen meh: 
rerer Wäpfte, um fo unbefangener, da jie nicht 
für das Publitum beftiimmt waren: Lebenöbefchreis 
bungen audgezeichneter Cardinäle: offizielle und 
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private Tagebücher; Erörterungen einzelner Bege⸗ 
benheiten und Verhältniſſe; Gutachten, Rath⸗ 
ſchläge; Berichte über die Verwaltung der Provin⸗ 
zen, ihren Handel und ihr Gewerbe; ſtatiſtiſche 
Tabellen, Berechnungen von Ausgabe und Eins 
nahme: — bei weitem zum größten Theile noch 
durchaus unbekannt: gewöhnlich von Männern vers 
faßt, welche eine lebendige Kenntniß ihres Gegen: 
ftandes befaßen, und von einer Glaubwürdigkeit, bie 
zwar Prüfung und fichtende Kritik keinesweges aus⸗ 
fließt: aber wie fie Mittheilungen mohlunterrichtes 
ter Zeitgenofjen allemal in Anfprudy nehmen. Bon 
dieſen Schriften betrifft die ältefte, die ich zu benußen 
fand, die Verſchwörung des Porcari wider Nicos 
laus V.; für dad funfzehnte Jahrhundert Famen 
mir nur noch ein paar andre vor: mit dem Eins 
tritt in das ſechszehnte werden fie mit jedem Schritt 
umfafjender, zahlreicher: den gahzen Verlauf des 
fiebzehnten, in welchem man von Rom fo wenig 
AZuverläfiiged weiß, begleiten fie mit Belehrungen, 

die ebendeshalb doppelt erwünſcht find; feit dem 
Anfang des achtzehnten Dagegen nehmen fie an Zahl 
und innerem Werth ab. . Hatten doch damals aud) 
Staat und Hof von ihrer Wirkſamkeit und Beben: 
tung bereitö nicht wenig verloren. Ich werde Diefe 
römifhen Schriften wie Die venezianifchen, zum 
Schluß audführlih durchgehen und alles nadıtra: 
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gen, was mir darin noch denkwürdig vorkommen 
möchte, ohne daß ich es im Laufe der Erzählung 
hätte berühren Fönnen. 

Denn für diefe ergiebt fich, ſchon wegen der 
ungemeinen Mafle des Stoffes, die ſich nun in fo 
vielen ungedruckten und den gedruckten Schriften vor 
Augen legt, eine unerläßliche Befchränfung. 

Ein Staliener oder Römer, ein Katholik würde 
die Sache ganz anderd angreifen. Durch den Aus: 
druck perfünlicher Verehrung, oder vielleicht wie jeßt 
die Sachen ftehen, perſönlichen Haſſes würde er feis 
ner Arbeit eine eigenthümliche, ich zweifle nicht, glän⸗ 
zendere Sarbe geben; auch würde er in vielen Stük⸗ 
fen ausführlicher, Tirchliher, Iocaler feyn. in 
Mroteftant, ein Norddeutfher kann hierin nicht mit 
ihm wetteifern. Cr verhält fi) um vieles indif: 
ferenter gegen die päpftlihe Gewalt; auf eine 
Wärme der Darftellung, wie fie aus Vorliebe oder 
Widerwillen hervorgeht, wie fie vielleicht einen ges 
wiflen Eindrud in Europa machen fünnte, muß er 
von vorn herein verzichten. Für jened Firchliche 
oder canonifche Detail gebt und am Ende aud) die 
wahre Theilnahme ab, Dagegen ergeben ſich und 
auf unfrer Stelle andere, und wenn ich nicht irre, 
reiner biftorifhe Gefichtöpuncte. Denn was ift es 
beut zu Tage noh, das und die Gefchichte der 
päpftlihen Gewalt wichtig machen kann? Nicht 
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mehr ihr beſonderes Verhältniß zu uns, das ja 
keinen weſentlichen Einfluß weiter ausübt: noch auch 
Beſorgniß irgend einer Art; die Zeiten, wo wir 
etwas fürchten konnten, ſind vorüber; wir fühlen 
uns allzu gut geſichert. Es kann nichts ſeyn, als 
ihre weltgeſchichtliche Entwickelung und Wirkſam⸗ 
keit. Nicht ſo unwandelbar wie man annimmt 
war doch die päpſtliche Gewalt. Sehen wir 
von den Grundſätzen ab, welche ihr Daſeyn bes 
Dingen, die fie nicht aufgeben Tann, ohne fich 
felbft dem Untergange zu widmen, fo ift fie übris 
gend von den Schidfalen, welche die europäifche 
Menfchheit betroffen haben, immer nicht weniger 
bis in ihr innered Wefen berührt worden, als jede 
andere, Wie die Weltgefchide gemwechfelt, eine oder 
die andere Nation vorgeherrfcht, fich das allgenteine 
Leben bewegt hat, find auch in der päpftlichen Ge⸗ 
walt, ihren Marimen, Beltrebungen, Anfprüchen, 
wefentliche Metamorphofen eingetreten, und hat vor 
allem ihr Einfluß die größten Veränderungen erfah: 
ren. Sieht man das Verzeichniß fo vieler gleichs 
lautender Samen durh: alle die Sahrhunderte 
herab, von jenem Pius I. in dem zweiten, bis 
auf unfre Zeitgenofien in dem neunzehnten, Wins 
VIL und VII., fo madht das wohl den Ein; 
drud einer ununterbrochenen Gtetigfeit: doch muß 

man 
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man ſich davon nicht bienden lafien: in Wahr; 
beit unterfcheiden fi die Wäpfte ver verfchiedes 
nen Zeitalter nicht viel anders ald die Dynaftien 
eined Reiches. Für und, die wir außerhalb ftehen, 
ift gerade Die Beobachtung Diefer Ummandlungen 
von dem vornehmften Intereſſe. Es erfcheint in 
ihnen ein Theil der allgemeinen Gefchichte, der ge: 
fammten Weltentwidelung. Nicht allein in den Pes 
rioden einer unbezweifelten Herrfchaft, fondern viel; 
feiht nody mehr alsdann, wenn Wirfung und Ges 
genwirfung auf einander ftoßen, wie in den Zeis 
ten, die das gegenwärtige Buch umfaffen fol, in 
dem fechözehnten und fiebzehnten Jahrhundert, wo 
wir dad Papſtthum gefährdet, erfchüttert, fich 
dennod behaupten und befeftigen, ja aufö neue 
ausbreiten, eine Zeitlang vordringen, endlich aber 
wieder einhalten, und einem abermaligen Berfalle 
zuneigen fehen: Zeiten, in denen fi der Geift 
der abendländifchen Nationen vorzugsweiſe mit 
firhlihen Fragen befchäftigte und jene Gewalt, 
die von den einen verlafjen und angegriffen, von 
den andern fejtgehalten und mit frifehem Eifer ver; 
theidigt wurde, nothwendig eine erhöhte allgemeine 
Bedeutung befam. ie von diefem Gejidhtöpunct - 
aus zu fafjen, fordert und unfre natürliche Stellung 


auf und will id nun verfuchen. 
“x 
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Ich beginne billig damit, den Zuſtand der 
päpftlihen Gewalt in dem Anfange des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts und den Gang der Dinge, der 
zu, demfelben geführt hatte, ins Gedächtniß zurüds 
zurufen. 
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Das Chriſtenthum in dem römifchen Reiche. 


Üeserstiten wir den limfreis der alten Welt in den fruͤ⸗ 
heren Jahrhunderten, fo finden wir ihn mit einer großen 
Anzahl unabhängiger Völferfchaften erfült. Um das Mit: 
telmeer ber, fo weit von den Küften die Kunde in dag in- 
nere Land reicht, wohnen fie: mannichfaltig gefondert, urs 
fprünglich alle enge begrenzt, in lauter freien und eigen- 
thümlich eingerichteten Staaten. Die Unabhängigkeit, die 
fie genießen, iſt nicht allein politifch: allenthalben hat fich 
eine Örtliche Religion ausgebildet; die Ideen von Gott 
und göttlichen Dingen haben ſich gleichfam localifirt; na- 
tionale Gottheiten von den verfchiedenften Attributen neb- 
men die Welt ein; das Gefeß, das ihre Gläubigen beob- 
achten, ift mit dem Staatsgeſetz unauflöslich vereinigt. 
Wir dürfen fagen: dieſe enge Vereinigung von Staat und 
Religion, dieſe zwiefache Freiheit, nur burch ſtammver⸗ 
1* 


J 
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private Tagebücher; Erörterungen einzelner Bege⸗ 
benheiten und Verhältniſſe; Gutachten, Rath⸗ 
ſchläge; Berichte über die Verwaltung der Provin⸗ 
zen, ihren Handel und ihr Gewerbe; ftatiftifche 
Tabellen, Berechnungen von Ausgabe und Eins 
nahme: — bei weitem zum größten Theile nod) 
durchaus unbefannt: gewöhnlid von Männern vers 
faßt, welche eine lebendige Kenntniß ihre Gegen: 
ftandes befaßen, und von einer Glaubwürbdigfeit, die 
zwar Prüfung und fichtende Kritif keinesweges aus⸗ 
ſchließt: aber wie fie Mittheilungen wohlunterrichtes 
ter Zeitgenoffen allemal in Anfprudy nehmen. Bon 
biefen Schriften betrifft Die ältefte, Die ich zu benußen 
fand, die Verſchwörung des Porcari wider Nicos 
laus V.; für das funfzehnte Jahrhundert Tamen 
mir nur noch ein paar andre vor: mit dem Eins 
tritt in das fechdzehnte werden fie mit jedem Schritt 
umfafjender, zahlreiher: den ganzen Verlauf des 
fiebzehnten, in welchem man von Rom fo wenig 
AZuverläfiiged weiß, begleiten fie mit Belehrungen, 

die ebendeshalb Doppelt erwünſcht find; feit dem 
Anfang des achtzehnten Dagegen nehmen fie an Zahl 
und innerem Werth ab. Hatten doc damals aud) 
Staat und Hof von ihrer Wirkfamfeit und Bebeu- 
tung bereitö nicht wenig verloren. Ich werde biefe 
römifhen Schriften wie die venezianifchen, zum 
Schluß ausführlich durchgehen und alles nadıtra: 
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gen, was mir darin noch denkwürdig vorkommen 
möchte, ohne daß ich es im Laufe der Erzählung 
hätte berühren Fönnen. 

Denn für diefe ergiebt fih, ſchon wegen der 
ungemeinen Maffe des Stoffes, die fid nun in fo 
vielen ungedruckten und den gedruckten Schriften vor 
Augen legt, eine unerläßliche Befchränfung. 

Ein Staliener oder Römer, ein Katholif würde 
die Sache ganz anderd angreifen. Durch den Aus: 
druck perfünlicher Verehrung, oder vielleicht wie jeßt 
die Sachen ftehen, perfünlichen Haffed würde er feis 
ner Arbeit eine eigenthümliche, ich zweifle nicht, gläns 
zendere Farbe geben; auch würde er in vielen Stük⸗ 
fen ausführlicher, Firchlicher, Iocaler feyn. Kin 
Proteſtant, ein Norddeutfcher Tann hierin nicht mit 
ihm wetteifern. Cr verhält fih um vieles inbif: 
ferenter gegen die päpftlihe Gewalt; auf eine 
Wärme der Darftellung, wie fie aus Vorliebe oder 
Widerwillen hervorgeht, wie fie vielleicht einen ges 
wiflen Eindrud in Europa machen fünnte, muß er 
von vorn herein verzichten. Für jened Firchliche 
oder canonifche Detail geht und am Ende auch die 
wahre Theilnahme ab, Dagegen ergeben ſich und 
auf unfrer Stelle andere, und wenn ich nicht irre, 
reiner biftorifche Geſichtspuncte. Denn was iſt ed 
beut zu Tage noch, das uns die Gefchichte ber 
päpftlihen Gewalt wichtig machen kann? Nicht 
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An einer Nation warb Ehriftug geboren, die ben Mo⸗ 
notheismus, den fie befannte, zwar eben auch nur als ei⸗ 
nen nationalen Dienft dachte und mit einem abftoßenben 
einfeitigen Nitualgefeß umgeben bielt, die fich aber. das 
unermeßliche Verdienſt erworben, ihn feſtzuhalten, fich ihn 
nie entreißen zu laſſen. Nun erft befam berfelbe feine volle 
Bedeutung. Chriſtus löfte das Gefeß auf, indem er es 
erfüllte, der Menfchenfohn erwies fich nach feinem Aus: 
fpruch als Herr auch des Sabbaths; er entfeffelte ben 
ewigen inhalt ber von einem engen Verſtand unbegriffe 
nen Formen. Aus dem Volke, das fich bisher von allen 
andern abgefondert, erhob fich dann mit der Kraft ber 
Wahrheit ein Glaube, der fie alle einlud und aufnahm. 
Es ward der allgemeine Gott verfündigt, der, wie Paulus 
ben Athenern predigte, der Menſchen Gefchlechter von Ei; 
nem Blut über ben Erdboden wohnen laſſen. Zür biefe 
erhabene Lehre war, wie wir fahen, eben der Zeitpunct 
eingetreten: es gab ein Menfchengefchlecht, fie su faſſen. 
Wie ein Sonnenblick, fagt Eufebius *), Teuchtete fie über 
die Erde dahin. In der That fehen wir fie in kurzer Zeit 
von dem Euphrat bis an den Ebro, bie an den Rhein 
und bie Donau, über bie geſammten Grenzen des Reiches 
ausgebreitet. 

So harmlos und unfchuldig fie aber auch war, fo 
mußte fie doch der Natur der Sache nach in ben beftehen- 
den Dienften, die mit fo vielen Intereſſen bes Lebens ver: 
bunden waren, ben ftärkften Widerftand finden. ch will nur 
Ein Moment anführen, dag mir befonderd wichtig fcheint. 

1) Hist. ecel. il, 3. 
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Noch einmal hatten die antiten Religionen ihre poll: 
tifche Richtung geltend gemacht. Die Summe aller jener 
Autonomien, twelche einft bie Welt erfüllt, ihr Geſammt⸗ 
inhalt war einem Einsigen zu Theil getvorben; es gab nur 
noch eine einzige Gewalt, bie von fich felber abhängig zu 
feyn ſchien; an dieſe fchlofien fie fih an: fie twibmeten 
dem Imperator göftliche Verehrung '). Man richtete ihm 
Tempel auf, opferte ihm auf Altären, ſchwur bei feinem 
Namen, und feierte ihm Feſte; feine Bildniſſe gewährten 
ein Afyl. Die Verehrung, bie dem Genius bed Impera⸗ 
tors gewidmet wurde, war vielleicht die einzige allgemeine 
die ed in dem Reiche gab. Alle Gögendienfte bequemten 
fich ihe: fie war eine Stüße berfelben. 

Gegen das Chriſtenthum aber trat fie, wie man leicht 
einfiebt, in den ſchaͤrfſten Gegenfat, ber fich denken läßt. 

Der Imperator faßte die Religion in dem weltlich⸗ 
ften Bezuge, — an bie Erbe und ihre Güter gebunden: 
ihm feyen biefelben übergeben, fagt Celſus, was man habe, 
fomme von ihm. Das Ehriftenehum faßte fie in der Fülle 
des Geiftes und ber überirdifchen Wahrheit. 

Der Imperator vereinigte Staat und Religion; das 
Chriſtenthum trennte vor allem das was Gottes, von bem 
mas des Kaiſers ift. 

indem man dem Sjmperator opferte, befannte man 
fich zur tiefften Knechtſchaft. Eben barin, worin bei ber 


1) Eckhel: Doctrina numorum veterum P. II, vol. VIH. 
p. 456; er führt eine Stelle des Xertullian an (apol. c. 28), aus 
der fi * zu ergeben ſcheint, daß die Verehrung bes Caſars zuweilen 
auch die lebhaftefle war. 
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fruͤheren Berfaffung bie volle Unabhängigkeit beftanb, in ber 
Bereinigung der Religion und bed Staated, lag bei ber ba; 
maligen die Befiegelung der Unterjochung. Daß das Chri⸗ 
ſtenthum bem Kaifer zu opfern verbot, fchloß die großar⸗ 
tigfte Befreiung ein. Das dltefte urfprüngliche religiöfe 
Bewußtſeyn, wenn es wahr iſt, daß ein ſolches allem 
Goͤtzendienſt vorangegangen, erweckte es in den Nationen 
wieder, und fette es dieſer weltherrſchenden Gewalt entge⸗ 
gen, bie nicht zufrieben mit dem Irdiſchen, auch das Got⸗ 
liche umfaflen wollte. Dadurch befam der Menfch ein geis 
fliged Element, in dem er wieder felbfiftändig, frei und 
yerfönlich unuͤberwindlich wurbe; es kam Srifche und neue 
Lebensfähigkeit in ben Boden ber Welt; fie wurde zu neuen 
OHervorbringungen befruchtet. 

Es war der Gegenſatz des Irdiſchen und des Geifli 
gen, der Knechtſchaft und der Freiheit; allmaͤhligen Ab⸗ 
ſterbens und lebendiger Verjuͤngung. 

Es iſt hier nicht der Ort, den langen Kampf dieſer 
Prinzipien zu beſchreiben. Alle Elemente des Lebens wurden 
in die Bewegung gezogen, und allmaͤhlig von dem chriſt⸗ 
lichen Weſen ergriffen, durchdrungen, in dieſe große Rich⸗ 
tung des Geiſtes fortgeriſſen. Von ſich ſelber, ſagt Chry⸗ 
ſoſtomus, iſt der Irrthum des Goͤtzendienſtes verlofchen ). 
Schon ihm erſcheint das Heidenthum wie eine eroberte 
Stadt, deren Mauern zerſtoͤrt, deren Hallen, Theater und 
oͤffentliche Gebaͤude verbrannt, deren Vertheidiger umge⸗ 


1) Aoyos eis or uaxapıov Baßrkar zul zara "Tovirov xei 


aoös "Elinvag. Chrysostomi Opp. ed. Paris. II, 540. 
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fommen feyen: nur unter ben Trümmern ſehe man noch 
ein paar Alte, ein paar Kinder ftehen. 

Bald waren auch biefe nicht mehr, und es trat eine 
Verwandelung ohne Bleichen ein. 

Aus ben Eatacomben flieg die Verehrung der Märty: 
ver hervor; an ben Stellen, wo bie olympifchen Götter 
angebetet worden, aus ben nämlichen Säulen, bie deren 
Tempel getragen, erhoben ſich Heiligthuͤmer, zum Gebächt: 
niß derjenigen, bie biefen Dienft verfchmähet und barüber 
den Tod gefunden hatten. Der Eultus, den man in Ein: 
öben und GSefängniffen begonnen, nahm bie Welt ein. Man 
verwundert fich zumeilen, daß gerade ein weltliche Ger 
baͤude ber Heiden, die Baſilika, zu einem chriftlichen um: 
geivandelt worden. Es hat dieß doch etwas fehr Bereiche 
nendes. Die Apfis der Bafılifa enthielt ein Augufleum ") 
bie Bilder eben jener Edfaren, denen man göftliche Ehre 
erwies. An die Stelle derfelben trat, wie wir «8 in fo 
vielen Bafilifen noch heute fehen, das Bild Ehrifti und 
der Apoftel; an die Stelle ber Weltherrſcher, bie felber als 
Götter betrachtet wurben, frat der Menfchenfohn, Gottes: 
fohn. Die Iocalen Gottheiten wichen, verſchwanden. An 
allen Landftraßen, auf ber fteilen Höhe des Gebirgg, in 
den Päffen durch die Thalfchluchten, auf ben Dächern ber 
Häufer, in der Moftif der Sußböben fah man das Kreuz. 
Es war ein enticheibender vollſtaͤnbiger Sieg. Wie man 
auf den Münzen Eonftantind dag Labarum mit dem Mono: 
gramm Ehrifti über dem befiegten Drachen erblickt, (0 er: 


1) Ich nehme biefe Notiz aus E. Q. Visconti: zum Museo 
Pio -Clementino. VII, p. 100. (Ausg. v. 1807.) 
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bob fich über dem gefallenen Heidenthum Verehrung und 
Name Ehrifti. 

Auch von dieſer Seite betrachtet, wie unendlich ift Die 
Bedeutung des römifchen Reiches. In den Jahrhunderten 
feiner Erhebung bat e8 die Unabhängigkeiten gebrochen, Die 
Bölfer unterworfen; es hat jene® Gefühl ber Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, das in der Sonderung lag, vernichtet; bagegen bat 
ed dann in feinen fpäteren Zeiten die wahre Religion in 
feinem Schooße hervorgehen fehen, — die reinfte Form 
eines gemeinfamen Bewußtſeyns; das Bewußtſeyn der Ge⸗ 
meinſchaft in dem Einen wahren Gott; es bat bie Herr⸗ 
ſchaft derſelben entwickelt. Das Menſchengeſchlecht iſt ſich 
ſelber inne geworden: es hat ſeine Religion gefunden. 
Dieſer Religion gab nun auch uͤberdieß das roͤmiſche 
Reich ihre aͤußere Form auf immer. 

Die heidniſchen Prieſterthuͤmer waren wie buͤrgerliche 
Aemter vergeben worden; in dem Judenthum war ein 
Stamm mit ber geiſtlichen Verwaltung beauftragt: e8 un- ' 
terſcheidet das Ehriftenthum, daß fich in demfelben ein be 
fonderer Stand, aus freien Mitgliedern die ihn wählten, 
sufammengefeßt, Durch Handauflegung geheiligt, von allem 
irdiſchen Thun und Treiben entfernt, „den geiftlichen und 
göttlichen Gefchäften su mwibmen hatte. Anfangs beiwegte 
fich die Kirche in republifanifcheren Formen, aber fie ver: 
fhwanden, je mehr der neue Glauben zur Herrfchaft ge: 
lange. Der Elerus feßte fich nach und nach den Laien 
vollftändig gegenuber. 

Es gefchah dieß, duͤnkt mich, nicht ohne eine gewiſſe 
innere Nothwendigkeit. In dem Emporfonmen bes Chri⸗ 
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fienthums lag eine Befreiung der Neligion von ben poli⸗ 
tifchen Elementen. Es hängt bamit yufammen, daß fich 
ein abgefonderter geiftlicher Stand mit einer eigenthümlis 
chen Verfaſſung ausbildete. In diefer Trennung ber Kirche 
von dem Staate beſteht vielleicht bie größte, am durch⸗ 
greifendften wirffame Eigenthuͤmlichkeit der chriftlichen Zei⸗ 
ten überhaupt. Die geiftliche unb weltliche Gewalt kön; 
nen einander nahe berühren, in ber engſten Gemeinfchaft 
fiehen, völlig zuſammenfallen koͤnnen fie hoͤchſtens aus; 
nahmsweiſe und auf kurze Zeit. In ihrem Verhaͤltniß, 
ihrer gegenfeitigen Stellung zu einander beruht ſeitdem eines 
der wichtigſten Momente aller Gefchichte. 

In dem römifchen Reiche erhob fich die Hierar⸗ 
hie der Biſchoͤfe Metropolitane Patriarchen. Es Dauer 
nicht lange, fo nahmen die römifchen Biſchoͤfe den oberften 
Hang ein. Zwar iſt es ein eitled Vorgeben, daß denſel⸗ 
ben in den erften Jahrhunderten und überhaupt jemals ein 
allgemeines von Dften und Welten anerfanntes Primat zu: 
gefianden habe; aber allerdings erlangten fie fehr bald ein 
Anfehen, durch das fie über alle anbere kirchliche Gewal⸗ 
ten hervorragten. Es Fam Vieles zufammen, um ihnen 
ein ſolches zu verfchaffen. Wenn fich fchon allenthalben 
aus der größeren Bedeutung einer Provinzial: Hauptftade 
ein befonberes 1ebergewicht für den Bifchof derfelben er: 
gab, wie viel mehr mußte dieß bei der alten Hauptſtadt 
des gefammten Reiches, die demfelben feinen Namen geges 
ben, der Fall ſeyn ). Rom war einer der vornehmften 


1) Casauboni Exercitationes ad annales ecclesiasticos Ba- 
ronii p. 260. 
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apoftolifchen Site; hier hatten bie meiften Märtyrer ges 
blutet; während ber Verfolgungen hatten fich die Biſchoͤfe 
von Rom vorzüglich wacker gehalten; und oft waren fie 
einander nicht fowohl im Amte, ald im Maͤrtyrerthume 
und im Tode nachgefolge. Nun fanden aber überbieß bie 
Kaifer geraten, das Emporfonmen einer großen patriar⸗ 
chalen Autorität zu begünftigen. In einem Gefeb, das für 
die Herrfchaft des Chriſtenthums entfcheibenb geworden iſt, 
gebietet Theodoſius der Große, daß alle Nationen, bie von 
feiner Gnade regiert werben, ben Glauben anhangen fol 
len, der von dem heiligen Petrus den Römern verkündet 
worden :). Walentinian III. unterfagte den Bifchöfen for 
wohl in Gallien als in andern Provinzen, von ben bishe⸗ 
rigen Gewohnheiten abzumeichen, ohne die Billigung Des 
ehrwuͤrdigen Mannes, des Papſtes ber heiligen Stadt. . 
Unter dem Schutze der Kaifer felbft erhob fich demnach bie 
Macht des römifchen Biſchofs. Eben hierin lag dann freis 
lich auch eine Befchränfung derſelben. Schon die Theis 
lung des Meiched mußte bei der Eiferfucht, mit ber fich 
jeder Kaifer gemwifle Firchliche Nechte vorbehielt, die Aus⸗ 
Dehnung ber Gewalt eines einzigen Biſchofs über getrennte 
und entfernte Gebiete verhindern. 


1) Codex Theodos. XVI, 1, 2. ‚‚Cunctos populos quos 
clementlise nosirae regit temperamentum in tali volumus reli- 
gione versari, quam divinum Petrum Apostolum tradidisse Ro- 
manis religio usque nunc ab ipso insinuata declarat.“ Das Edict 
Balentiniang III. erwähnt auch Planck: Gefchichte der chriſtlich⸗ 
kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung I, 642. 
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Dad Papſtthum in Vereinigung mit dem fräntis 
fhen Reiche. 


Kaum war diefe große Veränderung vollbracht, bie 
chriftliche Religion gepflanzt, die Kirche gegründet, fo tra⸗ 
ten neue Weltgefchiche ein: das römifche Neich, das fo 
lange geſiegt und erobert hatte, ſah ſich nun auch feiner 
ſeits von den Nachbarn angegriffen, überzogen, befiegt. 

In dem Umfturz aller Dinge wurde ſelbſt das Chri⸗ 
ſtenthum noch einmal erſchuͤttert. In den großen Gefabs 
ren erinmerten fich bie Römer noch einmal ber etrurifchen 
Geheimniſſe, die Achenienfer glaubten von Achill und Mis 
nerva gerettet worden zu ſeyn, die Carthager beteten su 
dem Genius Coleſtis, — doch waren dieß nur vorüberges 
hende Regungen; während dag Neich in ben weſtlichen 
Provinzen zerflört wurde, erhielt fich ber gefamınte Bau 
der römifchen Kirche. 

Nur fam auch fie, wie unvermeiblich war, in 
mannichfaltige Bebrängniß, und eine durchaus veränderte 
Lage. Eine heibnifche Nation nahm Britannien ein: arias 
nifche Könige eroberten den größten Theil des übrigen Wer 
ſtens; in Stalien vor den Thoren von Nom gründeten fich 
die Lombarden, — lange Zeit Yrianer, und immer ge: 
fährliche, feindfelige Nachbarn — eine mächtige Herrfchaft. 

Indem nun die römifchen Bifchöfe, von allen Seiten 
eingeengt, fich bemühten, wenigſtens in ihrem alten, pa: 
triarchalen Sprengel wieder Meifter zu werden, — mit viel 
Klugheit verfuchten fie dieß — traf fie ein neues, ‚noch 
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größeres Mißgefchif. Die Araber, nicht allein Eroberer 
wie die Germanen, fondern von einem pofitiven folgen, 
dem Chriftenehume von Grund aus entgegengefeßten Glau⸗ 
ben bis zum Fanatismus durchdrungen, ergoffen fich über 
den Occident wie über den Drient; in wieberholten Anfäl: 
len nahmen fie Africa, in einem einzigen Spanien ein: 
Musa rühmte fich, Durch die Pforten der Pyrenaͤen über 
die Alpen nach Stallen vordringen zu wollen, um Muha⸗ 
mets Namen am Batican ausrufen su laffen. 
Ä Am Anfange des achten Jahrhunderts war bie römt: 
fche Ehriftenheit in den mißlichfien Verhaͤltniſſen. 
Während die Araber bag Mittelmeer zu beherrfchen 
anfangen und ihr einen Krieg auf Tod und Leben machen, 
ift fie in fich felber zerfallen. Die beiden Oberhäupter, 
der Kaifer zu Eonftantinopel und ber Papſt zu Nom, ha: 
ben bei den ifonoflaftifchen Bewegungen verfchiebene Par- 
teten ergriffen: oft frachtet der Kaifer dem Papſte nach dem 
Leben. Indeß haben die Lombarden eingefehen, wie vor: 
theilhaft ihnen dieſe Entzweiung if. Ihr König Aiſtulph 
nimmt Provinzen ein, die den Kaifer bisher noch immer 
anerfannten: er rückt wider Rom heran, und fordert unter 
heftigen Bebrohungen auch biefe Stadt auf, ihm Tribut 
su sahlen, fich ihm zu ergeben ?). 
Bei biefem inneren Zertwürfniß auf der einen und der 
entfchlebenen Weberlegenheit einer feindfeligen Weltmacht 


1) Anastasius Bibliothecarius: Vitae Pontificum. Vita Ste- 
phani UI. ed. Paris. p. 83. Fremens ut leo pestiferas minas 
Romanis dirigere non desinebat, asserens omnes uno gladio ju- 
gulari, nisi nuane sese subderent ditioni. 
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auf ber andern Seite ließ fich nichts anderes, als ber 
Untergang dieſes ganzen Weſens erwarten, wofern es 
nicht auf irgend eine Art eine nachhaltige gewaltige Huͤlfe 
empfing. 

Schon war eine ſolche vorbereitet. Es war eine Rich⸗ 
tung angebahnt, welche die Paͤpſte nur mit Entſchiedenheit 
einzuſchlagen brauchten, um ſich aus ihren Bedraͤngniſſen 
errettet zu ſehen. Verſuchen wir, fie in ihren Grundzuͤgen 
kürzlich zu vergegenwaͤrtigen. 

Bon .allen germanifchen Rationen war allein die fraͤnki⸗ 
ſche, gleich bei ihrer erſten Erhebung in ben Provinzen bee 
römifchen Neiches, tatholifc, geworden. Dieß ihe Bekennt⸗ 
niß hatte ihr zu großer Förderung gereicht. In den ka⸗ 
tholifchen Unterthanen ihrer arianifchen Feinde, der Bur⸗ 
gunder und Weſtgothen, fanden die Franken natürliche 
Verbündete. Wir Iefen fo viel von den Wunbern, die dem 
Chlodbwig begegnet feyn follen, wie ihm St. Martin durch 
eine Hindin die Furt über bie Vienne gezeigt, wie ihm 
St. Hilarius in einer Feuerſaͤule vorangegangen: wir wer: 
den fehtwerlich irren, wenn wir vermuthen, daß in diefen 
Sagen die Hülfe verfinnbilbet worden, welche ‘die Einge: 
bornen einem Glaubensgenofien leifteten, dem fie wie Gre⸗ 
gor von Tours fagt, „mit begieriger Neigung‘ ben Sieg 
wuͤnſchten. 

Allmaͤhlig ward dieſe Nation der Mittelpunkt der ge⸗ 
ſammten germaniſch⸗ weſtlichen Welt. Es ſchadet ihr nicht, 
daß ihr Koͤnighaus, das merovingiſche Geſchlecht ſich ſelbſt 
durch entſetzenvolle Mordthaten zu Grunde richtet; ſofort er⸗ 
Hhebt fih.an die Stelle deſſelben ein anderes zur hoͤchſten 
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Gewalt in ihr: alled Männer voll Energie von gewalti⸗ 
gem Willen und erhabener Kraft. Indem bie übrigen 
Keiche zuſammenſtuͤrzen und bie Welt ein Eigenthum bes 
moglimifchen Schwertes zu werben droht, ift ed bie Ge⸗ 
ſchlecht, das Haus der Pippine von Heriſtall, nachmals 
das carolingifche genannt, welches ben erfien und ben ent 
fcheidenden Widerſtand leifte. Es ift mächtig uͤber viele 
Stämme, fiegreich, Tatholifch: es kann nicht andere feyn, 
als daß der Papſt, von Arabern, Eombarben und Griechen 
bebrängt, fein Augenmert auf Fuͤrſten richtet, bei Denen 
er allein gegen alle dieſe Angriffe Hülfe zu finden 

Indeffen hat das Gebiet, über mies Dir ap 
gewaltig iſt, noch eine- andere, einer Vereinigung weh 
senführende Entwickelung erfahren. 

Papft Gregor der Große fah einft Angelfachien auf 
den Sflavenmarft zu Rom, bie feine Aufmerkſamkeit ene- 
regten, und ihn beftimmten, ber Nation, ber fie angehoͤr⸗ 
ten, das Evangelium verfündigen zu laffen. Nie mag fich 
ein Papft zu einer folgenreicheren Unternehmung entſchloſſen 
haben. Nicht allein die Lehre faßte in dem germanifchen « 
Britannien Wurzel, fondern zugleich eine Verehrung für 
Rom und den heiligen Stuhl, wie fie bisher noch nie unb 
nirgend Statt gefunden hatte. Die Angelfachien fingen an 
nah Rom zu pilgern; fie fandten ihre Jugend dahin; zur 
Erziehung ber Geiftlichen, zur Erleichterung der Pilger 
führte König Offa den Peterspfennig ein: Die Vornehme⸗ 
ren wanderten nach Rom, um dafelbft zu fierben und Bann 
von den Heiligen im Himmel vertraulicyer aufgenommen 
zu werden. * Es war, als trüge biefe Nation ben alten _ 

Deut: 
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deutfchen -Abergianben, daß bie Gotter einigen Oertern naͤ⸗ 
her feyen als andern, auf Raw und bie chriftlichen Heili⸗ 
gen über. u 
Diefe Richtung ber Inſel nun entwickelte eine unbe 
rechenbare Wirkung auf das feſte Land und bie fränfifchen 
Gebiete. Der Apoftel ber Deutfchen war ein Angelfachte. 
Bonifacius, erfüllt wie er war von der Verehrung feiner 
Nation für St. Peter und defien Nachfolger, leiſtete von allem 
Anfang das BVerfprechen, ſich treulich an bie Einrichtungen 
des römifchen Stuhle® zu halten. Auf das firengfie kam 
ex bieſer Zufage nad. Der beutfchen Kirche, bie ex fliftete, 
Legte vxe einen ungewöhnlichen Gehorſam auf. Die Bifchöfe 
unaften ausbrücklich geloben, gegen bie römifche Kirche, ben 
5. Peter und deſſen Stellvertreter bis and Ende ihres Lebens 
in Unterwürfigfeit zu verharren. Und nicht allein bie Deuts 
ſchen wies er hierzu an. Die Bifchöfe von Gallien hat: 
ten bisher eine gewiffe Unabhängigkeit von Rom behauptet. 
Bonifacius, welcher Die Synoden berfelben einige Mal zu 
leiten befam, fanb dabei Gelegenheit, auch biefen weſtli⸗ 
„ chen Theil der fränfifchen Kirche nach denfelben Ideen eins 
zweichten —; bie gallifchen Ergbifchöfe nahmen ſeitdem ihr 
Pallium von Rom. Ueber das gefammte fränfifche Neich 
breitete fich bergeftalt bie angelfächfifche Iinterwürfigfeit aus. 
Das Haus von Heriftall, das wir fchon früh mit Rom in 
gutem Vernehmen finden, begünftigte dieſe Entwickelung); 
1) -Bonifacii Epistolae; ep. 12. ad Danielem episc. Sine 
patrocinio principis Francorum nec populum regere neo pres- 
byteros vel diaconos monachos vel ancillas dei defendere pos- 


sum nec ipsos paganorum ritus et sacrilegia idolorum in Ger- 
„ manis sine. illius mandato et timore prohibere valeo. | 
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Vonifacins arbeitete in dem befondern Schatze Karl Mer: 
tels und Pippin bes Kleinen. 

Man denfe fih nun bie Weltſtellung ber paͤpſtlichen 
Gewalt. Auf der einen Seite Bas oftrömifche Kaiſerthum, 
verfaltend, ſchwach, unfähig, das Chriſtenchum gegen bem 
Islam zu behaupten, unvermoͤgend, auch nur feine eige⸗ 
nen Landfchaften in Italien gegen bie Lombarben zu ver 
theibigen, und dabei mit dem Anfpruch einer oberherrlichen 
Einwirkung ſelbſt in geiftlichen Sachen; auf ber anbern 
bie germanifchen Nationen, debenefräftig, gewaltig, fleg- 
reich über den Islam; der Autoritaͤt/ deren fie noch beburften, 
mit Der ganzen Friſche jugendlicher Begeiſterung ergeben 
Es konnte nicht fehlen: dieſe unbedingte freiwillige Diese: 
tion mußte zuletzt auch eine Ruͤckwirkung auf den aus⸗ 
üben, dem fie gewidmet wurde. 

Schon Gregor IL. fühlt, was er gewonnen hat. - Alle 
Abendländer, ſchreibt er vol Selbfigefühl an jenen ikono⸗ 
klaſtiſchen Kaifer, Leo den Iſaurier, haben ihre Augen auf 
unfere Demuth gerichtet, fie fehen ung für einen Sort auf 
Erben an. Immer mehr fondberten fich feine Nachfolger . 
von einer Gewalt ab, bie ihnen nur Pflichten auferlegte 
und feinen Schug gewährte: die Nothwendigkeit ſelbſt trieb 
fie Dazu; Dagegen fchlofien fie mit den großen Ober; 
häuptern des Weſtens, mit den fränfifchen Fuͤrſten, eine 
Verbindung, die von Jahr zu Jahr enger wurde, beiben 
Theilen zu großem Vortheil gereichte, und zuletzt eine um- 
faffende teltgefchichtliche Bedeutung entfaltere. 

Als der jüngere Pippin, nicht zufrieden mit dem We⸗ 
fen der Füniglichen Gewalt, auch den Namen berfelben bes 
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figen wollte, beburfte er, er fühlte es wohl, einer höheren 
Sanction; der Papſt gewährte fie ihm. Dafür uͤbernahm 
dann ber neue König den Papft, „die heilige Kirche und 
Republik Gotted! gegen bie Eoınbarben su vertheibigen. Zu 
vertheibigen, genügte feinem Eifer noch nicht. Gar bald 
zwang er die Lombarden, auch Das dem oftrömifchen Reiche 
in Italien enteiffene Gebiet, das Erarchat, herauszugeben. 
Wohl hätte die Gerechtigfeit verlangt, daß es dem Kaifer, 
dem es gehörte, zuruͤckgeſtellt würde, und man machte Pip⸗ 
pin den Antrag. Er erwieberte, „nicht gu Gunſten eines 
Menfchen fey er in ben Aupf sesangen, ſondern allein 
aus Verehrung für St. Bieter, um bie Vergebung feiner 
Suͤnden zu erwerben! ). Auf den Altar St. Peters lich 
ee bie Schlüffel ber gewonnenen Städte nieberlegen. Es 
ift dieß die Grundlage der ganzen weltlichen Herrfchaft ber 


In fo Iebhafter Gegenfeitigfeit bildete ſich dieſe Ver⸗ 
bindung weiter aus. Der feit fo langer Zeit befchtwerlichen 
und drückenden Nachbarfchaft Iombardifcher Fuͤrſten entle 
digte endlich Earl ber Große den Papſt. Er felber zeigte die 
tieffie Ergebenheit; er fam nach Rom, bie Stufen von St. 
Peter kuͤſſend flieg er den Vorhof hinan, wo ihn ber 
Dapft erwartete; er beftätigte ihm bie Schenfungen Pip- 
pind. Dagegen war auch der Papſt fein unerfchütterlicher 
Sreund; die DBerhältniffe des geiftlichen Oberbauptes zu 
ben italienifchen Biſchoͤfen machten es Carln fo leicht, 


1) Anastasius: aflırmans etiam sub juramento, quod per 
nullius hominis favorem sese oertamini saepius dedisset, nisi 
pro amore Petri et venia delictorum. 
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ber Lombarben Herr zu werben, ihe Reich an fich gu 
bringen. | | 

Und ſogleich fellte biefee Gang ber. Dinge zu einem 
noch größeren Erfolge führen. 

In feiner eigenen Stabt, in ber fich die entgegengefeß: 
ten Sactionen mit heftiger Wuth befämpften, konnte ber 
Papft nicht mehr ohne auswärtigen Schutz befichen. Noch 
einmal machte fich Earl nach Rom auf, ihm denfelben ga 
gewähren. Der alte Fürft war nun erfüllt mic Ruhm 
und Siegen. In langen Kämpfen hatte er nach und nach 
alle feine Nachbarn Überwuußedt und die romaniſch⸗ germa⸗ 
nifch = chriftlichen Nationen beitsihe fänımıtlich vereinigt; er 
hatte fie sum Giege wider ihre gemeinfamen Feinde gefühetz 
man bemerkte, daß er alle Site der abendlaͤndiſchen Impe⸗ 
ratoren in Italien, Sallien und Germanien, und ihre Gewalt 
inne habe '). Zwar waren diefe Länder ſeitdem eine voll 
kommen andere Welt geworben; aber follten fie dieſe Wuͤrde 
ausichließen? - &o hatte Pippin das Fünigliche Dabem bes 
fommen: weil den, ber die Gewalt habe, nicht minder 
die Ehre gebühre. Auch dießmal entichloß fich der Papſt. 
Von Dankbarkeit durchdrungen, und wie er wohl wußte, 
eines fortwaͤhrenden Schutzes bebürftig, kroͤnte er Earin an 

1) So verftehe ich den Annalista Lambecianus: ad annum 801. 
„’ Visum est et ipsi apostolico Leoni, — — ut ipsum Carolum, 
regem Francorum, Imperatorem nominare debuissent, qui ipsam 
Romam tenebat, ubi semper Caesares sedere soliti erant et reli- 
quas sedes, quas ipse per Italiam seu Galllam nec non et Ger- 
maniam ienebat (er wollte wohl fagen: ipsi tenebant) quia deus 
omnipotens has omnes sedes in potestatem ejus concessit, ideo 


jJustum eis esse videbatur, ut ipse cum dei adjutorio — — ip- 
sum nomen haberet.‘ 


u» Dapfithum u. das fraͤnkiſche Neich. 21 


jenem MWeihnachtefefie des Jahres 800 mit der Kroue bee 
abendlänbifchen Reiches. 

Es ift nicht noͤthich von der Wichtigkeit dieſes Er: 
eigniffes zu reben. Zundchft bewaͤhrte fie fich an bem 
Papft felber, der biermit in eine ganz neue Stellung 
gerieth. 

Nicht ald ob er um vieles unabhängiger getvorben 
wäre Wir finden vielmehr Carln den Großen unziveis 
felhafte Acte einer hoͤchſten Autorität in den Landfchaf: 
ten vollsieben, die Sanct Peter übergeben find; auch 
feine minder mächtigen Nachfolger üben biefe aus; Lo⸗ 
thar ſetzt feine Richter daſelbſt ein und vernichtet Eonfig- 
eationen, bie der Papſt vorgenommen. Es iſt fein Zwei⸗ 
fel: ber Papſt gehörte weſentlich zum fränfifchen Neiche: 
eben darin liegt fein neues Verhaͤltniß. Von dem Orient 
fondert er fih ab, und hört almählig auf, weitere Aner⸗ 
fennung daſelbſt zu finden. Seines patriarchalen Sprengels 
im Oſten batten ibn die griechifchen Kaiſer ſchon laͤngſt 
beraubt '). Dafür leiſten ihm bie abendlaͤndiſchen Kirchen 
— die lIombardifche, auf welche die Inſtitute der fränfi- 
fchen übertragen worden, nicht ausgefchloffen, — einen Ge⸗ 
horſam, twie er ihn früher niemals gefunden hatte. Wie 

1) Nicolaus I. beffagt fich über ben Verluſt der patriarchalen 
Macht des römifchen Stuhles „per Epirum veterem Epirumque 
novam atque Illyricum, Macedoniam, Thessaliam, Achaiam, Da- 
ciam ripensem Daciamque mediterraneam, Moesiam, Dardaniam, 
Praevalim; und die Verlufte des Patrimoniums in @alabrien und 
Sieilin. Pagi (Critiea in Annales Baronii II, p. 216) flellt 
dieß Schreiben mit einem andern von Adrian I. an Garl d. Gr. 


sufammen, aus dem man ficht, daß diefe Verluſte bei der ikono⸗ 
klaſtiſchen Streitigfeit erlitten worden. 
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er zu Rom bie Schulen ber Briefen, Sachſen, Franken 
aufgenommen, burch welche diefe Stabe ſelbſt germanifirt 
wurde, fo ift er in die Verbindung germanifcher und ro 
manifcher Elemente eingetreten, welche feitben ben Charak⸗ 
ter des Abenblandes ausgemacht hat. In dem bebrängteften 
Moment hat feine Gewalt in einem frifchen Boden Wur⸗ 
gel gefchlagen: als ſie zu Dem Untergange beſtimmt fchien, 
bat fie fich auf lange Zeiträume feſtgeſtellt. Die Hierar: 
hie, in dem roͤmiſchen Meich gefchaffen, bat fich in Die 
germanifchen Nationen ergoffen; bier findet fie ein unenb⸗ 
liches Feld für eine immer fortfchreitende Thaͤtigkeit. 





BVerhältnig zu den beutfchen Kaifern. Selbſtſtän⸗ 
bige Ausbildung der Hierarchie. 


Wir laſſen neue Jahrhunderte voruͤbergegangen ſeyn, 
um uns den Punkt der Entwickelung, auf den ſie gefuͤhrt 
haben, deſto deutlicher zu vergegenwaͤrtigen. 

Das fraͤnkiſche Reich iſt zerfallen: auf das gewaltigſte 
bat fich das deutſche erhoben. 

Niemals hat der deutſche Name in Europa mehr ge 
golten, als im 1Oten und LIten Sahrhundert, unter ben 
fächfifchen und ben erften falifchen Kaifern. Don ben öft: 
lichen Grenzen, wo ber König von Polen fich perfönliche 
Unterwerfung und eine Theilung feines Landes hat gefallen 
laſſen, mo der Herzog von Böhmen zur Haft verurtheilt 
worden, fehen wir Eonrad II. nach den Weſten aufbre 
chen, um Burgund, den Anfprüchen fransöfifcher Magneten 
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gegenüber, gu behaupten. In ben Ebenen ber Champague 
überwindet er fie; über ben Bernhard kommen ihm feine 
italienifchen Vafallen zu Hülfe; er läßt fich Frönen zu Genf 
und hält feine Landtage gu Solothurn. Unmittelbar hier 
auf begegnen wir ihm in Unteritalien. „An ber Grenge 
feines Reiches, !! fagt fein Gefchichtfchreiber Wippe, „in 
Capua und Benevent bat er burch fein Wort die Zwiflig 
keiten gefchlichtet. U Nicht minber gewaltig berrichte Kein: 
rich) III. Bald finden wir ihn an ber Schelde und Eng, 
— fiegreich über die Grafen von Slandern; bald in Un 
garn, dad er wenigſtens anf eine Zeitlang zur Eehuspflicht 
nöthigte, jenfeitd der Raab, und nur die Elemente ſetzen 
ihm Schranfen. Der König von Dänemarf fucht ihn gu 
Merfeburg auf; einen der mächtigften Fürften von Franfreich, 
den Grafen von Tours nimmt er als Vaſallen an; bie 
fpanifchen Gefchichten erzählen, daß er von Ferdinand I. 
in Eaftilien, fo fiegreich und mächtig biefer war, als Ober: 
lehnsherr aller chriftlichen Könige anerkannt gu werden ge- 
fordert habe. | 

Fragen wir nun, worauf diefe fo weit ausgebreitete, 
ein europäifcheg Supremat in Anfpruch nehmende Macht 
in ihrem Innern fich gründete, fo finden wir, baß fie ein 
fehr bedeutendes Firchliches Element in fich ſchloß. Auch 
Die Deutfchen eroberten, indem fie bekehrten. Mit der Kirche 
rückten ihre Marfen vorwärts, uber die Elbe nach ber 
Dder hin, die Donau hinunter; Mönche und Priefter gin- 
gen dem deutichen Einfluß in Böhmen und Ungarn vor: 
auf. Allenthalben ward deshalb den geiftlichen Gewalten eine 
große Macht verliehen. In Deutfchland erhielten Bifchofe 
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und. Meicheäbte nicht allein in ihren Beſitzthuͤmern, fon: 
bern auch außerhalb berfelben gräfliche, ja zuweilen her: 
gogliche Rechte; und man bezeichnet bie geiftlichen GSuͤter 
nicht mehr als in den Grafichaften, fondern bie Grafſchaf⸗ 
ten als in den Bisthuͤmern gelegen. Im obern Italien 
Samen faſt alle Städte unter bie Vicegrafen ihrer Bifchöfe. 
Man würde irren, wenn man glauben wollte, es ſey bie 
Abſicht geweſen, den geiftlichen Gewalten hiermit eigent⸗ 
liche Unabhängigkeit zu gewaͤhren. Da bie Beſetzung ber 
geiftlichen Stellen den Königen zukam — bie. Stifter pfleg⸗ 
ten Ring unb Stab ihrer verfiorbenen Vorſteher an das 
Hoflager zurüczufchicken, wo fie dann aufs neue verlichen 
wurden — fo war es in der Regel fogar ein Vortheil für 
den Sürften, den Mann feiner Wahl, auf deſſen Ergeben- 
beit er rechnen durfte, mit weltlichen Befusniffen auszu⸗ 
rüften. Dem twoiderfpenftigen Adel zum Trotz fegte Hein⸗ 
rich III. einen ihm ergebenen Plebejer auf ben ambroſia⸗ 
nifchen Stuhl zu Mailand; den Gehorfam, den er ſpaͤter 
in Oberitalien fand, bat er großentheilg diefer Maaßregel 
gu banfen gehabt. ES erläutert fich wechſelsweiſe, daß 
Heinrich IL von allen dieſen Kaifern ſich am freigebigften 
gegen die Kirche ‚bewies, und babei das echt, bie Bis 
ſchoͤfe zu ernennen, am fchärfften in Anfpruch nahm *). Auch 
war dafür geforgt, baß die Begabung der Staatsgewalt 
nichts entzog. Die geiftlichen Güter waren weder von ben 
bürgerlichen Laſten, noch felbft von der Lehenspflicht exi⸗ 
mirt; häufig fehen wir die Bifchöfe an der Spige ihrer 


1) BBeifpiele biefer Strenge bei Planck: Geſchichte der chriftt. 
kirchl. Geſellſchaftsverfaſſung ILL, 407. 
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Mannen ins Feld ruͤcken. Welch ein Vortheil war es da⸗ 
gegen, Bifchöfe ernennen zu koͤnnen, bie wie ber Erzbiſchof 
von Bremen, eine hoͤchſte geiftliche Gewalt in ben ſcandi⸗ 
navifchen Reichen und über viele ‚wenbifche Stämme au: 
übten! 

War nun in ben Inſtituten des beutfchen Reiches bag 
geiftliche Element fo überaus bedeutend, fo fieht man von 
felbft, wie viel auf das Verhaͤltniß anfam, in welchem bie 
Kaifer gu dem Oberhaupte aller Geiftlichkeit, zu dem Papfte 
in Rom flanden. 

Wohl hatten die Papſte, che das Kaiſerthum entfchles 
den an bie Deutfchen fiel, als es in ſchwachen und ſchwan⸗ 
kenden Haͤnden war, Acte einer höheren Autorität über 
Daffelbe ausgeuͤbt. So wie aber bie kräftigen beutfchen 
Fürften dieſe Würde erobert hatten, waren fie nicht viel 
meniger, als bie Earolingen, DOberberren bed Papſtthums. 
Mit gewaltiger Hand befchirmte Otto ber Große ben Papfl, 
den er eingefeßt hatte *); feine Söhne folgten feinem Bel: 
fpiele; daß fich einmal die römifchen Sactionen wieber er 
hoben und diefe Würde nach ihren Samilieninterefien an 
nahmen, twieberabgaben, kauften und veräußerten, machte 
die Nothwendigkeit einer höheren Intervention nur um fo 
einleuchtender. Man weiß, wie gewaltig Heinrich III. die- 
felbe ausübte. Seine Synode zu Sutri ſetzte bie einge: 
drungenen Päpfte ab; nachdem er erft den Patricius⸗Ring 

1) Bei Goldaft: Constitutt. Imperiales I, p. 221 findet fich ein 
Inſtrument (mit den Scholien Dietrichs von Niem), durch welches 
das Recht Carls des Gr. ſich felbft einen Nachfolger und in Zukunft 


römifhe Paͤpſte zu ernennen, auf Dtto und bie beutfchen Kaifer 
übertragen wird. Es ijt jeboch ohne Zweifel erbichtet. 
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an feinen Finger gefteckt und bie Lalferliche Krone empfan⸗ 
gen hatte, bezeichnete er nach feinem Gutduͤnken denjenigen, 
ber den päpftlichen Stuhl befteigen ſollte. Es folgen 
einander vier beutfche Päpfte, alle von ihm ernannt; bei 
der Erledigung der höchften geiftlichen Würde erfchienen bie 
Abgeordneten von Rom nicht andere, als bie Geſandten 
anderer Bisthuͤmer an dem Faiferlichen Hoflager, um fich 
den Nachfolger beſtimmen su laffen. 

Dei diefer Lage der Dinge war ed dem Kaifer ſelbſt 
erwänfcht, wenn das Papſtthum in bedeutendem Anſehn 
fand. Heinrich III. beförberte Die Neformationen, welche 
die von ihm gefegten Bäpfte unternahmen; ber. Zuwachs 
ihrer Gewalt erregte ihm Feine Eiferfuch. Daß Leo IX. 
ben Willen des Königs von Frankreich zum Trotz, eine 
Synode zu Rheims hielt, franzöfiiche Biſchoͤfe einſetzte und 
abfegte, und bie feierliche Erklärung empfing, der Yapf 
fen der einzige Primas ber allgemeinen Kirche, konnte dem 
Kaifer ganz recht feyn, fo lange er nur felber über das 
Papſtthum verfügte. Es gehörte dieß mit zu dem oberfien 
Anfehen, das er in Europa in Anfpruch nahm. In ein 
ähnliches Verhaͤltniß, wie durch ben Ersbifchof von Bre⸗ 
men zu dem Norden, kam er durch den Papft zu den uͤbri⸗ 
sen Mächten der Ehriftenheit. 

Es war. aber hierbei auch eine große Gefahr. 

Ganz ein anderes Inſtitut war ber geiftliche Stand 
in den germanifchen und germanifirten Neichen geworden, 
als er in dem römifchen geweſen. Es war ihm ein gro⸗ 
fer Theil der politifchen Gewalt übertragen: er hatte fürft- 
liche Macht. Wir fehen, noch hing er von dem Kaifer, 
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von ber oberſten weltlichen Autorität ab: wie aber, wenn 
dieſe einmal wieder in ſchwache Hände gerieth, — wenn dann 
das Oberhaupt ber Geiftlichkeit, breifach mächtig, burch 
feine Würde, der man eine allgemeine Verehrung mwibmete, 
den Gehorfam feiner Untergebenen, und feinen Einfluß auf 
andere Staaten, den günftigen Augenblick ergriff, und fich 
ber föniglichen Sewalt entgegenfeßte ? 

In der Sache felbft Tag mehr ald Eine Veranlaffung 
hierzu. Das geiftliche Weſen hatte doch in fich ein eig 
nes, einem fo großen weltlichen Einfluß wiberfirebenbes 
Princip, welches es hervorlehren mußte, fobalb es flarf 
genug dazu geivorden war. Auch lag, fcheint mir, ein 
Miderfpruch darin, daß ber Papſt eine hoͤchſte geiftliche 
Gewalt nach allen Seiten hin ausüben, und dabei dem 
Kaifer unterthaͤnig ſeyn follte. Ein anderes wäre es ge 
mefen, hätte e8 Heinrich III. wirklich dahin gebracht, fich 
sum Haupte ber gefammten Ehriftenheit zu erheben. De 
ihm dieß nicht gelang, fo Fonmte fich der Papft bei eini⸗ 
ger Verwickelung ber politifchen Werhältniffe durch feine 
untergeordnete Stellung zu bem Kaifer, allerdings gehin⸗ 
dert fehen, völlig frei der allgemeine Water der Gläubigen 
zu fenn, wie fein Amt es mit fich brachte. 

Unter diefen Umftänden flieg Gregor VII. auf ben 
päpftlichen Stuhl. E8 hat ihn für alle Zeiten berühmt 
gemacht, Daß er die Emancipation der päpftlichen Gewalt 
son ber Faiferlichen Burchsufeßen unternahm. Gregor hat 
einen kuͤhnen, einfeitigen, hochfliegenden Geift; folgerecht, 
man fünnte fagen, wie ein ſcholaſtiſches Syſtem das ift; 
unerfchätterlich in ber Iogifchen Eonfequenz, und dabei eben 
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fo gesandt, bie wahren und gegränbeten Oppofitionen zu 
eludiren. Als er fein Ziel ind Auge gefaßt, griff ex ohne 
alle Rückficht, ohne einen Moment zu gögern, zu dem ent⸗ 
fcheidenden Mitte. Der Beſchluß, den er von einer fei- 
ner Kirchenverſammlungen faflen ließ, daß in Zukunft nie 
mals wieder eine geiftliche Stelle burch einen MWeltlichen 
verliehen werben dürfe, mußte die Verfaffung bed Neiches 
in ihrem Wefen umftoßen. Diefe berupte, wie berübet 
worden, auf ber Verbindung geiftlicher und weltlicher In⸗ 
ſtitute: das Band zwifchen beiden war bie Inveſtitur; es 
fam einer Revolution gleich, daß biefed alte Recht bem 
Kaifer entriffen werden follte. 

Es ift offenbar: Gregor hätte dieß nicht in Gedanken 
gu faffen, gefchtveige Durchzufegen vermocht, wäre ihm nicht 
bie Zerrüttung des beutfchen Reiches während ber Minder: 
jaͤhrigkeit Heinrichs IV. und bie Empörung der beutfchen 
Stämme und Fürften gegen diefen König zu Statten ges 
fommen. An ben großen Vaſallen fand er natürliche Ber: 
buͤndete. Auch fie fühlten fich von dem Uebergewicht der 
kaiſerlichen Gewalt gedrückt; auch fie wollten fich befreien. 
In gewiſſer Hinſicht war ja auch der Papft ein Magnat 
des Reiches. Es ſtimmt fehr gut zufammen, baß ber 
Papft Deutſchland für ein Wahlreich erklärte, — die fürft: 
liche Macht mußte baburch unendlich wachen — und baf 
die Fürften fo wenig dawider hatten, wenn ber Papft fich 
von den Reich emancipirte. Selbft bei dem Inveſtiturſtreit 
ging ihr Vorcheil Hand in Hand. Der Papſt war noch 
weit entfernt, bie Bifchöfe geradesu felbft ernennen zu wol⸗ 
len; er überließ die Wahl den Eapiteln, auf welche der 
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höhere deutſche Abel den größten Einfluß ausübte. Mit 
einem Wort: der Papft hatte die ariftofratifchen Intereſſen 
auf feiner Seite. 

Aber auch felbft mie diefen Berbiindeten, wie lange 
und blutige Kämpfe hat es ben Päpften doch gefoftet, ihr 
Unternehmen burchsufesen! Don Dänemark bis Apulien, 
fagt der Lobgefang auf ben Heil. Anno, von Earlingen bis 
nach Ungarn hat das Neich die Waffen gegen feine Eins 
geweibe gekehrt. Wie oft mußten bie Paͤpſte von ihrer 
Hauptſtadt weichen und Gegenpäpfte auf den apofloliichen 
Stuhl fleigen fehen ! 

Endlich aber war es ihnen doch gelungen. Den roͤ⸗ 
mifchen, den fränfifch » carolingifchen, fo vielen deutſchen 
Kaifern hatten bie Bäpfte gehorchen müffen: jegt zum ers 
ſten Mal fanden fie der weltlichen Gewalt mit gleicher 
ober überiwiegender Autorität gegenüber. In ber That hats 
ten fie alsdann die großartigfte Stellung. Die Gel 
lichkeit war völlig in ihren Händen. Es ift ber Bemer⸗ 
fung werth, daß die entſchloſſenſten Paͤpſte dieſes Zeit: 
raums, mie Gregor VII felbft, Benedictiner waren. In⸗ 
dem fie das Coͤlibat einführten, verwanbelten fie bie ganze 
MWeltgeiftlichkeit in eine Art von Moͤnchsorden. Das all- 
gemeine Bisrhum, das fie in Anfpruch nahmen, hat eine 
gewiſſe Achnlichkeit mit der Gewalt eines Cluniacenſer Abtes, 
welcher der einzige Abe in feinem Orden war; fo wollten 
diefe Päpfte die einzigen Bifchöfe der gefammten Kirche feyn. 
Sie trugen fein Bebenken, in die Verwaltung aller Dioͤ⸗ 
cefen einzugreifen '); haben fie doch ihre Legaten ſelbſt mit 

1) Einer der Hauptpuncte, über den ich boch eine Stelle aus 
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alteömifchen Proconſuln verglichen! Waͤhrenb ich num bies 
fer enge zufammenfchließenbe und über alle Laͤnder verbrei⸗ 
tete, durch feine Befigungen mächtige, und jebed Lebens⸗ 
verhältniß beberrichende Orden in dem Gehorfam eines ein- 
sigen Oberhauptes ausbilbete, verfielen ihm gegeniiber bie 
Staatsgewalten. Schon im Anfange bed 12ten Jahrhun⸗ 
derts durfte ber Probſt Gerohus fagen: „es werde noch des 
bin fommen, daß bie goldene Bildſaͤule bed Koͤnigreichs 
ganz zermalmet, und jedes große Reich in Vierfuͤrſtenthuͤ⸗ 
meer aufgelöft werde; erſt dann werde die Kirche frei und - 
ungedrückt beftehen, unter dem Schuge des großen gefröns 
ten Prieſters/ 2). Es fehlte wenig, daß es woͤrtlich bahin 
gekommen wäre. Denn in ber That, wer war in bem 
breisehnten Jahrhundert mächtiger in England, Heinrich ILL 
oder jene Vierundzwanzig, welchen eine Zeitlang bie Re 
sierung aufgetragen war; in Caftilien, der König oder bie 
Altoshomes? Die Macht eines Kaifers fchien faft entbehrlich 
su feyn, nachdem Sriedrich ben Fuͤrſten des Neiched bie we⸗ 
fentlichen Attribute der Landeshoheit gewaͤhrt hatte. Italien 
wie Deutfchland waren mit unabhängigen Gewalten erfuͤllt. 
Eine zufammenfaffende, vereinigende Macht wohnte faft 
ausſchließlich dem Papfte bei. Der geiftlich » weltliche Cha⸗ 


einen Briefe Heinrichs IV. an Gregor anführen will, (Mansi Con- 
cil. n. collectio. XX, 471.) Rectores sanctae ecclesiae videl. ar- 
chiepiscopos, episcopos, presbyteros sicut servos pedibus tuis 
ealeasti. Wir fehen, der Papſt hatte hierbei bie öffentliche Mei⸗ 
nung auf feiner Seit. Im quorum conculcatione tibi favorem 
ab ore vulgi comparasti. 


1) Schroͤckh führt diefe Stelle an: Kirchengefchichte Th. 27. 
p. 117. 
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rafter, ben das Leben überhaupt angenommen, der Gang 
ber Ereigniffe mußte ihm eine folche an umb für fich zu 
Wege bringen. Wenn Länder, fo lange verloren, wie Spa: 
nien, enblich dem Mahnmebaniemud, — Provinzen, bie 
noch nie erworben geivefen, wie Preußen, dem Heidenthume 
abgewonnen und mit chriſtlichen Voͤlkern beſetzt wurben; 
wenn ſelbſt bie Hauptſtaͤbte des griechiſchen Glaubens ſich 
dem lateiniſchen Ritus unterwarfen, und noch immer Hun⸗ 
derttauſende auszogen, um die Sahne des Kreuzes über dem 
heiligen Grabe zu behaupten; mußte nicht der Oberprieſter, 
ber in allen dieſen Unternehmungen feine Hand hatte, und 
den Gehorſam ber Unterworfenen empfing, ein unermeßlis 
ches Anfehn genießen? Unter feiner Leitung, in feinem Ma: 
men breiten fich die abendländifchen Nationen, als wären 
fie Ein Volk, in ungeheuren Eolonien aus und fuchen bie 
Melt einzunehmen. Man kann fich nicht wundern, wenn 
er dann auch in dem Sinnern eine allgewaltige Autorität 
ausuͤbt, wenn ein König von England fein Reich von ihm 
su Lehen nimmt, ein König von ragen das feine dem 
Apoftel Petrus aufträgt, wenn Neapel wirklich durch dem 
Papſt an ein fremdes Haus gebracht wird. Wunderbare 
Phyſiognomie jener Zeiten, die noch Niemand in ihrer gan⸗ 
sen Fülle und Wahrheit vergegenwärtigt bat. Es iſt bie 
außerordentlichfie Combination von innerem Zwiſt und 
glänzendem Fortgang nach Außen, von Autonomie und Ge⸗ 
horfam, von geiftlichem und weltlichen Weſen. Wie hat 
doch die Frömmigkeit felbft einen fo widerfprechenden Cha⸗ 
rafter! Zuweilen zieht fie fich in das rauhe Gebirg, in das 
einfame Waldthal zurück: um ale ihre Tage in harmlofer 
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‚Andacht ber Anfchauung Gottes zu wibmen; in Erwartung 
bes «Todes verzichtet fie ſchon auf jeben Genuß, ben das 
Leben darbietet; — wie bemuͤht fie ſich, wenn fie unter 
ben Menfchen weilt, jugendlic warm, das Geheimniß, bag 


fie ahndet, die dee, in der fie lebt, in beiten Formen 


auszuſprechen; — aber gleich Daneben finden wir eine ans 
bre, welche bie Inquiſition erbacht hat, unb Die entfegliche 
Gerechtigkeit bes Schwerte® gegen bie Andersgläubigen aus⸗ 
übt; „keines &efchlechtes’', fagt ber Anführer bes Zuges wider 
die Albigenfer, „seines Altere, keines Ranges haben wir vers 
fchont, fondern Jebermann mit ber Schärfe des Schwertes 
gefchlagen‘‘. Zuweilen erfcheinen Beide in dem nemlichen 
Moment. Bei dem Anbli von Sjerufalem fliegen bie 
Kreuzfahrer von den Pferden, und entblößten ihre Süße, um 
als wahre Pilger an den heiligen Mauern anzulangen; in 
dem heißeften- Kampfe meinten fie die Hülfe der Heiligen : 
und Engel fichtbar gu erfahren. Kaum aber hatten fie die 
Mauern überfliegen, fo flürzten fie fort zu Raub unb 
Blut; auf der Stelle des falomonifchen Tempels erwuͤrg⸗ 
ten fie viele Taufend Saracenen; die Juden verbrannten 
fie in ihrer ‚Synagoge; Die heiligen Schwellen, an benen 
fie anzubeten gekommen waren, beflecften fie erft mic Blur. 
— Ein Widerſpruch, der jenen religiöfen Staat durchaus 
erfüllte und fein Weſen bilder. 


Sogenfäpe des LAten u. Löten Jahrh. MB 


Gegenſaͤtze des vierzehnten und funſzehnten 
ZJahrhunderts. 


‚An gewiſſen Stellen fühlt man ſich beſonders ver 
ſucht, wenn wir es ausſprechen duͤrfen, ben Planen der 
göttlichen Weltregierung, ben Momenten ber Erzichung 
des Menſchengeſchlechtes nachzuforſchen. 


bie wir bezeichneten, ſo war fie- doch nothevendig, um bad 


Chriſtenthum in dem Abendlande völlig einheimiſch zu mans 
chen. Es gehörte etwas dag, um bie trotzigen, norbi⸗ 
(chen Gemuͤther, die gefammten von althergebrachtem Aber 
glauben beherrſchten Wölkerfchaften, mit ben Ideen bee 
Chriſtenthums zu burchbringen. Das geiflliche Element 
mußte eine Zeitlang vorherrichen, um das germaniſche We⸗ 
fen ganz zu ergreifen. ' Hierdurch vollzog fich zugleich jene 
enge Vereinigung germmanifcher und romanifcher Elemente. 
Es giebt eine Gemeinfchaftlichleit ber modernen Belt, 
welche immer als eine Hauptgrundlage der geſammten Aus⸗ 
bildung berfelben in Staat und ‚Kirche, Sitte, Leben und 
Literatur betrachtet worben iſt. Um ‚fie hervorzubringen, 
mußten die weftlichen Nationen vinmal gleichſam einen ein: 
sigen ‚weltlich-geiftlichen Staat ausmachen. J 

Aber in dem großen Fortgange der Dinge war auch 
dieß nur ein Moment. Nachdem die Ummanbelung voll: 
bracht worden, traten neue Erfolge ein. 

Schon darin Fündigte fich eine andre Epoche an, daß 
die Sanbesfprachen faſt allmthalben zur wehulicen Zeit 

3 


| Kap. L Epochen des Paykihumd. 


emporfamen. Langſam, aber unaufgehalten brangen fie in 
bie mannichfaltigen Zweige geiſtiger Thaͤagkeit ein; Schritt 
für Schritt wich ihnen das Idiom ber Kirche. Die AU: 
gemeinheit trat zurüch; in einem hoͤhern Sinne ging aus 
ihe eine neue Sonberung hervor. Das kirchliche - Element 
hatte die Nationalitäten bisher uͤberwaͤltigt; — veränbert, 
umgeftaltet, aber wieder gefchieben traten biefe in eine neue 
Bahn ein. 

Es iſt niche anders, ale daß alles menſchüche Shan 
und Treiben dem leiſen und ber Bemerkung oft ehtzogenen, 
aber gewaltigen und unaufhaltſamen Gange ber. Dinge um: 
terworfen if. Die päpfilicde Macht war von ben früße: 
ren weltgeſchichtlichen Momenten geförbert worben: die neuen 
traten ihr entgegen. Da bie Nationen des Impulſes ber 
firchlichen Macht nicht mehr in dem alten Maaße beburf: 
ten, ſo leifteten fie demfelben gar bald WWiberfiand. Sie 
fühlten fich in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit. 

..€8 if ber Mühe werth, ſich die wichtigeren Ereig- 
niffe ind Gedaͤchtniß zu rufen, in denen dieſe Richtung füch 
ausfbricht. 

Es waren, wie man weiß, bie Sranzofen, bie ben An- 
maßungen des Papſtes den eriten entfchiebenen Wiberkand 
leifteten. In nationaler Einmüthigfeit fetten fie ſich ben 
Bannbullen Bonifag VIII. entgegen; in mehreren hundert 
Adhaͤſionsurkunden fprachen alle Gewalten bes Volkes ihre 
Beiſtimmung gu ben Schritten König Philipp bes Schönen aus. 

Es folgten die Deutfchen. Als bie Päpfte bad Kai: 
ferthum mit der alten Leidenfchaft angriffen, obwohl daſ⸗ 
felbe die frühere Bedeutung bei weitem nicht mehr batte, 
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als fie. Hierbei. ſreuidartigen Uinseiekungen Raum gaben, — 

kamen bie Churfuͤrſten am. Uſer Dei Reins bei- ihren ſich 
eine gemeinichaftlicht Manßregel zur Behauptung „ber Eh⸗ 
ven und Warden des Reiches/ zu Aberlegen. Ihre Abſeche 
war, bie Unabhaͤngigkeit des Reiches gegen die Eingriffe 
ber Paͤpſte durch einen feierlichen Beſchluß feſtruſehen 
Bald hierauf erfolgte dieſer in aller Form, von allen Ou⸗ 
walten, Kaiſer, Fuͤrſten und Charfuͤrſten zugleich; gemeln 
fipafelic) fiefite man fi ben Beunbrägen α päpfichen 
Siaatorechts entgegen ’). 
Nicht lange blich Euglaud zuruck. nirgento Gasen 
die Paͤpſte größeren Einfluß gehabt, mit ben: Pfruͤnden wills 
kuͤhrlicher gefchalter; als Edward III. endlich Ben Tribut 
nicht mehr zahlen molite, zu bem fich früßere Könige weis 
pflichtet Hatten, vereinigte fich fein Parlament mit ihen und 
verfprach ihm hierbei zu umterflügen. Der König. enaf 
Maaftegein, wm Den Abrigen Eingriffen ber“ päpftichen 
Macht zuvorzukonmnen. 

Bir fehen, eine Nation nach ber andern: fühle fit 
in ihrer Selbſtſtaͤnbigkeit und Einheit; von Feiner höheres 
Autorität will Die Öffentliche Gewalt mehr wiſſen; in bew 
mittlern Kreiſen finden bie Päpfte Beine Verbuͤndeten mehr; 
ihre Einwirkungen werben von Fuͤrſten und Staͤnden ent: 
ſchloſſen zuruͤckgewieſen. 

In Dem eig Ad, Dada Pam ER I 


1) Lieet juris utriusque. Bei Dienfchläger. —* 
des rom. Kaiſerthums in ber erſten Hälfte des l4ten Jahrhunderts 
Nr. 63. 
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eine Schwuͤche und Verwirrung gerieth, welche: ben weit: 
lichen Gewalten, bie fih bis jetze nur zu ſichern geſucht, 
ſagar eine Ruͤckwirkung auf daſſelbe möglich machte. - 
Das Schiöma trat ein. Man bemerke weiche Gel: 
gen es hatte. - Lange Zeit ſtand es bei den Fuͤrſten, ‚nach 
ihrer politifchen Eonvenienz ben einen ober dem andern 
Papfte anzuhangen; — in’ ich felbft fand: die geifkliche 
Macht: Fein Mittel, die Spaltung zu heben, nur Die welt 
liche Gewalt vermochte dieß — als man ſich zu dieſem 
Avecke in Coſtnitz verſaumelte, fEimmte mas nicht mehr, 
wie bisher, nach Köpfen, fondern nach den wier Natienen: 
jeber Nation blieb es überlaflen, in vorbereitenben. Ver⸗ 
ſammlungen über dad Votum su berathichlagen, das fie 
zu 'seben Hatte — in Gemeinſchaft fegten fle einen Papfi 
ab; — der nengetwählte mußte fich su Eoncorbaten mit 
den. einzelnen verſtehen, bie wenigſtens burch bad Bei⸗ 
ſpiel, das fie gaben, viel bedeuteten — während bes Bafes 
lee Conciliumns unb ber neuen Spaltung hielten fich. einige 
Reiche fogar neutral — nur die unmittelbare Bemuͤhung 
ber: Fuͤrſten vermochte Diefe sweite Kirchentrennung beizu⸗ 
gen. ?). Es Eonnte nichts geben, was bas Uebergewicht 
der. weltlichen: Gewalt unb bie. Selbftftändigfeit der eine 
nen Reiche kraͤftiger befürbert hätte. are 
Und nun wat imer ber. Papfk neuerbinge- in gres 
ßem Anfehen, er hatte die allgemeine Obebieng; ber: Kat 
fee führte ihm noch immer den Zelter: es gab Bilchöfe 
nicht allein in Ungarn, fondern auch in Deutfchland, bie 


1) Erflärung des Papftes Felix bei Georgius Vita Nicolai V. 
p. 69. 
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ſich von bes apoſtoliſchen Etuhles Gaaben ſchrieben·V 
in dem Norden ward der Meteräpfeunig -fertuäheemb ein. 
geſammelt; anſaͤhlige Pilger and allen Lanbern ſuchten hei 
dem Inbilaͤum von 1450 bie Schwellen ber Apoſtel aufa 
mit Bienenſchwaͤrmen, Zugroͤgelſchaaren vergleicht fie ci 
Augeneuge, wie fie fo lamen; bach Hatten trotz alle dem 
die alten Verhaͤltniſſe lange nicht mehr St. - ⸗⸗ 

-MWellse man ſich baten. uͤberzengen, ſo brauchte man 
ziehen, Ind Gedaͤcheniß zu tufen unh die Aälte dagegen Hu 
halten, mit der in dem funfzehnten Jahrheudert jebe Bf 
forderung zu einem gemeinſchaftlichen Wiberſtand gegen hin 
Tuͤrken aufgenommen wurbe. Wie viel dringenben wur es⸗ 
die eigenen Landſchaften gegen. eine Gefahr, die (ich maufı 
baltfam unzweifelhaft ¶ heranwaͤzte, ie Schettz zu nehmeng 
als das heilige Erab in hrißlichen. Haͤnben zu wiſſen. 
Ihre beſte Beredſamkeit wandte Ans Gyleius auf Des 
Reichstage, der Minorit Capiſtrano auf ben Maͤrkeen ber 
Städte bei dem Volke anz und man mihntt, weichen: Eis, 
druck fie hervorgebracht; aber wir finden nicht, daß ap 
mand darum zu den Waffen gegriffen biste Welche 
Mühe gaben ſich nicht die Paͤpſte! Der eine ruͤſtete eiue 
Flotte aus, der andre, Pins. II., eben jener. Aeneas Syl⸗ 
vius, erhob ſich, fo. ſchwach und krank er auch war, Ich 
ber gu dem Hafen, wo; wenn Fein Anderer, doch bie Zunäckfie 
gefährdeten fich vereinigen follten; er wollte dabei ſeyn⸗ 

um wie et fagte, was er. allein. vermoͤge, waͤhrend Dee, 


1) Gofnig, Sewwerin Junfetrchen·Schrdckh Rirchengeſchecht⸗ 
Bd. 38 p. 60. Er 
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Nampfes feine Hande uote gu erheben, wie Moſes; 
aber weber Ermahnung noch Bitte noch Beiſſetel vermochte 
mad über :biefe Zeitgenoffen. Mit jenem jugendlichen Ges 
fühl eines ritterlichen Chriſtenthums twar es werhber; fein 
: Yapft vermochte es wieber aufzuwecken. 

Andre Anteveffen bewegten bie damalige Melt. es we 
die Periode, in welcher bie europdifchen Reiche nach sangen 
inmeren Kaͤmpfen fich endlich conſolidirten. Den centralen 
Gewalten gelans «8; die Factionen zu Abertwinben, welche 
biSher bie Throne gefaͤhrdet. Eine Verben, bie ſofort auch 
WE Papfte berkhren mußte: - Unenblich größere Anſpruͤche 
0 Gißber machte das Fuͤrſtenthuum. Man: deufs fich ofe 
das Papſethum bis zur Reformation hin faſt ununſchrautt; 
in der That aber hatten waͤhrend des funfichnten, Im: Ans 
ſange des ſechszehnten Jahrhunderts die Staaten bereits 
onen nicht geringen Ancheil an ben geiflichen Dichten un 
Beſugniſſen an fich gebracht. 

Wie ſehr beſchraͤnkte in Frankreich bie ——— 
Sanction, welche uͤber ein halbes Jahrhundert als ein 
Palladium bed Reiches angeſehen warb, bie Ausuͤbung 
päpftlicher Gerechtſame! Zwar ließ ſich Ludwig XI. durch 
eine falfche Religiofität, — ber er um fo mehr ergeben war, 
je mehr es ihm an der wahren fehlte, — zur Nachgiebigfeit 
in biefem Stuͤcke fortreißen; allein feine Nachfolger kamen 
‚ohne viel DBebenfen auf jenes ihr Geſetz zurüh. Wenn 
dann Franz I. fein Eoncordat mit Leo X. fchloß, fo Hat 
man wohl behauptet, ber römifche Hof fen hierdurch neuer: 
dinge zu dem alten Uebergewicht gelangt. Auch ift es 
wahr, daß der Papſt die Annaten wieder befam. Allein er 


Geganſaͤtzo des Laten n.. Kürten: Zaheb. ] 


mußte dafuͤr viele aukue Befkle miſſen; un weas bie Deu 
fache, er uͤberliceß ben ESdnig dad Recht, zu deu Wickie 
mern und allen haͤheren Pfruͤnbden zu. rennen. - Es. ii 
unläugber:: tie: gallicanifche : Kirche verlor ihre Rechee, aber 
bei weitem weniger au den Papſt als an deu König. Das 
Axiom, für bad Greger VI. die Welt bene, ai ee X. 
ohne viele Schwierigheit auf. 

&o weit fonnte 8 man in Deutfchlanb-uieht foomman 
Die Baſeler Beſchlaͤſſe, bie in Fraukreich zur :puagmatiichen 
Sauctien anögehilhet worden '), wurden in Demiihlenb, 
wo man fie Sefeisgh auch angenommen, band: bie: Miene⸗ 
Concochate ngemein ermäßigt. - Aber dieſe Erunifigung 
ſich mit. dem Reichsoberhaupte zu verßaͤndigen; men meufse 
und Trier erhielten das Recht, auch in: Deu poͤpftlichen 
Monacen bie erledigten Pfruͤnden zu Lergeben; ber Chur⸗ 
fürft von Branbenhurg ermarb die Befugniß, die deei Bis: 
thuͤmer in feinem Lande zu heſctzen: auch minder beden⸗ 
tende Staͤnde, Screßburg, Saltburg, Map. erhielten 


1) Man erkennt das Verhaltniß aus folgenden Worten des 
Aeneas Sylvius. „,Propter deureta Basikiensis osmchlii inter so- 
dem apostolicam et nalionem vestram dissidiym coepit, cum ‚98 
illa prorsus tenenda diceretis, apostolica vero sedes omnia reji- 
ceret.: Itaque fait denique -eompositio farta — per qiiam ıüklen 
ex decretis concilii praedicti recepta videntur, aliqua rejecta. 
Aen. Sylnit Epistola ad Martinum Maier contra mürmur 
gravaminis Glermanicae nationig 1457. In Milters dechetoge⸗ 
theatrum unten Friedrich III. .Bouf. IE. . AM⸗. 
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Bergänftigungen ). Doch wer bamit die: allgemeine Op⸗ 
poſttion nicht gedaͤmpft. Im Jahre La87 widerſetzte ſich 
Ind geſamnite Reich einem Zehnten, den ber: Papft aufle⸗ 
gen wollte, und hintertrieb ihn *). Is Jahre 1600 ge⸗ 
ſtand das Reichsregiment dem papſtlichen Legaten nur: bem 
dritten Theil des Ertrages der Ablaßpredigten zu; gwei 
Dritttheile wwolte es ſelber an fh: nehmen und in dem Sin 
—— verwenden. 

. Sim Englan Tan man, ohne neves Eoncordat, ohne 
— Sanction, über jene Zugeſtaͤndniſſe von: Coſt⸗ 
wi weit hinaus. Das Recht, einen Caubidaten zu ben 
biſchd flichen Sitzen zu benenmen, beſaß Seinrich VIE ohne 
Widerſpruch. Er war nicht zufriebden, bie. Beferberung 
ber Geiſtlichen in feiner Hand zu haben, er nahm auch 
die Hälfte der Annaten an fich. Als hierauf Wolfen in ben 
erſten Jahren Heinrichs VIIL zu feinen übrigen Amen - 
auch bie Wuͤrde eines: 2egaten empfing, war bie geiftliche 
und weltliche Macht gewiffermaßen vereinigt; noch ehe Dort 
an Profeftantiemus gedacht wurde, ſchritt man su eimer 
fehr gewaltſamen Einziehung von Kloͤſtern. h 
Mdeſſen blieben bie füdlichen Länder und Reiche nicht 
zuruͤck. Auch der König von Spanien hatte Die Ernen⸗ 
nung zu ben bifchöflichen Sigen. Die Krone, mit ber die 
Großmeifterthüner ber geiftlichen Orden verbunden waren, 
welche die Inquiſition eingerichtet Hatte und behertfchte, 
genoß eine Menge geiftlicher Attribute und Gerechtiame. 

1) Schroͤckh's Kirchengeſch. Bd. 32, p. 173. Eichhorn Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte Bd. IU. $. 472. n. c. | | 
2) Müller’s Meichstheatrum Work. VI. p. 180:- 
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Den paͤpſtlichen Becuuten Wer Ferdinanb der Bee 
tholiſche nichti ſelten.. 

Nicht inter alẽ bie Maiſchen, waren and. bie pot> 
tugieſiſchen geiſtlichen Rittererben Ge. Jacob, Unis, bee 
Chriſtorden, ben bie Guͤter ber Templer gugefallen, * 
tronate: der Keone ). Koͤnig Guanunel erlangte won Leo X. 
nicht allein den dritten Theil ber Cruciata, ‚fanbern auch 
den Zehnten von ben geiſtlichen Guͤtern, Mehraͤckuch unit 
dem Bieter Im aaa Gutbuͤnken ‚und re ya ver 
teilen. 22 

Sun ——* durch —— im 
Suͤben wie Im Norben, ſuchte man die Rechte des Pap⸗ 
ſtes einzuſchraͤnken. Es war beſonders ein Miegenuß ber 

geiſtlichen Einkuͤnfte und die Vergabung der geiſtlichen 
Stellen und Pfruͤnden, was die Staatsgewalt In Anſpruch 
nahen. Die. Popſte leiſteten ‚Seinen. eruſtlichen Wiberſtaud 
Ste ſuchten zu behaupten fo viel ie konnten: in dem uͤbri⸗ 
gen gaben ſie nach. Von Ferbinand, Koͤnig in Neapel, 
ſagt Lorenzo Medici bei Gelegenheit einer Irrung deſſelben 
mit dem roͤmiſchen Stuhle, er werde keine Schwierigkeiten 
machen, zu verſprechen: bei der Ausfuͤhrung ſeiner Ver⸗ 
pflichtungen werde man ihm ſpaͤter doch nachſehen, wie es 
von allen Paͤpſten gegen alle Könige gefchehe 2). Denn auch 


1) Instruttione piena delle cose di Portogallo al Coadju- 
tor di Bergamo: nuntio destinato in Portogallo. Ms. der In- 
formationi politiche in der 8. Bibl. zu Berlin Tom. XI. Leo X. 
gewährte dieß Watronat der Orden: contentandosi il re di pagare 
grandissima compositione di detto patronato. 


2) Lorenzo an Johann de Lanfredinis. Fabroni Vita Lau- 
rentii Medici II. p. 362. 
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nach Italien war biefer Seiſt der. Oppoſitien gebrangen. 
Bon Lorenzo Mebici felbft werben win nmuterrichtet, daß 
er hierin den Beifpiel ber größeren Fuͤrſten folgte unb von 
ben näpftlichen Befehlen fo viel und nicht mehr gelten lieh, 
als er felber Luft hatte '). 

E8 wäre ein Jertham, in biefen Erfolgen nur. bie 
Acte gleichzeitiger Willkuͤhr zu ſehen. Die Kirchliche Rich⸗ 
tung hatte aufgehoͤrt, das Leben der europaͤiſchen Natio⸗ 
nen fo durchaus zu beherrſchen, wie es früher geſchah. 
Die Entwickelung der Nationalität, die Ausbildung ber 
Staaten tat mächtig hervor. Das Verhaͤltniß zwiſchen 
geillicher und teltlicher Bemalt mußte bierbusch de xobe 
Beränderung: erfahren. 


1) Antonius Gallus de rebus Genuensibus: Muratri uezipit. 
f. Ik. XXIT. p. 281 fagt von Lorenzo: regum majorumque 
yeineipum coontumacem lioentiam adversus fomanam. ecchöeid 
sequebatur de juribus pontificis nisj quod ei videretur pihil per- 
mittens. 
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Zweites Kapitel 


Die Kirche und der Kirchenflaat im Anfange 
des fechszehnten Jahrhunderts. 





Erweiterung des Kirchenſtaates. 

Was man auch von den Päpften früherer Zeit urthel⸗ 
len mag, fo hatten fie immer größe Intereffin vor Augen: 
die lege einer unterdruͤckten Religten: ber Kampf mit 
dem Hetbenthum: die Ausbreitung bes Chriſtenthums Aber 
die nordiſchen Nationen: bie Gruͤndung einer unabhaͤngi⸗ 
gen bierarchifchen Gewalt; zu ber Würde bes menfchlichen 
Daſeyns gehört ed, daß man etwas Großes: wolle, vos 
führe; biefe ihre Tendenzen erbieften bie Päpfte in einem 
höheren Schtwunge. jet aber waren mit den Zeiten bie 
Richtungen vorübergegangen; das Schisma mar beigelegt; 
man mußte fich beicheiden, daß man es su einem allge 
meinen Unternehmen gegen die Türken doch nicht bringen 
werde. Es geſchah, daß das geiftliche Oberhaupt vor als 
lem und entfchiebener als jemals bisher, bie Zwecke feines 
weltlichen Fuͤrſtenthums verfolgte, und ihmen feine ganze 
Thaͤtigkeit zuwendete. 

Schon geraume Zeit lag dieß in den Beſtrebungen 
des Jahrhunderts. Ehedem, ſagte bereits ein Redner des 
Baſeler Conciliums, war ich der Meinung, es wuͤrde 
wohlgethan ſeyn, die weltliche Gewalt ganz von der geiſt⸗ 


4 Rap. IE Die Diebe im Auf. & 16. Jahrh. 


lichen zu trennen. Jetzt aber habe ich gelernt, baf bie 
Tugend ohne Macht lächerlich ift, daß ber römifche Papſt 
ohne das Erbgut der Kirche nur einen Knecht ber Könige 
und Fuͤrſten vorſtellt. Diefer Nebner , welcher doch in ber 
Berfammlung fo viel Einfluß hatte, um bie Wahl des 
Papſtes Felix zu entfcheiben, findet es fo übel nicht, daß 
ein Papft Söhne habe, die ihm gegen die Tyrannen bei- 
ſtehen fünnen *). | 

Bon einer andern Seite faßte man biefe Sache etwas 
fpäter in Italien Man fand es in ber Orbnung, Haß ein 
Papft feine: Familie beförbere und emporbringe; man wuͤrde 
es denjenigen verbacht haben, ber es nicht gethau Haͤtte. 
„Andre, fehreibt Lorenzo Medici an Innocen; VIII., Has 
ben nicht fo Lange gewartet, Päpfte ſeyn zu wollen, und 
ſich wenig um die Ehrbarfeit und Zuruͤckhaltung gekuͤm⸗ 
mert, die E. Heiligkeit fo geraume Zeit behauptet bat. 
Jetzt ift E. Heiligkeit nicht allein vor Gott und Menſchen 
entfchuldigt, fondern man Fönnte dieß chrfame Betrages 
vielleicht gar tabeln und einem andren Grunde sufchreiben: 
Eifer und: Pflicht nöthigen mein Gewiſſen, €. Heiligkeit 
zu erinnern, daß Fein Menfch unfterhlich ift, daß ein Papſt 
fo viel bedeutet, als er bedeuten will; feine Würde kann 
er niche erblich machen; nur die Ehre und die Wohltha- 
ten, die er den Seinen erweilt, kann er fein Eigenthum 
nennen’! 2). Solche Rathſchlaͤge gab der, welcher als ber 


1) Ein Auszug aus dieſer Rede bei Schroͤckh Bd. 32. p. W. 

2) Schreiben Lorenzos — ohne Datum, doch wahrfcheinlich 
vom Jahre 1489, weil darin vom fünften Jahre Innocenz VIE. 
die Rede ift, bei Fabroni Vita Laurentü II, 390. 
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weiſeſte Mann von Italien betrachtet warb. Er war bes 
bei wohl auch felbft betheiligt; er hatte feine Tochter mit 
dem Sohne des Papfied verheirathet; aber niemals hätte 
er fich fo freimäthig und ruͤckſichtslos ausdruͤcken fünnen, 
wäre dieſe Anfiche nicht in ber höheren Welt bie unzwei⸗ 
felhaft gültige und verbreitete geiwefen. - 

Es hat einen inneren Zufammenbang, baf zur nehm⸗ 
lichen Zeit die europäifchen Staaten den Papfte einen Theil 
feiner Befugniffe entwanden, und biefer ſelbſt fich in lau⸗ 
ter weltlichen Tendenzen zu beivegen anfing. Cr fühlte fich 
zunaͤchſt als italienifcher Fuͤrſt. 

Es war noch nicht fo lange, daß die Florentiner ihre 
Nachbars überwunden, und das Haus Mebiei feine Ge⸗ 
walt über beide gegründet hatte; bie Macht der Sforga in 
Mailand, des Haufe Aragon in Neapel, der Benesianer 
in ber Lombardei waren alle bei Menfchengebenfen erwor⸗ 
ben und befefligt; follte nicht auch ein Papſt der Hoffnung 
Raum geben, in den Gebieten, welche als das Erbgut ber 
Kirche betrachtet wurden, aber unter einer Anzahl unabs 
hängiger Stadtoberhäupter fanden, eine größere eigene 
Herrſchaft zu gründen? 

Zuerſt mit felbfibemwußter Abfiche und nachtnirfenben 
Erfolg ſchlug Papft Sirtus IV. diefe Richtung ein; auf 
dag gewaltigfte und mit ungemeinem Glüd verfolgte fie 
Alerander VI.; Julius II. gab Ihr eine umertwartete, die 
bleibende Wenbung. 

Sixtus IV. faßte ten Plan, in den ſchoͤnen und rei: 
hen Ebenen ber Romagna für feinen Neffen Girolamo 
Riario ein Fuͤrſtenthum zu gründen. Schon firitten: die 
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übrigen italieniſchen Machte um das Uebergewicht in Dielen - 
Bandfchaften ober ihren Befig, und wenn bier won Blecht bie 
Diebe war, fo hatte der Papft offenbar ein beffeves Necht 
als bie übrigen. Nur war er ihnen an Gtantdfräften und 
Kriegsmitteln Sei weiten nicht gewachſen. Er trug fein 
Bedenken, feine geiftliche Gewalt, ihrer Natur unb Be 
Rimmung nach erhaben über alles Jediſche, feinen weltlichen 
Abſichten bienftbar zu machen, und in bie Verwickelungen 
bed Augenblicks, in welche ihn biefe verfischten, herab 
iehen.- Da ibm vorzüglich bie Mebici im Wege waren, 
ließ er fich in bie florentinifchen Irrungen ein, umb lub, 
wie man weiß, ben Verdacht auf fich, ald babe er um 
bie Berfchwörung der Pazzi gewußt, um ben Morbanfal, 
ben Diefe vor dem Altare einer Cathedrale ausführen, als 
habe er um fo etwas mitgeronßt, er ber. Water ber Glaͤu⸗ 
bigen. — — Als die Venezianer aufhoͤrten, bie Unterneh⸗ 
mungen des Neffen zu begünftigen, tie fie eine Zeitlang 
gethan hatten, war es dem Papfte nicht genug, fie im eis 
nem Sriege su verlaffen, zu ben er fie felber angetrieben 
batte; er ging fo weit, fie zu ercommmuniciren, ale fie den⸗ 
felben fortfeßten '). — — Nicht minder gewaltſani ver 
fuhr er in Rom. Die Gegner des Miario, die Colonna, 
verfolgte er mit wilden Ingrimme; er entriß- ihnen Ma⸗ 
rino; den Protonotar Eolonna ließ er uͤberdieß in feinem ei⸗ 
genen Haufe beftürmen, gefangennehmen und hinrichten. 

1) Ueber den ferrarifchen Krieg find 1829 bie Commentarii di 
Marino Sanuto zu Venedig gebrudt worden; p. 56. berührt. er den 
Abfall des Papſtes. Er verweilt auf die Reden des venezianifchen 


®efanbten, „Tutti vedranno, aver noi cominciato questa guerra 
di volont& del Papa: egli perö si mosse a rompere Ia-loga. “ 
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Dein Muster kam nach ©. Eelfo in Banchi wo bie Leiche 
lag; bei den Haaren erhob fie ben abgehauemm Kopf uub 
rief: „das iſt Dad Haupt meines Sohnes; das iſt bie Treue 
des Papſtes. Er verfpeach, wenn wir ihm Marine über: 
ließen, twoürbe er meinen Sohn freigeben; nun bat er Ma⸗ 
rino: in unſern Haͤnden if auch mein Sohn, aber tobt! 
Siehe ba, fo Hält der Papft fin Wort” '). 

So viel gehörte dazu; Damit Sierus IV. ben Sieg 
über feine Feinde innerhalb und außerhalb bed Staates 
bavon trüge. In ber That gelang es ihm, feinen Deffen 
sum Herrn von Jmola und Forli zu machen; bech iſt wohl 
feine Frage, daß wenn fein weltliches Anfehn hierbei gewann, 
das geiftliche unendlich viel mehr verlor. Es warb ein 
Verſuch gemacht, ein Eoncilium wider ihn zu verfammeln. 

Indeſſen ſollte Sixtus gar bald bei weiten überbes 
ten. werben. Bald nach ihm nahm Alerander VI. ben paͤpft⸗ 
lichen Stuhl ein. 

Alexander hatte all fein Lebtage nur bie Welt zu ge 
nießen, vergnuͤgt zu leben, feine Gelüfte, feinen Ehrgeiz zu 
erfüllen getrachtet. Es fchien ihm ber Gipfel ber GSluͤck⸗ 
feligfeit, daß er enblich bie oberfle geiftliche Wuͤrde beſaß 
In biefem Gefühl fehien er täglich jünger zu werben, fo 
alt er. auch war. Kein unbequemer Gebanfe dauerte ihm 
über Nacht. Mur darauf fann er, was ihm Mugen ver: 
fchaffen, wie er feine Söhne zu Würben und Staaten brim 
gen könne: nie hat ihm etwas andres ernftlich beichäftigt *). 

Seinen politifchen Verbindungen, bie einen fo großen 

1) Alegretto Alegretti: diari Sanesi p. 817. 

3) Relatione di Pole Capello 1509. Ms. 
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iufluß auf die. Weltbegebenheiten gehabt haben; lag dieſe 
eiezige Ruͤckſicht ausſchließend zu Grunde; wie ein Papft 
ſeine Kinder verheirathen, ausſtatten, einrichten weiß, 
warb ein Moment ber Weltbevegung. . 

Eefar Borgia, fein Sohn, trat in die Feſapfen bei 
Riario. Er begann an dem nemlichen Punkte; eben das 
war feine erſte Unternehmustg, daß er bie Witwe Riarios 
aus Imola und Forli verjagte. z: Mit herzhafter Rück. 
fichtslofigkeit ſchritt ex weiter; was jener nur verſucht, we 
begonnen. .hastesıfegte er ind Werl. Man betrachte, weis 
chen Weg er biesbei: einfchlug: mit ein paar Worten laͤßt 
es fich fagen. Der Kirchenfiast war bisher von ben Bei: 
bin Parteien der Guelfen und der Gibellinen, ber Colonna 
und der. Orfinen in Entzweiung gehalten worden. Wie 
die . andren päpftlichen Gewalten, wie noch Sixtus IV., 
verbanden fich auch Alexander und fein Sohn anfangs mit 
der einen von beiden, mit ker orfinifch-guelfifchen. - In 
dieſem Bunde gelang es ihnen bald, aller ihrer Feinde Herr 
zu werden. Sie verjagten bie. Sforza von: Pefaro; "die 
Malateſta von Rimini, die Manfrebdi von Faenza; fie nah⸗ 
men biefe mächtigen twohlbefefligten Städte ein; ſchon gruͤn⸗ 
beten: fie bier eine bedeutende Herrichaft. Kaum aber wa⸗ 
ren fie fo weit; kaum hatten fie ihre Feinde befeitige, fo 
wandten fie fich wider ihre Freunde. Dadurch unterfchieb 
fich die borgianifche Gewalt von ben früheren, welche. im: 
mer felber ‚wieder von ber Partei, der fie ſich angefchlof 
ſen, waren gefefiele worden. Ceſar griff ohne viel Zau- 
dern auch feine Verbündeten an. Den Herzog von Urbino, 
ter ihm bisher Vorſchub geleiftet, hatte er, che biefer das 

Min: 
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Mindefte ahndete, wie mit einem Netz umgeben; kaum entrans 
ihm derfelbe, in feinem eignen Lande ein verfelgter Flüches 
ling ). Vitelli, Baglioni, bie Hdupter der Orfinen woll⸗ 
ten ibm hierauf wenigſtens zeigen, daß fie ihm Wiberftand 
leiften könnten. Er fagte: es ift gut, die gu betrügen, 
welche die Meifter aller Verräthereien find; mit überlegter, 
von ferne ber berechneter Grauſamkeit lockte er fie in feine 
Sale; ohne Erbarmen entlebigte er fich ihrer. Nachdem 
er bergeftalt beibe Parteien gebämpft hatte, trat er an ihre 
Stelle; ihre Anhänger, bie Ebelleute von nieberem Range 
zog er nun an fich und nahm fie in feinen Sold; bie 
Landſchaften, die ew erobert, hielt er mie Schrecken unb 
Strenge in Ordnung. 

Und fo fah Alerander feinen lebhaftefien Wunfch ers 
füllt, — die Barone bed Landes vernichtet — fein Haus 
auf dem Wege eine große erbliche Herrfchaft in Italien 
su gründen. Allein fchon hatte er felbft zu fühlen bekom⸗ 
men, was bie aufgeregten Leibenfchaften vermögen. Mit 
feinem Verwandten noch Guͤnſtling wollte Eefar diefe Ge⸗ 
walt theilm. Seinen Bruder, der ihm im Wege fand, 
hatte er ermorden und in bie Tiber werfen lafien; auf ber 
Treppe des Pallaſtes ließ er feinen Schwager anfallen °). 

1) In der großen handſchriftlichen Ehronif des Sanuto fine 
den ſich im ganzen Aten Bande noch viele merfwärdige Notizen uͤber 
Cefar Borgia: auch einige Briefe von ihm; an Venedig vom Dez. 
1502; an den Papft; in dem legten unterzeichnet er fich: Vrae. Stis, 
humillimus servus et devotissima factura. 

2) Diario de Sebastiano di Branea de Telini: Mu. bibl. 
Barb. nr. 1103. zählt die Gräuelthaten Gefard folgender Ge: 


ftalt auf: Il primo, il fratello che si chiamava lo duca di Gan- 
dia, lo fece buttar in filume: fece ammazzare lo cognato che 
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> Den Verwundeten pflesten bie Frau unb bie Schweſter 
befielben; bie Schweſter kochte ihm feine Speiſen, um ihn vor 
Gift ficher zu ſtellen; der Papſt ließ fein Haus bewachen 
um ben Schwiegerfohn vor dem Sohne zu ſchuͤtzen. Bor 
fehrungen, beren Eefar fpottere. Ex Tagte, was zu Mit 
tag nicht geichehen, wird fich auf ben Abenb thun laſſen: 
als der Prinz fchon wiebe in ber Beſſerung war, brang 
ee in das Zimmer beffelben ein;s:trieb die Frau und bie 
Schweſter hinaus, rief feinen Henker und ließ ben Uns 
gluͤcklichen Awuͤrgen. Durch feinen Vater wollte er maͤch⸗ 
tig werben: fonft nahm er auf denſelben Feine Ruͤckſicht. 
Er töbtete den Liebling Alexanders, Peroto, indem fich ‚bie: 
fer an den Papft anfchmiegte, unter dem pontificalen Man- 
tel; das Blur fprang dem Papft ind Geficht. 

Einen Moment lang hatte Eefar Rem und den Kir: 
chenſtaat in feiner Gewalt. Der fchönfte Dann ;-fo ftarf, 
daß er im Stiergefecht den Kopf des Stiers auf Einen 
Schlag herunterhieb; freigebig, nicht ohne Züge von Groß⸗ 
artigfeit; wolluͤſtig; mit Blut beſudelt. Wie sitterte Rom 
vor feinem Namen. Cefar brauchte Geld und harte Beinde; 
alle Nächte fand man Erfchlagene. Jedermann hielt fich 
fi: e8 war Niemand, der nicht gefürchtet harte, auch an 
ihn komme die Reihe. Wen die Gewalt nicht erreichen 
konnte, ber wurde vergiftet ?). 


era figlio del duca di Calabria era lo piu bello jovane che mai 
si vedesse in Roma: ancora fece ammazzare Vitellozzo della 
eitt& di castello et era lo piu valenthuomo che fusse in quel 
tempo. Den Herrn von Faenza nennt er lo piu bello figlio del 
mondo. 


1) Der Mannichfaltigfeit ber bieräber vorhandenen Notizen 
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Es gab nur Eine Stelle auf Erben, wo fo etwas 
möglich war. Nur ba war es dag, wo man tugleich bie 
Fuͤlle der weltlichen Gewalt hatte und dag oberfte geiftliche 
Gericht beherrſchte. Diefe Stelle nahm Eefar ein. Auch 
bie Ausartung bat ihre Vollendung. So viele päpftliche 
Nepoten haben ähnliche Dinge verfucht: fo weit aber hat 
ed nie ein andrer getrieben. Ceſar iſt ein Virtuos des 

War ed nicht von allem Anfang an eine ber weſent⸗ 
lichfien Tendenzen des Chriſtenthums, eine ſolche Gewalt 
unmöglich zu machen? Jetzt mußte es Welbfl, bie Stel 
Iung de8 Oberhauptes der Kirche mußte dazu bienen, fie 
hervorzubringen. 

Da brauchte in der That nicht erſt Luther zu kom⸗ 
men, um in dieſem Treiben den graden Gegenſatz alles Chri⸗ 
ſtenthums darzulegen. Gleich damals klagte man, der Papft 
bahne dem Antichriſt den Weg, er ſorge fuͤr die Erfuͤllung 
bes ſataniſchen, nicht des himmliſchen Reiches *). 

Den Verlauf ber Gefchichte deffelben wollen wir hier 
nicht ind Einzelne begleiten. Alexander beabfichtigte einft, 
wie es nur allsugewiß ift, einen der reichften Earbindie 
mit Gift aus dem Wege zu fchaffen: aber biefer wußte 
durch Geſchenke, Verfprechungen und Bitten ben päpftli- 


habe ich noch Einiges aus Polo Eapello Hinzugefügt. — Bei bebeu 
tenden Todesfällen dachte man fogleih an Wergiftungen durch den 
Papſt. Schreiben bei Sanuto von bem Tode des Cardinals von 
Verona: Si judica, sia stato atosicato per tuorli le facultà per- 
che avanti el spirasse el papa mandö guardie attorno la caxa. 
1) Ein fliegendes Blatt, Ms., aus der Ehronif Sanutos. Im 
Anbang. ' 
4* 
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chen Rüchenmeifter zu erweichen: ber Confect, ben man für 
ben Earbinal zubereitet, warb dem Yapfle vorgeſetzt; die 
fer flarb an dem &ifte, mit dem er einem andren umbrin⸗ 
gen woollen 2). Nach feinem Tobe entwickelte fich aus ſei⸗ 
wen Unternehmungen ein ganz anderer feier als den er 
im Auge gehabt. 

Die päpflichen Gefechter hoffen jebesmal fch Ger 
ſchaften für immer zu erwerben; aber mit bem Leben be 
Papſtes ging in der Megel auch bie Macht ber Nepoten 
su Ende Anb fie verſchwanden wie fie emporgefonmmen. 
Wenn bie Bengianer ben Unternehmungen Ceſar Borgia's 
ruhig zufahen, fo hatte das zwar andere Gründe, :jeboch 
auch vornehmlich dieſen. Sie mrtheilten, „es fen boch 
alles nur ein Strohfener: nach Alexanders Tode werde 
fich ter alte Zuftand von felbft wiederherſtellen“ 2). 

In dieſer letzten Erwartung aber täufchten fie fich- Es 
folgte ein Papſt, der ſich zwar darin gefiel, das Geges 
theil der Borgia zu thun, aber darum doch ihre Unser 
nehmungen fortfeßte: er that ed nur in einem entgegenge- 
festen Sinne. Papſt Julius II. hatte den unfchägbaren 
Bortheil, Gelegenheit zu finden, ben Anfprüchen feines Ge⸗ 
ſchlechts auf friedlichen Wege genug zu thun; er verfchaffte 
demſelben die Erbfchaft von Urbino. Hierauf fonnte er 
ſich ungeftört feiner eignen Leidenfchaft uͤberlaſſen: ber Nei- 
‚gung, Krieg zu führen, gu erobern, — aber zu Gunften 


1) Suecesso de la morte di Papa Alessandro. Ms. Ebend. 

2) Priuli Cronaca di Venezia Ms. ‚Del resto poco sti- 
mavano, conoscendo, che questo acquisto che all’ hora faceva 
il duca Valentinois sarebbe foco di paglia, che poco dura.“ 
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der Kirche, des päpfklichen Stuhles felber. Andere Päpfte 
hatten ihren Nepoten, ihren Söhnen Fuͤrſtenthuͤmer zu ver⸗ 
ſchaffen gefucht: er ließ es feinen ganzen Ehrgeiz feyn, ben 
Staat ber Kirche zu erweitern. Er muß als der Gründer 
deſſelben betrachtet werben. 

Er traf das gefammte Gebiet in ber aͤußerſten Ber: 
wirrung an. Es waren Alle zuruͤckgekommen, bie vor Ge: 
far noch Hatten entfliehen können; Orfini und Eolonnen, 
Biteli und Baglioni, Barani, Malateſta und Montefeltri; 
in allen Theilen bed Landes waren bie Parteien erwacht; 
bis in ben Borgo von Rom befehbeten fie fih. Ban hat 
Julius mit dem virgilifchen Neptun verglichen, ber mit 
beruhigendem Antlis aus den Wogen emporfieigt und ihr 
Toben befänftigt )). Er war gewandt genug, um fich 
ſelbſt Eefar Borgia's zu emtlebigen, und die Schlöffer def: 
felben an fich zu bringen; er nahm fein Herzogthum ein. 
Die minder mächtigen Barone wußte er im Zaum zu 
halten, wie ihm biefer denn den Weg dazu gebahnt; er 
hütete fich wohl, ihnen etwa in Garbindien Oberhäupter 
su geben, deren Ehrgeiz bie alte Wiberfpenftigfeit haͤtte 
entflommen können ?); die mächtigeren, bie ihm ben Ge⸗ 
horſam verfagten, griff er ohne weiteres an. Auch reichte 
feine Ankunft hin, um ben Baglione, ber fid) Perugia’s 
wieder bemächtigt hatte, in die Schranfen einer geſetzli⸗ 

1) Tomaso Inghirami bei Fea Notizie intorno Rafaele San- 
zio da Urbino p. 57. 

2) Machiavelli (Principe e. XI,) bemerkt dieß nicht allein. 
Auch bei Jovius Vita Pompeji Columnae p. 140 klagen bie römi- 
{chen Barone unter Julius I.: principes urbis familias solito pur- 
purei galeri honore pertinaci pontificum livore privari. 
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chen Unterorbnung” zurüchzumeifen; ohne Wiberſtand leiften 
zu können, mußte Johann Bentivoglio in hohem Alter von 
bem prächtigen Pallaft, den er fich zu Bologna gegründet, 
von jener Inſchrift weichen, auf ber er ſich zu früh gluͤck⸗ 
lich gepriefen hatte; zwei fo mächtige Stäbte erfannten 
bie unmittelbare Herrſchaft des päpftlichen Stuhles. 
Jedoch war Julius damit noch lange nicht amı Ziel. 
Den größten. Theil der Küfte bes Kirchenſtaates hatten bie 
Benesianer inne; fie waren nicht gemeint, ihn gutwillig fah⸗ 
ven zu laſſen, und ben Streitkräften des Papſtes maren fie 
boch bei weiten überlegen. Er konnte fich nicht verber 
gen, Daß er eine unabfehliche europäifche Bewegung er⸗ 
weckte, wenn er fie angriff. Sollte er es darauf wagen? 
So alt Julius auch bereit8 war, fo fehr ihn al ber 
Wechfel von Gluͤck und Ungluͤck, ben er in feinem langen 
Leben erfahren, Die Anſtrengung yon Krieg und Flucht ans 
gegriffen haben mochte, — Unmäßigfeit und Ausſchwei⸗ 
fingen famen dazu — fo wußte er doch nicht, was Furcht 
und Bedenklichkeit war: in fo hohen Jahren hatte er die 
große Eigenfchaft eines Mannes, einen unbesteinglichen 
Much. Aus ben Kürften feiner Zeit machte er fich nicht 
viel, er glaubte fie alle zu überfehen: grabe in dem Tu⸗ 
mult eines allgemeinen Kampfes hoffte er zu gewinnen: 
er forgte nur bafür, baß er immer bei Gelde war, um ben 
günftigen Augenblick mit voller Kraft ergreifen zu können: 
er wollte, wie ein Venezianer treffend fagt, der Here und 
Meiſter des Spieles der Welt feyn '); mit Ungeduld 


1) Sommario de la relation di Domenigo Trivixan. Ms. „Il 
papa vol esser il dominus et maistro del jocho del mundo.‘ Auch 
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erwartete er bie Erfüllung feiner Wünfche, aber er hielt 
fie im fich verſchloſſen. Betrachte ich, was ihm feine Hals 
tung gab, fo finde ich: es war vor allem, baß er feiwe 
Tendenz nennen, daß er fich zu ihr befennen, fich ihrer ruͤh⸗ 
men durfte. Den Kirchenftaat berftellen zu wollen, bielt 
die damalige Welt für ein rühmliches Unternehmen: fie 
fand es felbft religiös: alle Schritte des Papſtes hatten 
diefen einzigen Zweck: von Diefer Idee waren alle feine Ge⸗ 
danken belebt, fie waren, ich möchte fagen geflähle darin. 
Da er nun su ben Fühnften Eombinationen griff, da er 
alles an alles ſetzte — er ging felber gu Selbe: und in 
Mirandula, das er erobert, iſt er über den gefrornen Gra⸗ 
ben Durch bie Breſche cungezogen: — ba das entfchiedene 
Ungluͤck ihn nicht bewog, nachzugeben, fondern nur neue 
Huͤlfsquellen in ihm zu erwecken fchien: fo gelang es 
ihm auch: er- entriß nicht allein feine Ortichaften ben Be 
nesianern: in dem heißen Kampfe, der fich hierauf entzuͤndete, 
brachte er zuletzt Parma, Piacenza, felbft Reggio an fich; 
er gründete eine Macht, wie nie ein Papſt fie befeflen- 
Bon Piacenza bis Terracina gehorchte ihm das fchönfte Land. 
Er hatte immer als ein Befreier erfcheinen wollen: feine 
neuen Unterthanen behandelte er gut und meife: ex erwarb 
ihre Zuneigung und Ergebenheit. Nicht ohne Furcht fah 
die übrige Welt fo viel kriegeriſch gefinnte Bevoͤlkerungen 
in den Gehorfam eines Papſtes. Sonſt, fagt Machiavell, 
eriflirt eine zweite Relation von Polo Capello von 1510, aus der 
bier ein paar Notizen aufgenommen find. Francesco Vettori: Bom- 
mario dell’ istoria d’Italia, Ms. fagt von ihm: Julio piu forlu- 


nato che prudenie e piu animoso, che forte ma ambitioso e de- 
sideroso di grandezze oltra a modo. 
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war fein Baron Flein genug, um bie paͤpſtliche Macht 
nicht zu verachten: ſett Dat ein Küng von Frantreich Die 
fpect vor ihr. 


Berweltlihung der Kirche. 


Es iſt an fich nicht anders denkbar, als daß das 
ganze Inſtitut der Kirche an biefer Richtung, bie bad 
Oberhaupt beffelben genommen, Theil haben, fie mithervor⸗ 
bringen, und von ihr twieber wie fortgeriffen werben mußte. 

Nicht allein bie oberſte Afiigg-auc alle andren wur: 
den als weltliches Befischum betrachtet. Earbindle ex 
nannte ber Papſt, aus perfünlicher Gunft, ober um einem 
Fuͤrſten gefällig gu ſeyn, ober grabegu, mas nicht felten 
war, für Selb. Konnte man vernünftiger Weife erwar⸗ 
ten, daß fie ihren geiftlichen Pflichten genuͤgen wuͤrben? 
Sixtus IV. gab eines ber wichtigſten Aemter, die Peni⸗ 
tenziaria, das einen großen Theil der dispenſirenden Ge⸗ 
malt auszuüben bat, einem feiner Nepoten. Er erwei⸗ 
terte babei die Befugniffe Deffelben; in einer befondern Bulle 
fchärfte er fie ein; alle, welche an ber Rechtmaͤßigkeit fol 
der Einrichtungen zweifeln würden, fchale er Leute von 
hartem Nacken und Kinder ber Bosheit '). E# erfolgte, 

1) Bulle vom ten Mai 1484. Quoniam nonnulli iniquiia- 
tis Alii elationis et pertinacise suae spiritu assumpto potestatem 
majoris poenitentiarii nostri — in dubium revocare — praesu- 


munt, — deeet nos adversus tales adhibere remedia etc. Bul- 
larium Romanum ed. Cocquelines III, p. 187. 
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daß ber Nepot fein Amt nur als eine Mründe betrachten, 
deren Ertrag er fo hoch zu fleigern habe als möglich. 

In diefen Zeiten wurben bereitd, tie wir ſahen, bie 
Bisthuͤmer an den meiften Orten nicht ohne einen großen 
Antheil ber weltlichen Gewalt vergeben; nach den Nückfich 
ten der Samilie, der Gunft des Hofes, als Sinecuren wurs 
den fie vertheil. Die römifche Curie fuchte nur bei ben 
Vacanzen und der Belegung ben möglichfien Wortheil zu 
giehen. Alexander nahm doppelte Annaten: er machte fich 
zwei drei Zehnten aus; es fehlte nicht viel am eimem voͤlli⸗ 
gen Verkaufe. Die Taren ber päpftlicden Eanzlei fliegen 
von Tage zu Tage; ber Regens derſelben follte den Klagen 
abhelfen, aber gemägfiißr übertrug er eben denen bie 
Reviſion, weiche bie Taren fefigefest hatten 2). Fuͤr jebe 
Sunfibegeugung, welche das Amt ber Dataria ausgehen 
ließ, mußte man ihr eine vorher beftimmte Summe jahr 
len. Der Streit zwiſchen Fuͤrſtenthum unb Eurie bezog 
fich in ber Regel auf nichts andres als auf biefe Leiſtun⸗ 
gen. Die Eurie wollte fie fo weit ald möglich ausdeh⸗ 
nen; in jebem Lande wollte man fie fo viel als möglich 
befchränfen. 

Mit Nothwendigkeit wirkte bieß Prinzip in ben ber 
geftalt Angeftellten, bis in die untern Grade nah. Man 
verzichtete wohl auf fein Bischum: behielt fich aber bie 
Einkünfte wenigſtens zum größten Theile vor: zuweilen 

1) Reformationes cancellariaoe apostolicae S=i, Dei, Nri, 
Pauli DI. 1540. Ms. der Bibl. Barberini zu Rom Nro. 2275 
zählt alle feit Sirtus und Alexander eingefchlichener Mißbraͤuche 


auf. Die Gravamina ber beutfchen Nation betreffen beſonders dieſe 
„neuen Bunde” und Aemter ber römifchen Canzlei. 6. 14. 6. 38. 
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überbieß bie Collation der von bemfelben abhaͤugenden Pfar⸗ 
ren. Selbſt bie Geſetze, daß niemals ber Sohn eines Geift: 
lichen das Amt feines Vaters erhalten, daß Niemand 
feine Stelle durch ein Teſtament vererben ſolle, wurden um⸗ 
gangen; da ein. cher es babin Bringen konnte, wofern er 
fih nur das Geld nicht dauern ließ, zum Coadjutor zu 
befommen wen ex wollte, fo. trat eine geroiffe Art von Erb; 
lichkeit in der That ein. | 

Es folgte von felbft, daß hierbei die Erfüllung * 
licher Pflichten meiſtens unterblieb. Ich halte mich in bier 
fer kurzen Darſtellung an die Bemerkungen, bie von wohl⸗ 
gefinnten Praͤlaten des römifchen Hofes felber gemacht wor: 
ben find. „Welch ein Anblickäligufen fie aus, für einen 
Chriſten, der die chriftliche Welt durchwanbert; dieſe Ber: 
aͤdung der Kirche; alle Hirten finb von ihren Heerden 
gewichen, fie find alle Söldnern anvertraut‘! 2). 

Aller Orten waren Untaugliche, Unberufene, ohne Pruͤ⸗ 
fung, ohne Wahl zu der Verwaltung ber Firchlichen Pflich- 
ten gelangt. Da die Befiger ber Pfründen nur bedacht 
waren, bie wohlfeilften Verweſer zu finden, fo fanden fie 
bauptfächlich die Bettelmönche bequem. Unter dem in: biefer 
Bebentung unerhörten Titel von Suffraganen hatten dieſe 
bie Bisthuͤmer, ald Vicare hatten fie die Pfarreien inne. 


4). Consilium delectorum cardinalium et aliorum praelato- 
rum de emendanda ecclesia Smo, Dmo, Paulo IH. ipso ju- 
bente conscriptum, anno 1538; gleich damals oͤfters gebrudt; und 
deshalb wichtig, weil es das Uebel, in fo fern ed in der Verwal- 
tung lag, gründlich und unzweifelhaft anzeigt. In Rom hat man 
es, auch nachdem es laͤngſt gedruckt war, noch immer ben Samm⸗ 
Iungen curialiftiicher Handfchriften einverleibt. 
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Schon an fich befaßen die Bettelorben außerorbentliche 
Privilegien. Sixtus IV., felber ein Franziscaner, hatte 
fie ihnen noch vermehrt. Das Recht, Beichte zu hörem, 
das Abendmahl auszutheilen, die lebte Delung zu geben, 
auf Dem Grund und Boden, ja in der Kutte bed Ordens 
gu begraben, — Rechte, die Anfehn und Bortheil brach 
ten, hatte er ihnen in aller ihrer Fülle gewährt, unb bie 
Ungehorfamen, die Pfarrer, diejenigen, welche bie Orden, 
namentlich in Hinficht ber Werlaffenfchaften, beunrubigen 
wuͤrden mit dem Verluſte ihrer Aemter bebrobt *). 

Da fie nun zugleich auch bie Bisthuͤmer, bie Pfarren 
felbft zu verwalten befamen, fo ſieht man, welch einen un 
ermeßlichen Einfluß fie-guäbten. Alle höhere Stellen und 
bedeutende Würden, der Genuß ber Einfünfte war in ben 
Händen der großen Sefchlechter und ihrer Anhänger, ber 
Begünftigten der Höfe und der Eurie: die wirkliche Amte- 
führung war in den Händen der Bettelmöndye. Die Päpfte 
befchüßten fie dabei. Waren fie e8 doch, die unter andern ben 
Ablaß vertrieben, den man in diefen Zeiten, — erft Aleran- 
ber VI. erflärte offigiell, Daß er aus dem Segefeuer. erlöfe, 
— eine fo ungemeine Ausdehnung gab. Aber auch fie 
waren in völlige Weltlichkeit verfunfen. Welch ein Trei- 
ben in den Orden um bie höheren Stellen! Wie fuchte 


4) Amplissimae gratiae et privilegia fratrum minorum con- 
ventualium ordinis S. Francisci, quae propterea mare magnum 
nuncupantur 31 Aug. 1474. Bullarium Rom. III, 3, 139. #är 
die Dominicaner war eine ähnliche Bulle gegeben. Auf dem Late 
ranconcilium von 1512 befchäftigte man ſich viel mit dieſem mare 
magnum: doc find Privilegien — wenigitend waren fie es bamals 
— leichter gegeben ald genommen. 
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man zur Zeit ber Wahlen fich ber Unguͤnſtigen, ber Geg⸗ 
wer zu entlebigen: Jene ſuchte man als Poebiger, als 
Pfarrverweſer auszuſenden: gegen biefe ſcheute man felbR 
Dolch und Schwert nicht; oft griff man fie mie Gift an! *) 
Indeſſen wurden bie geifllichen Gnaben verfaufl. Um 
ſchlechten Lohn gebungen, waren bie Vettelmduche auf ben 
zufälligen Gewinn begierig- 

n Wehe, ruft Einer jener Praͤlaten aus: „wer giebt 
meinem Ange den Duell ber Thraͤnen. Auch die Verſchloſ⸗ 
fenen find abgefallen, ber Weinberg des Heren ift verwuͤſtet. 
Singen fie allein zu Grunde, fo wäre es ein Uebel, aber 
man tönnte ed erbulden; allein da fie die ganze Chriſten⸗ 
beit, wie bie Adern den Körper durchziehen, fo bringt ihr 
Verfall den Ruin ber Welt nothwendig mit fich. 


Geiſtige Richtung. 


Könnten wir die Bücher der Geſchichte, wie fle fich 
ereignet hat, aufichlagen, — flünde und das Voruͤberge⸗ 
bende Rebe wie die Natur — wie oft würden wir, mie in 
biefer, in dem Derfalle, den wir betrauern, den neuen Keim 
wahrnehmen, aus dem Tode dag Leben hervorgehen feben. 

So fehr mir dieſe Verweltlichung ber geiftlichen 

. 1) In einer großen Information Gareffa’s an Clemens, wei 
che bei Bromato: Vita di Paolo IV. nur verffümmelt vorfommt, 
heißt es in der Handfchrift von den Klöftern: Si viene ad homicidi 


non solo col veneno ma apertamente col coltello e con la 
spada, per non dire con schiopetti. 
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Dinge, dieſen Verfall des religioͤſen Inſtitutes beklagen, 
ſo haͤtte doch ohne denſelben der menſchliche Geiſt eine ſei⸗ 
ner eigenthuͤmlichſten, folgenreichſten Richtungen ſchwerlich 
ergreifen koͤnnen. 

kaͤugnen duͤrfen wir wohl nicht, daß fo ſinnreich, man⸗ 
nichfaltig und tief die Hervorbringungen des Mittelalters 
auch find, ihnen doch eine phautaſtiſche und der Realitaͤt 
der Dinge nicht entfprechende Weltanficht gu Grunde liegt. 
Hätte die Kirche in voller, beiuußter Kraft beftanden, fo 
wuͤrde fie biefelbe fireng feftgehalten haben. Allein wie fie 
nun war, fo ließ fie dem Geiſte Die Sreiheit einer neuen, 
nach einer ganz andern Seite bingerichteten Entwickelung. 

Man darf fagen, ed: war ein enge begrenzter Horizont, 
der während jener Jahrhunderte die Geifter mit Nothwen⸗ 
Digfeit in feinem Umkreiſe befchloffen hielt; die ermenerte 
Kenntniß des Alterthums bewirkte, daß er durchbrochen, 
daß eine höhere, umfaſſendere, größere Ausſicht eröffnet 
ward. 

Nicht als hätten die mittleren Jahrhunderte die Alten 
nicht gefannt. Die Begierde, mit ber bie Araber, von 
denen fo viel wiffenfchaftliches DBeftreben bernach in das 
Abendland üuberging, die Werke der Alten zuſammenbrach⸗ 
ten und fich aneigneten, wird dem Eifer, mit dem bie 
Sstaliener des funfzehnten Jahrhunderts das nehmliche tha⸗ 
ten, niche viel nachflehen, und Ealif Mamun laͤßt fich in 
diefer Hinficht wohl mit Coſimo Medici vergleichen. Be⸗ 
merfen wir aber ben Unterfchied. So unbebeutend er fchei- 
nen möchte, fo iſt er, daͤucht mich, entfcheidend. Die Ara- 
ber überfeßten: fie vernichteten oft bie Driginale gradezu; 
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ba fie nun bie Webertragungen mit ihrer etgenthuͤmlichen 
Ideen burchbrangen, fo geſchah es, daß ſie ben Ariſtote· 
les, man möchte fagen, theoſophirten, daß ‘fie bie Aſtro⸗ 
nomie sur Sterndeuterei, dieſe auf die Mebiein anwende⸗ 
ten, baß eben fie zur Bilbung jener phantaflifchen Weltan⸗ 
ficht vorzüglich beiteugen. Die Italiener Dagegen laſen und 
lernten. Bon ben Römern gingen fie zu ben Griechen fort; 
in unzähligen Eremplaren verbreitete ‘Die Buchdruckerkunſt 
die Originale über die Well. Der Achte Ariftotele ver 
drängte den arabifchen: aus ben unveränderten Schriften 
der Alten lernte man bie Wiffenfchaften, Geographie gras 
besu aus dem Ptolemaͤus, Botanik aus dem Dioskoribes 
die Wiſſenſchaft der Medicin aus Galen und Hippokrates. 
Wie warb man da ber Einbildungen, bie Bisher bie Welt 
beuölfert, ber Borurtheile, welche ben Geift befingen, ſo 
raſch erledigt! 

Wir wuͤrden indeß gu viel fagen, wenn wir in biefer 
Zeit nun fofort von der Entwickelung eines felbftchdtigen 
toiffenfchaftlichen Geiſtes, von der Entbecfung neuer Wahr: 
heiten und ber Hervorbringung großer Gedanken reben woll⸗ 
ten; man ſuchte nur bie Alten gu verfiehen: man ging 
nicht über fie hinaus; wirkſam waren dieſe weniger, weil 
fie eine probuctive wiffenfchaftliche Thätigkeit veranlaße hät: 
ten, ale durch bie Nachahmung, die fie hervorriefen. 

In dieſer Nachahmung liegt eins ber wichtigften Mo; 
mente für die Entwickelung jener Zeit. 

Man metteiferte mit den Alten in ihrer Sprache. Ein 
befondree Gönner dieſes Beftrebens war Papft LeoX. Den 
mohlgefchriebenen Eingang der &efchichte des Jovius lag 
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er felber feiner Gefellfchaft vor: er meinte, feit Livius ſey 
fo etwas nicht gefchrieben worden. Wenn er fogar latei⸗ 
nifche Improviſatoren begünftigte, fo kann man erachten, 
wie fehr ihn das Talent des Vida hinriß, weicher Dinge, 
mie dag Schachfpiel, in ben vollen Tönen glüdlich fallen: 
der lateinifcher Hexameter zu fchildern wußte. Einen Ma: 
thematifer, von dem man rühmte, daß er feine Wiſſen⸗ 
fchaft in eleganten Latein vortrage, berief er aus Portu⸗ 
gal zu ſich; fo wuͤnſchte er Jurisprudenz und Theologie 
gelehrt, die Kirchengefchichte gefchrieben zu fehen. 

Indeß konnte man hierbei nicht ſtehen bleiben. So 
weit man biefe unmittelbare Nachahmung der Alten in ih: 
rer Sprache auch trieb, fo konnte man damit boch nicht 
Das gefammte Gebiet des Geiftes umfaflen. Sie hat in 
fich felber etwas Unzureichendes, und Allzuvielen theilte fie 
fich mit, als daß dieß nicht hätte in bie Augen fpringen 
follen. Es entwickelte fi) der neue Gebanfe, bie Alten in 
der Mutterfprache nachguahmen; man fühlte fich ihnen ge: 
genüber, wie die Römer den Griechen; nicht im Eingelnen 
mehr: in der gefammten Literatur wollte man mit ihnen 
metteifern; mit jugendlicher Kuͤhnheit warf man fich in 
dieß neue Feld. 

Gluͤcklicherweiſe gelangte eben damals die Sprache zu 
einer allgemein gültigen Ausbildung. Das Verdienft des 
Bembo wird weniger in feinem mwohlftylifirten Latein, oder 
in den Proben italienifcher Poeſie liegen, die wir von ihm 
haben, als in dem wohlangelegten und glüclichen Bemuͤ⸗ 
hen, ber Murterfprache Eorrectheit und Würde zu geben, 
fie nach feften Regeln zu confiruiren. Das ift was Arioft 


64 Rap. I. Die Rice im Auf. d. 16ten Jahrh. 


an ibm ruͤhmt; er traf gerabe ben rechten Zeitpunct: feine 
Verſuche dienten nur feinen Lehren: zum Veiſpiel. 

Betrachten wir nun ben Kreis ber Arbeiten, zu benen 
man bieß in flüffiger Gefchmeibigfeie und Wohllaut uns 
vergleichliche, und nunmehe mit fo vieler Einficht vorbe 
reitete Material nach dem Mufter ber Alten anwandte, fo 
drängt ſich und folgende Bemerkung auf. 

Nicht da war man glüdlich, wo man fich fehr enge 
an fie anfchloß. Tragöbien, wie die Rosmunda Rucel⸗ 
lai's, die, wie die Herausgeber fagen, nach dem Mobel 
ber Antike gearbeitet waren, Lehrgebichte, wie deſſen Bie⸗ 
nen, in denen gleich von vorn herein auf Virgil verwie 
ſen und diefer darnach taufenbfältig benutzt wirb, machten 
fein Gluͤck und hatten Feine wahre Wirfung. Freier bewe⸗ 
gen ſich fchon Lie Eomöbdien: der Natur ber Sache nach 
müffen fie die Farbe und den Eindruck ber Gegenwart ans 
nehmen; allein faft immer legte man eine Babel des AL; 
terthums, ein plautinifches Stück zu Grunde "), und felbft 

ſo 

1) Marco Minio berichtet unter fo vielem andern Merkwuͤr⸗ 
digen auch über eine der erften Aufführungen einer Comoͤdie in Mom 
an feine Signorie. Er ſchreibt 13. Mär; 1519. Finita dita festa 
(06 iſt vom Carneval die Rede) se andò ad una comedis che fece 

rererend®°. Cibo dove & stato bellissima cosa lo apparato 
tanto superbo che non si potria dire. La comedia fu questa 
che fu fenta una Ferrara e in dita sala fu fata Ferrara preciso 
come la &. Dicono che Monsignor Rev=°. Cibo aveva per Fer- 
rara e volendo una comedia li fu data questa comedia. E sta 
tratia parte de li suppositi di Plauto e dal Eunucho di Terenzio 
molto bellissima. @r meint ohne Zweifel die Suppofiti des Arioft, 


— doch man flieht: er bemerkt niht den Namen des Autors, 
nicht den Titel bes Stuͤcks, fondern nur woher es gezogen fey. 
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fo geiftreiche Männer, wie Bibbiena und Machiavell, ha: 
ben ihren Fomifchen Arbeiten bie volle Anerkennung ber 
fpäteren Zeiten nicht fichern können. In andern Gattun 
gen finden wir einen gewiſſen Wiberfireit des antifen unb 
des modernen Elemented. ie fonberbar nimmt fich in 
der Arcadia des Sannazar bie weitfchweifige, Iateinartige 
Deriodologie ber Profa neben ber Einfalt, Innigfeit und 
Muſik der Verſe aus. 

Wenn es nun bier, fo weit man es auch brachte, 
nicht völlig gelang, fo kann man fich nicht verwundern. 
Immer ward ein großes DBeifpiel gegeben, ein Verſuch ges 
macht, der unenblich fruchtbar geworden ift, allein in ben 
claffifchen Formen bewegte fich das moderne Element nicht 
mit völliger Freiheit. Der Geift wurde von einer außer 
ihm vorhandenen, nicht zum Eanon feiner Natur getworbes » 
nen Regel beherrfcht. 

Wie koͤnnte man auch uͤberhaupt mit Nachahmung 
ausreichen? Es giebt eine Wirkung der Muſter, der gro⸗ 
fen Werke, aber fie iſt eine Wirkung des Geiſtes auf den 
Geiſt. Heut zu Tage kommen wir alle überein, daß bie 
(höne Sorm erziehen, bilden, erwecken fol: unterjochen 
darf ſie nicht. 

Die merkwuͤrdigſte Hervorbringung mußte es geben,« 
wenn ein ber Beſtrebungen ber damaligen Zeit theilhafter 
Genius fich in einem Werfe verfuchte, wo Stoff und Form 
vom Altertum abwich, und nur die innerlie Wirkung 
deffelben hervortreten Eonnte. 

Das romantifche Epos ift deshalb fo eigenthuͤmlich, 
weil bieß mit ihm der Fall war. Man hatte eine chrift- 
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liche Babel geiftlich heroiſchen Inhalte zum Stoff: bie 
vornehmften Geftalten, wit wenig. großen und fiarten, all: 
gemeinen Zügen waren gegeben: bedeutende Situationen, 
wiewohl wenig entwickelt, fand man vor; die Form dee 
Ausdrucks war vorhanden, ‚unmittelbar aus der Unterhal⸗ 
tung des Volkes war fie hervorgegangen. Dazu. fam nun 
die Tendenz des Jahrhunderts, ſich an die Antife anzu⸗ 
fchließen. Geftaltend, bildend, vermenfchlichend tritt fie 
ein. : Welch ein andrer ift der Rinald Bojarbo’s, ebel, be: 
ſcheiben/ vol ſreudiger Thatenluft, als der entfegliche Hays 
mondfebe ber alten Sage. Wie warb das Gewaltige, Sa: 
beihafte; Sigantifche, das bie alte Darftellung‘ hatte, gu 
dem Begreiflichen, Anmuthigen, Reisenden umgebilbet. 
Auch die ungefchmückten alten Erzählungen haben in ihrer 
Einfachheit etwas Unziehended, Angenehmes; welch ein 
anderer Genuß aber ift eg, fi) von dem Wohllaut: weies 
ſtiſcher Stangen umfpielen zu laflen, und in ber Geſell⸗ 
fchaft eines gebildeten heiteren Geifted von Anfchauung gu 
Anfhauung fortzueilm Das Unfchöne und Geftaltiofe 
bat fich zu Umriß und Form und Mufif durchgebildet 1). 

Wenige Zeiten find für die reine Schönheit der Form 
empfänglich; nur die begünftigtften glücflichften Perioden brin; 
gen fie hervor. Das Ende des funfsehnten, ber Anfang 
des fechgsehnten Jahrhunderte war eine ſolche. Wie koͤnnte 
ich die Fülle von Kunftbeftreben und Kunftübung, bie barin 
lebte, auch nur im Umriß andeuten? Man kann Fühnlich 

1) Ich habe dieß in einer befondern Abhandlung auszuführen 


gefucht, die ich in ber K. Afabemie der Wiffenfchaften vorgetragen 
babe. ' 
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fagen, daß alled das Schönfte, was in nenern Zeiten Ars 
chitectur, Bildhauerfunft und Malerei Berborgebracht has 
ben, in diefe kurze Epoche fällt. Es war bie Tendenz ber; 
felben, nicht im Raifonnement, fondern in ber Praris und 
Ausübung. Man lebte und webte barin. ch möchte fa: 
gen: bie Beftung, bie ber Kürft dem Feinde gegenuͤber errich⸗ 
tet, bie Note, Die ber Philologe an den Rand feihe® Autors 
fchreibt, Haben etwas Gemeinfchaftliches. Einen firengen unb 
fchönen Srundsug haben alle Hervorbringungen biefer Zeit. 

Dabei aber wird fich nicht verkennen laſſen, daß in: 
dem Kunſt und Poefle Die Firchlichen Elemente ergriffin, fie 
den Inhalt derfelben nicht unangetaftet ließen. : Das ro- 
mantifche Epos, das eine Firchliche Sage vergegenwaͤrtigt, 
ſetzt fich mit derfelben in der Regel in Oppofition. Arioſto 
fand es nöthig, feiner Fabel den Hintergrund zu neh⸗ 
men, ber ihre urfprüngliche Bedeutung enthält. 

Srüher hatte an allen Werfen der Maler und Bild: 
ner bie Religion fo viel Antheil als die Kunſt. Seit 
die Kunſt von dem Hauche ber Antife berührt worden, 
löfte fie fich ab von den Banden der Religion. Mir kön: 
nen wahrnehmen, wie bieß felbft in Raphael von Jahr gu 
Fahr entfchiedener der Fat if. Man mag dieß tabeln 
wenn man will; aber es fcheint faft, dag profane Ele: 
ment gehörte mit dazu, um die Blüthe der Entwicke⸗ 
lung hervorsubringen. 

Und war e8 nicht fehr bedeutend, daß ein Papſt felbft 
unternahm, die alte Bafllife St. Peter, Metropole ber Chri⸗ 
ftenheit, in der jebe Stätte geheiligt, in ber bie Denkmale 
der Verehrung fo vieler Jahrhunderte vereinigt waren, nie- 

5 * 
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berzureißen, und au heer Stelle einen Denwel and ben 
Maaßen des Mpeg zu errichten Es mar ein rein 
kuͤnſtleriſches Beſtreben. Beide Factionen, weiche bamald 
die ſo leicht in Eiferſucht und Hader zu ſetzende Kuͤuſtlerwelt 
theilten, vereinigten ſich, Julius IL Dazu zu beſtimmen. 
Michel Angelo wuͤnſchte eine wuͤrdige Stelle fuͤr das Grab 
mahl des Papſtes zu haben, das er nach einem umfaſſen⸗ 
den Entwurf in aller der Großartigkeit auszufuͤhren ge⸗ 
dachte, wie er den Moſes wirklich vollendet hat. Noch 
dringender ard Bramante. Er wollte den kuͤhnen Ge⸗ 
danken ins Derk ſetzen, ein Nachbild des Pantheon in 
feiner gan Groͤße auf coloſſalen Säulen im bie Luft gu 
erheben. Viele Cardinaͤle twiderfprachen: es ſcheint, als 
haͤtte ſich auch eine allgemeinere Mißbilligung gezeigt; es 
knuͤpft ſich ſo viel perſoͤnliche Neigung an jede alte Kirche, 
imenblich viel mehr an dieß oberſte Heiligthum ber Chriſten 
beit 2). Allein Julius IE. war nicht gewohnt auf Wider⸗ 
fpruch gu achten. Ohne weitere Nückficht ließ er bie Hälfte 
ber alten Kirche nieberreißen; er legte felber ben Seund⸗ 
ſtein zu der neuen. 

So erhoben ſich in dem Mittelpunkt des chriſtlichen 
Cultus Die Formen wieder, in denen ſich ber Geiſt ber ans 


. 1) Aus dem ungebructen Werke des Yanvinius de rebus an- 
tiquis memorabilibus et de praestantia basilicae S. Petri Apo 
stolorum Principis etc. theilt Fea notizie intorno Rafaele p. AL 
folgende Stelle mit: Qua in re (in der Abſicht des Neubaues) ad- 
versos pene habuit cunctorum ordinum homines et praesertim 
cardinales non quod novam non cuperent basilicam magnificen- 
tissimam extrui, sed quia antiquam toto terrarım orbe venera- 
bilem tot sanctorum sepuleris angustissimam , tot celeberrimis 


in ea gestis insignem funditus deleri ingemiscant. 
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tiken Dienſte fo eigen ausgeſprochen hatte. Bei St. Pie 
tro in Montorio baute Bramamge über dem Blute bes 
Märtyrers eine Eapelle in ber heitern und leichten Form 
eines Peripteros. 

Liegt num hierin ein Wibderfpruch, fo ftellte er füch zu⸗ 
gleich in biefem gefammten Leben und Weſen bar. 

Man ging nach den Batican weniger, um bei ben 
Schwellen der Apoftel anzubeten, als um in des Papſtes 
Haufe die großen Werke der antifen Kunft, den belvede⸗ 
rifchen Apollo, den £aocoon zu bewunbern. . - 

Wohl warb der Papft auch damals fo gut wie fonft 
aufgefordert, einen Krieg gegen bie Ungläubigen zu verauſtal⸗ 
ten; ich finde das z. 3. in einer Praͤfation des Navagero '); 
allein des chriftlichen Intereſſes, der Eroberung bes heiligen 
Grabe gedenft er Hiebei nicht; feine Hoffnung ift, ber 
Papſt werde die verloren gegangenen Schriften ber Gries 
chen und felbft vielleicht der Römer wieder auffinden. 

Mitten in diefer Sülle von Beflrebung und Hervor⸗ 
bringung, von Geiſt und Kunft, in dem Genuß der weltli⸗ 
chen Entwickelung der höchften geiftlichen Würde lebte nun 
Leo X. Man bat ihm die Ehre fireitig machen wollen, 
daß er dieſem Zeitalter den Namen giebt; und fein Verbienft 
mag es fo fehr nicht ſeyn. Allein er war nun der Gluͤck⸗ 
liche. In den Elementen, bie diefe Welt bildeten, war er 
aufgewachfen; er befaß Freiheit und Empfänglichfeit bee 
Geifted genug, ihre fchöne Bluͤthe zu befördern, zu genies 
Ben. Hatte er fchon feine Freude an ben Iateinifchen Ar- 


1) Naugerii Praefatio in Ciceronis orationes T. I. 
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beiten ‘der ummittelbaren Machahmer, ferdonttte.er ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Werfen feinen Beitgenofien feine Theilnahme nicht ent- 
sieben. In feiner Gegenwart hat man bie erſte Tragäbie, 
und fo vielen Anftoß bei dem plautinifchsbebenklichen In⸗ 
halt das gab, auch die erften Comoͤdien in italienifcher 
Sprache aufgeführt. Es ift faft Feine, die er nicht zuerſt 
gefehn hätte. Arioft gehörte zu den Bekannten feiner Tugend; 
Machiavell hat eins und das andre ausdrücklich für ihn. ges 
fchrieben; ihm erfüllte Raphael Zimmer, Gallerie und Ca⸗ 
pelle mit den Idealen menfchlicher Schönheit. und rein 
ansgefprochener Exiſtenz. Leidenfchaftlich Liebte er bie Muſik, 
die fich in Funftreicherer Hebung eben damals in Italien 
ausbreitete;. täglich hörte man den Pallaſt von: Muſik er 
ſchallen; murmelnd fang der Papſt ihre Melodien nach. 
Es mag feyn, daß dieß eine Arc geiftiger Schwelgerei iſt; 
es ift dann wenigſtens bie einzige, die einem Menſchen wit 
ſteht. Uebrigens war Leo X. voller Gute und perſoͤnli⸗ 
cher Theilnahme: nie, oder nur in den glimpflichfien Aus⸗ 
drücken fchlug er etwas ab, obgleich es freilich unmöglich 
war, alles zu gewähren. „Er ift ein guter Menfch, 
fagt einer dieſer aufmerffamen Gefandten, „ſehr freigebig, 
von gutartiger Natur; wenn feine Verwandten ihn nicht 
dazu brachten, würde er alle Irrungen vermeiden! 4). 
„Er ift gelehrt, fage ein andrer, „ein Freund der Ge 
lehrten, zwar religiög, doch will er leben‘ 2). Wohl nicht 

1) Zorzi. Per il papa non voria ni guerra ni fatiche, ma 
questi soi lo intriga. 


2) Marco Minio: Relazione. E docto e amador di docti, 
ben religioso ma vol viver. Er nennt ihn bona persona. 


an: Geiflige Richtung na 


immer behauptete er das päpftliche Decorum. Zumeilen 
verließ er Rom zum Schmerze des Eeremonienmeifters, nicht 
allein ohne Ehorhemd, ſondern wie biefer in feinem Tage: 
buche bemerkt hat, „was bag Aergſte ift, mie Stiefeln an 
feinen Süßen. Er brachte den Herbſt mir laͤndlichen 
Vergnuͤgungen zu; der Baize bei Viterbo, der Hirfchjagb 
bei Eorneto; der See von Bolfena gewährte das Der; 
anügen des Fiſchfangs; dann blieb er einige Zeit auf Mal: 
liana, feinem Lieblingsaufenthalte. Leichte rafche Talente, 
bie jede Stunde su erheitern vermögen, Improviſatoren, 
begleiteten ihn auch hier. Gegen ben Winter fam man 
sur Stadt zurück. Sie war in großer Aufnahme. Die 
Zahl der Einwohner wuchs binnen wenigen Jahren um ein 
Dritttheil. Das Handwerk fand bier feinen Bortheil, bie 
Kunft ihre Ehre, Jedermann Sicherheit. Nie war Der 
Hof belebter, anmuthiger, geiftreicher geweſen; fein Auf: 
wand für geiftliche und weltliche Feſte, Spiel und Thea» 
ter, Gefchenfe und Gunftbegeugungen war zu groß; nichts 
warb gefpart. Mit Freuden vernahm man, daß Auliano 
Medici mit feiner jungen Gemahlin feinen Wohnfig in Rom 
gu nehmen gedenfe. „Gelobt ſey Gott,“ fehreibt ihm Ears 
dinal Bibbiena, „denn bier fehle ung nichts als ein Hof 
von Damen. 

Die Lüfte Uleranderd VI. muß man ewig tverab- 
ſcheuen; den Hofhalt Leo's koͤnnte man an fich nicht fa- 
dein. Doc wird man freilich nicht in Abrede ſtellen, 
daß er ber Beſtimmung eines Oberhauptes ber Kirche nicht 
entfprach. on 

Reicht verdeckt das Leben die Gegenjäße, aber fo wie 
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man ſich zuſammennahm unb fie überlegte,mußten fie her⸗ 
gung fonnte unter biefen Umſtaͤnden nicht weiter bie Rede 
ſeyn. Es erhob fich vielmehr ein graber Wiberfpruch gegen 
biefelbe. 

Die Schulen der Philofopken waren in Streit, ob 
die vernünftige Seele zwar immateriell und unfterblich, aber 
eine eingige.in allen Menfchen, ober ob fie grabesu fierblich 
ſey. Das letzte zu behaupten, entichieb fich ber namhafs 
tefte ber damaligen Philofophen, Pietro Pomponazzo. Er 
verglich fich ‚mit dem Prometheus, deſſen Herz ber Geyer 
freffe, vweil er dem Jupiter fein Feuer fehlen wolle. Aber 
mit aller dieſer fchmerzuollen Anftrengung, mit allem bies 
fen Scharffinn gelangte er zu feinem andern Nefultat, „als 
daß, wenn ber Geſetzgeber feftgeftellt, daß bie Seele m 
ſterblich, er dieß gethan habe, ohne ſich um bie Wahrheit 
zu befümmern‘‘/ *). 

Man darf nicht glauben, biefe Geſinnung fey nur We⸗ 
nigen eigen getvefen ober verheimlicht worden. Erasmus 
ift erftaunt, welche Gottesläfterungen er anzuhören befam; 
man ſuchte ihm, einem Fremden, aus Plinius su bewei⸗ 


1) Pomponazzo hatte hieruͤber fehr ernſtliche Anfechtungen, wie 
unter andern aus einen Auszug paͤpſtlicher Briefe von Gontelori 
hervorgeht. Petrus de Mantua heißt ed barin asseruit, quod anima 
rationalis secundum propria philosophiae et mentem Aristotelis 
sit seu videatur mortalis, contra determinationem concilii Late- 
ranensis: Papa mandat ut dictus Petrus revocet: alias contra 
ipsum procedatur. 13 Junii 1518. 
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fern, zwiſchen ben Seelen ber Menſchen unb ber Thiere 
gebe es feinen Unterſchied 2). 

Während das gemeine Wolf in einen faft heibnifchen 
Aberglauben verfiel, ber in einem fchlecht begründeten Berk 
Dienfte fein Heil fah, mandten fich bie höheren Stände zu 
einer antireligiöfen Richtung ab. 

Wie erflaunte der junge Luther, als er nach italien 
fam! In dem Moment, daß das Meßopfer vollzogen 
wurde, fließen die Prieſter blasphemifche Worte aus, mit 
denen fie es läugneten. 

In Rom gehörte ed zum guten Ton ber Gefellfchaft, 
den Grunbfägen des Chriſtenthums zu wibderfprechen. Man 
galt, ſagt P. Ant. Bandino ?), nicht mehr für einen ge 
bildeten Mann, wenn man nicht irrige Meinungen vom 
Chriſtenthum beste. Am Hofe fprach man von den Gag 
zungen ber Fatholifchen Kirche, von den Stellen ber heili: 
gen Schrift nur noch fchershaft, bie Geheimniſſe bed Glau⸗ 
bens murben verachter. 

1) Burigny: Leben bes Erasmus I, 139. Ich will hier noch 
folgende Stelle des Paul Ganenfius in ber vita Pauli II. anfuͤh⸗ 
ren. Pari quoque diligentia e medio Bomanae curiae nefandam 
nonnullorum juvenum sectam scelestamque opinionem substulit, 
qui depravatis moribus asserebant, nostram fidem orthodoxam 
potius quibusdam sanctorum astutils quam veris rerum testimo- 
niis subsistere. — Einen fehr ausgebildeten Materialismus athmet 
der Triumph Carls des Großen, ein Gedicht von Lubovici, wie man 
aus ben Citaten Darks in dem 40ten Buche ber histoire de Ve- 
nise ſieht. 

2) Im Garacciolo’8 Vita Ms. von Paul IV. In quel tempo 
non pareva fosse galantuomo e buon cortegiano colui che de’ 
dogmi della chiesa non aveva qualche opinion erronea ed he- 
retica. 
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:- Man flehe, wie fich alles: bedingt, eins das andre 
hervorruft: bie Firchlichen Anfprüche ber Fuͤrſten, bie. welt⸗ 
lichen des Papſtes; ber Verfall ber kirchlichen Juſtitute 
die Entwickelung einer neuen geiſtigen Richtung; bis zuletzt 
in der öffentlichen Meinung ber Grund des Blanbend di 
ber angetaftet ift. Ä . 


., Koppofition in Deutſchland. . | 


uUeberaus merkwuͤrdig finde ich nun das Werpäieni, 
in welches Deutfchland, namentlich zu bieſer. geiſtigen Ent⸗ 
wickelung, trat. Es nahm an ihr Theil aber auf 
durchaus abweichende Weiſe. | 
. Wenn es in Stalien Poeten, wie Boca br. 
trarca waren, die zu ihrer Zeit biefes Stubium befö 
ten und den nationalen Antrieb dazu gaben, fo ging es in 
Deutſchland von einer geiftlichen Brüberfchaft, ben Hieronymi- 
ten bes gemeinfamen Lebens, aus, einer Brüderfchaft, toelche 
Arbeitfamfeit und Zuruͤckgezogenheit verband. Es mar ei⸗ 
nes ihrer Mitglieder, der tiefſinnige, unſchuldige Myſtiker 
Thomas von Kempen, in deſſen Schule alle die wuͤrdigen 
Maͤnner gebildet wurden, die von dem in Italien aufge⸗ 
gangenen Licht der alten Literatur zuerſt dahin gezogen, 
dann zuruͤckkehrten, um es na in Deutfchlanb ausgu: 
breiten ). 








1) Meiners hat das Werbienft, biefe Genealogie aus des Re- 
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Wie nun der Anfang, fo umterfihleb ſich auch ber 
Fortgang. 

In Stalien ftudirte man bie Werke ber Alten, um 
die Wiffenfchaften aus ihnen zu erlernen: in Deutfchland 
hielt man Schule. Dort verfuchte man bie Loͤſung ber 
höchften Probleme bed menfchlichen Geiſtes, wenn nicht auf 
felbftfländige Weife, doch an der Hand ber Alten: hier 
find bie beften Bücher der Unterweifung ber Jugend ges 
widmet. 

In alien war man von ber Schönheit ber Form 
ergriffen und fing an die Alten nachzuahmen: man brachte 
e8, wie wir berührten, zu einer nationalen Literatur. In 
Deutichland nahmen diefe Studien eine geiftliche Rich⸗ 
tung. Man kennt den Ruhm des Reuchlin und bes Eras⸗ 
mus. Fragt man nach, worin das vornehmfte Verdienſt 
des erften befteht, fo ift es, baß er bie erfte hebräifche 
Srammatif fchrieb, ein Denkmal, von bem er hofft, fo 
gut wie die italienifchen Poeten, „daß es dauernder feyn 
werde als Erz.“ Hat er hiermit das Stubium bes alten 
Teftaments zuerft möglich gemacht, fo wendete Erasmus 
feinen Fleiß dem neuen zu; er ließ es zuerſt griechifch 
drucken; feine Paraphrafe, feine Anmerkungen dazu ha: 
ben eine Wirfung gehabt, welche felbft feine Abſicht bei 
weitem übertraf. 

Indem nun in Italien die Richtung, die man ergriff; 
fich von der Kirche trennte, fich ihr entgegenfeßte, fo ges 
vius Daveritria illustrata zuerſt eruirt zu haben. Lebensbeſchrei⸗ 


bungen berühmter Männer aus den Zeiten der Wiederherftellung 
der Wiffenfchaften II, 308. 
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ſthah etwas aͤhnliches auch in Deutfchlanb: :.: Dort trat 
De Freigeiſterei, welche niemals ganz unterbrückt werben 
hann, in bie literariſchen ‚Elemente ein, und bildete fich 
hier und da zu einem entſchiedenen Unglauben aus Auch 
- We tiefere Theologie, ans unbekannten Quellen entſprungen, 
hatte von der Kirche zwar beſeitigt, aber niemals unter⸗ 
druͤckt werden koͤnnen. Dieſe trat zu den literariſchen Be⸗ 
muͤhungen in Deutſchland. In dieſer Hinſicht finde ich 
merkwuͤrdig, daß ſich ſchon im Jahre 1513 die boͤhmiſchen 
Bruͤder dem Erasmus naͤherten, der doch ſonſt eine ganz 
andere Richtung hatte ). 

Und ſo fuͤhrte die Entwickelung des Nahrhunderts 
jenſeit und dieſſeit der Alpen zu einer Oppoſition wider 
die Kirche. Jenſeit hing ſie mit Wiſſenſchaft und Litera⸗ 
tur zuſammen, dieſſeit entſprang fie aus geiſtlichen St 
dien und tieferer Theologie. Dort war fie negatic vch 
ungläubig: hier war fie poſitiv und glaͤubig. Dort 69 
fie den Grund der Kirche vollends auf: hier ftellte fie den⸗ 
felben wieder ber... Dort war. fie fpöttifch, fatirifch, und 
unterwarf fich ber Gewalt: bier war fie voll Ernſt und 
Ingrimm und. erhob ſich zu dem kuͤhnſten Angriff, ber R 
auf die roͤmiſche Kirche gefchehen 

Man hat es zufällig gefunden, daß dieſet zuerſt dem 
Mißbrauche galt, den man mit dem Ablaß trieb. Al⸗ 
lein wie die Veraͤußerung des Innerlichſten, die der Ab⸗ 
laß in ſich ſchloß, den fchabhaften Punkt des ganzen 
Weſens, der in der Verweltlichung der geiſtlichen Elemente 


1) Faßlin: Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte IL, 83. 
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überhaupt beſtand, grabe auf bas-fchueibenbfte darſtellte, ſo 
lief fie dem. Begriffe, ber fich in ben sieferen deutſchen Thes⸗ 
logen ‚gebildet, am fehdrffken enfgegen. (Ein Menſch, wie 
Luther, von.:inmerlich .erlebter Religion, erfüllt mit ben 
Begriffen von Sünde unb Nechtfertigung, wie fie in dem 
Buche deutfcher Theologie bereits vor ihm auggefprochen 
waren, barin beftärft durch die Schrift, die er mit burs 
fiendem Herzen in fich aufgenommen, konnte an nichts in 
der Welt einen fo großen Anftoß nehmen, wie an dem Ab» 
laß. Bon einer für Geld zu habenden Gänbenvergebung 
mußte Der auf bag tieffie beleidigt werben, der eben von 
diefem Punkt aus das ewige Verhaͤltniß zwiſchen Gott und 
Menſch inne geworben war, und die Schrift felbft verfie 
hen gelernt hatte. 

Er ſetzte ſich allerdings dem einzelnen Mißbrauche 
entgegen; aber fchon ber fchlechtbegründete und einfeitige 
Widerſpruch, ben er fand, führte ihn Schritt für Schritt 
weiter; nicht lange verbarg fich ihm der Zufammenhang, 
in welchem jenes Unweſen mit dem gefammten Verfalle 
der Kirche fland; er war feine Natur, die vor dem Aeu⸗ 
Berfien zuruͤckbebt. Das Oberhaupt felbft griff er mit un- 
erſchrockener Kühnheit an. Aus ber Mitte ber ergeben: 
fien Anhänger und DBerfechter bed Papfithumg, den Bet: 
telmönchen, erhob fich ihm ber Fühnfte gewaltigſte Gegner, 
ben es jemals gefunden. Da Luther einer fo weit von ih⸗ 
rem Prinzip abgefommenen Macht eben dieß mit großer 
Schärfe und Klarheit entgegenhielt, da er ausfprach, wo⸗ 
von fchon Ale überzeugt waren, da feine Oppofition, die 
noch nicht ihre gefammten pofitiven Momente enttoickelt 
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batte, auch den Unglaͤubigen recht war, und boch weil fie 
diefelben in fich enthielt, dem Ernſte der Gläubigen ge 
nug that, fo hatten feine. Bchriften eine unermeßliche Wir⸗ 
fung; in einem Augenblicke erfüllten fie Deutfchlanb unb 
Die Welt. 


at: 


Drittes Kapitel. 


Politifche Verwickelungen. Zufammenhangs | 
der Reformation mit denſelben. a 


— — — 


Mit den weltlichen Beſtrebungen des Papfichums hatte 
fich dergeftalt eine doppelte Bewegung gebildet. Die eine: 
religiös; fchen begann ein Abfall, dem man es anfah, 
daß er eine unermeßliche Zukunft in fich fchloß. Die an 
dere: politifch; die in Kampf gefeßten Elemente waren noch 
in der lebhafteften Sährung begriffen und mußten su neuen 
Entwicelungen gedeihen. Diefe beiben Bewegungen, ihre 
Einwirkung auf einander, die Gegenfäge, die fie hervor: 
riefen, haben dann bie Sefchichte des Papſtthums Jahrhun⸗ 
derte lang beherrfcht. 

Wollte fich doch nie ein Zürft, ein Staat einbilben, 
Daß ihm etwas zu Gute fommen koͤnne, was er fich nicht 
felbft verdankt, was er nicht mit eigenen Kräften erwor⸗ 
ben bat! . . 

Indem die italienifchen Machee mit Huͤlfe fremder 
Nationen eine die andre zu uͤberwinden ſuchten, hatten ſie 
die Unabhaͤngigkeit, die ſie waͤhrend des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts beſeſſen, ſelber zerſtoͤrt, und ihr Land ben Uebrigen 
als einen allgemeinen Kampfpreis dargeſtellt. Den Paͤpſten 
muß ein großer Antheil hieran zugeſchrieben werden. Sie 
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hatten nunmehr allerdings eine Macht erwerben, wie ber 
römifche Stuhl fie nie befefien; allein nicht durch fich ſel⸗ 
ber war es ihnen gelungen, . Sie.verbanften ed Sranzofen, 
Spaniern, Deutfchen, Schweisern. Ohne feinen Bunb mit 


Ludwig XII. würde. Ceſar Borgia fehtverlich viel ausge: 


richtet haben. So großartig bie Abſichten Julins IL., fo 
heldenmuͤthig feine Anfirengungen auch waren, fo hätte er 
ohne die Huͤlfe der Spanier und ber Schwelger unterliegen 
müffen. Wie konnte es anders ſeyn, als daß die, welche 
ben Sieg: erfochten, auch des Uebergewichtes zu genießen 
fuchten, das ihnen baburch zufiel. Wohl fah es Julius II. 
Seine Abficht war, bie übrigen in einem gewiſſen Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten und fich nur ber Minbefimächtigen, 
ber. Schweizer, zu ‚bedienen, bie er gu leiten hoffen burfte. 
Allein ed kam anders. Es bildeten fich. zwei große 
Mächte, welche, wenn nicht um bie MWeltherrichaft, "Hoch 
um das Supremat in Europa fämpften, — fo gewaltig, 
baß ihnen ein Papft bei weitem nicht gewachſen war; — 
auf italienifcher Erde fochten fie ihren Wettſtreit aus. 
Zuerft erhoben fich die Franzoſen. Nicht lange nach 
ber Thronbeſteigung Leo's X. erfchienen fie mächtiger als 
fie bisher noch jemals die Alpen überftiegen, um Mailand 
wieder zu erobern. An ihrer Spitze in ritterlichem JIu⸗ 
gendmuthe Franz J. Es Fam alles darauf an, ob ihnen 
Die Schweiger widerſtehen würden. . Die Schlacht von Dies 
rignano iſt darım fo wichtig, weil die Schweiger. völlig 


gzeſchlagen wurden: weil fie ſeit diefer Niederlage nie wie⸗ 


der einen felbftftändigen Einfluß in Italien ausgeübt haben. 
Den erfien Tag war die Schlacht unentfehieden ges 
we: 
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weſen, und ſchon hatte man auf bie Nachricht von einem 
Siege der Schweiser in Rom Freudenfeuer abgebrannt. 
Die frühefte Meldung von ben Erfolg des zweiten Tages 
und den wahren Ausgang befam ber Botichafter der De: 
nesianer, die mit dem König verbündet waren und felber 
zur Entfcheidung nicht wenig beigetragen. In aller Frühe 
begab er ſich nach dem Batican, fie dem Papſte mitzuthei⸗ 
Im. Noch nice völlig angefleidet kam diefer zur Audieng 
heraus. Em. Heiligkeit, fagte der Borfchafter, gab mir 
geftern eine (chlimme und zugleich falfche Nachricht: heute 
bringe ich Derfelben dafür eine gute und wahre: bie Schwei⸗ 
zer find gefchlagen. Er las ihm bie Briefe vor, bie hier: 
über an ihn gelangt waren: von Männern, die der Papſt 
fannte, die feinen Zweifel übrig ließen '). Der Papſt vers 
barg feinen tiefen Schrecken nicht. „Wad wird dann aus 
ung, was wird felbft aus euch werben?! „Wir hoffen für 
beide alles Gute’! „Herr Botſchafter,“ erwieberte ber 
Papft, „wir müflen ung in bie Arme bed Königs wer: 
fen und Mifericordia rufen‘! 2). 

In ber That befamen die Franzoſen durch biefen Sieg 
das entfchiebene Uebergewicht in Stalin. Hätten fie ihn 
ernftlich verfolge, fo wuͤrden ihnen weder Toscana noch 


1) Summario de la relatione di Zorzi. E cussi dismisiato 
venne fuori non compito di vestir. L’orator disse: Pater santo 
eri vra santi mi dette una cattiva nuova e falsa, io le daro ozi 
una bona e vera, zoe Sguizari & rotti. Die Briefe waren von 
Vasqualigo, Dandolo und Anderen. 


2) Domine orator, vederemo quel fara il re christ=o. se 
metteremo in le so man dimandando misericordia. Lui, ora- 
tor, disse: pater sante, vosira santitd non avrä mal alcuno. 
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der Kirchenſtaat, die ſo leicht in Rebellivn zu ſetzen wa⸗ 
ren, viel Widerſtand geleiſtet haben, und es ſollte den 
Spaniern ſchwer geworden ſeyn, ſich in Neapel zu behaup⸗ 
ten. „Der König," ſagte Franz Vettori gerabehin, „konnte 
Herr von Italien werden.“ Wie viel kam in dieſem Au⸗ 
genblick auf Leo an! 

Lorenzo Mediti ſagte von feinen drei Söhnen, Ir 
Itan, Peter und Johann: ber erfie ſey gur, ber ambre ein 
Thor, der brifte, Johann, ber fey klug. Diefer driere if 
Papft Yen. X.; er zeigte fich auch jetzt der Rinsierigen Enge 
getoachfen, in: die er gerieth. 

Wider den Rath feiner Cardinaͤle begab er ſich nach 
Boldgna, um fich mit dem König zu beſprechen. Hier 
fchloffen He das Eoncordat, in welchem fie bie Mechte der 
galficanifchen Kirche unter ſich theilten. Auch mußte 
Leo Parma und Piacenza aufgeben: aber uͤbrigens gelang 
e8 ihm, den Sturm zu beſchwoͤren, den König zum Ruͤck⸗ 
suge zu beivegen und unangetafter in dem Veſitze ſeiner Laͤn⸗ 
der gu bleiben ). 

Welch ein Gluͤck dieß für ihn war, ficht man aus 
den Folgen, welche die bloße Annäherung ber Frangofen un 
mittelbar nach fich zog. Es ift aller Anerkennung werth, 
daß Leo, nachdem feine Verbündeten gefchlagen waren und 
ein Landestheil hatte abgetreten werben muͤſſen, zwei faum 
erworbene, der Unabhängigkeit gewohnte, mit tauſend Ele⸗ 


1) Zorzi. Questo papa € savio e praticho di stato e si 
pensd con li suoi consultori di venir abocharsi a Bologna con 
vergogna di la sede (ap.); molti cardMali tra i qual u cardinal 
Hadrlano lo disconsejava pur vi volse andar. 
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menten ber Empörung erfüllte Provinzen zu behaupten ver: 
mochte. 

Man hat ihm immer feinen Angriff auf Urbino sum 
Vorwurf gemacht, auf ein Sürftenhaus, bei bem fein eig: 
nes Gefchlecht in der Verbannung Zuflucht und Aufnahme 
gefunden hatte. Die Urfache war: ber Herzog hatte Sold 
von dem Papſte genommen, und war ihm barauf tim Au⸗ 
genblick der Entſcheidung abtrünnig geworden. Leo fagte, 
„wenn er ihn.nicht dafuͤr beftrafe, fo werde fein Baron im 
Kirchenftaate fo ohnmaͤchtig feyn, um fich ihm nicht zu wi⸗ 
derfeßen. Er habe das Pontificat in Anſehn gefunden und 
wolle e8 dabei behaupten‘! 2). Da aber der Hersog we: 
nigftend insgeheim Ruͤckhalt an den Franzoſen hatte, ba 
er in dem ganzen Staate und felbft in dem Earbinalcolie 
gium Verbündete fand, fo war der Kampf noch immer gefähr: 
lich. Nicht fo leicht war der Friegsfundige Fürft zu ver: 
jagen; zuweilen fah man den Papft bei ben fchlechten Nach: 
richten erzittern, und außer fich gerathen; es fol cin Com⸗ 
plott beftanden haben, ihn bei der Behandlung eines Leib: 
ſchadens an dem er litt, zu vergiften ?). Es gelang dem 
Papſt, fich dieſer Feinde zu erwehren: allein man ficht, 
mie fchmer es ihm ward. Daß feine Partei von ben 


1) Franc. Vettori (Sommario della storia d’Italia) mit dem 
Medici fehr vertraut giebt diefe Erflärung. Der Vertheidiger Franz 
Marias, Giov. Watt. Leoni (Vita di Francesco Maria) erzählt 
Dinge — p. 166 f. — die fehr nahe daran binftreifen. 

2) Zea hat in der Notizie intorno Rafaele p. 35. die Sen: 
tenz gegen die drei Gardindle aus den Confiftorialacten mitgetheift, 
die ausdruͤcklich auf ihr Einverfländniß mit dem Franz Maris 
hinweiſt. 6* 
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Franzoſen gefchlagen war, wirkte ihm bis in feine Haupt: 
ftadt, bis in feinen Pallaſt nad). 

Indeß aber hatte fich bie zweite große Macht confo: 
lidirt. Wie ſonderbar es fchien, daß Ein und berfelbe 
Fuͤrſt in Wien, Brüffel, Valladolid, Saragoffa und Nea⸗ 
pel, und überdieß noch in einem andern Eontinent herr: 
fchen follte, fo mar es doch durch eine leichte, kaum bemerkte 
Verfiechtung von Samilienintereffen dahin gekommen. Dieſe 
Erhebung des Haufes Deftreich, die fo verfchiebene Natio⸗ 
nen verknuͤpfte, mar eine ber größten und folgenreichften 
Veränderungen, welche Europa überhaupt betroffen haben. 
In dem Moment, daß die Nationen ſich von ihrem bie 
herigen Mittelpunkt abfonderten, wurden fie durch ihre po- 
litiſchen Angelegenheiten in eine neue Verbindung, ein neues 
Syſtem verflochten. Die Macht von Defireich ſetzte fich 
dem liebergewicht von Sranfreich auf der Stelle entgegen. 
Durch die Faiferliche Würde befam Carl V. gefeßliche An; 
ſpruͤche auf ein oberherrliches Anfehn wenigſtens in ber 
Lombardei. Ueber dieſe italienifchen Angelegenheiten eroͤff⸗ 
nete fich ohne viel Zögern ber Krieg. 

Wie gefagt, die Paͤpſte hatten durch die Ermeiterung 
ihres Staates zu voller Unabhängigkeit zu gelangen gehofft. - 
Fest fahen fie fich von zwei bei weitem überlegenen Ge⸗ 
walten in bie Mitte genommen. Ein Papft war nicht fo 
unbedeutend, bei dem Kampfe berfelben neutral bleiben gu 
dürfen; auch mar er nicht mächtig genug, ein entfcheiben: 
des Gewicht in die Wagfchaale zu werfen; er mußte fein 
Heil in gefchichter Benugung ber Lage der Dinge fuchen. 
Leo fol geäußert haben, wenn man mit ber einen Partei 


Unter Leo X. 55 


abgefchloffen, fo muͤſſe man darum nicht ablaffen, mit ber 
andern zu unterhandeln 2). Eine fo zweizuͤngige Politik 
entiprang ihm aus der Stellung in ber er fich befand. 

Im Ernfte fonnte jeboch felbft Leo fchmwerlich zweifel⸗ 
haft feyn, zu welcher Partei er fich zu fchlagen habe. 
Härte ihm auch nicht unendlich viel daran liegen muͤſſen, 
Parma unb Piacensa wieberzuerlangen: hätte ihn auch 
nicht das DVerfprechen Carls V., einen Staliener in Mai: 
land einzufegen, das fo ganz zu feinen Gunften war, zu 
beftimmen vermocht, fo gab es noch einen andern, tbie 
mich duͤnkt, völlig enticheidbenden Grund. Er lag in bem 
Verhaͤltniß ber Religion. 

In der ganzen Periode, bie wir betrachten, war den 
Fuͤrſten in ihren Berwickelungen mit dem römifchen Stuble 
nichts fo erwuͤnſcht geweſen, als demfelben eine geiftliche 
Dppofition bervorzurufen. Wider Alerander VI. hatte 
Carl VII. von Sranfreich feinen suverläßigeren Beiftand, als 
den Dominifaner Hieronymus Savonarola in Florenz. 
Als Ludwig XII. jede Hoffnung zur Verföhnung mit Ju⸗ 
lius II. aufgegeben, berief er ein Concilium zu Piſa: fo 
wenig Succeß baffelbe hatte, fo fchien es doc) zu Rom eine 
hoͤchſt gefährliche Sache. Wann aber ftand dem Papſt ein 
kuͤhnerer glücklicherer Feind auf, als Luther? Seine Erfchkei- 
nung allein, feine Exiſtenz gab ihm eine wichtige politifche 
Bedeutung. Don diefer Seite faßte Marimilian die Sache; 
er hätte nicht gelitten, daß dem Mönch Gewalt gefchähe; 

1) Suriano Relatione di 1533: dicesi del Pp. Leone, che 


quando ’laveva fatto lega con alcune, prima soleva dir-che pero 
non si dovea restar de tratar cum lo aliro principe opposto. 
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er ließ ihn ben Ehurfürften von Sachfen noch befonders 
empfehlen: „man möchte feiner einmal bedürfen." Und feit- 
dem war die Wirkung Luthers von Tage zu Tage gewach⸗ 
fen. Der Papſt hatte ihn weder zu übergeugen noch zu ſchrek⸗ 
fen, noch in feine Hände su befommen vermocht. Man 
glaube nicht, daß Leo die Gefahr mißkannte. Wie oft hat 
er bie Talente, von denen er gu Kom umgeben war, auf 
biefen Kampfplaß zu ziehen verfucht. Noch gab ed aber auch 
ein anderes Mitte. So wie er, wenn er fich wider ben 
Laiſer erklärte, zu fürchten hatte, eine fo gefährliche Op⸗ 
pofition beſchuͤtzt und gefördert zu fehn, fo konnte er Yofs 
fen, wenn er fich mit ihm verbinde, mit feiner Huͤlfe auch 
die religidfe Neuerung gu unterbrücken. | 
Auf dem Neichetag von Worms im J. 1521 warb 
über bie politifchen und religiöfen Verhaͤltniſſe Merhan⸗ 
delt. Leo ſchloß mit Earl V. einen Bund zur Wiederer⸗ 
oberung Mailande. Won bem nehmlicdyen Datum, von 
welchen dieß Buͤndniß, ift auch die Achtserflärung, welche 
über Luther erging. Es mögen zu biefer immerhin auch 
noch andere Beweggründe mitgewirkt haben: doch wird fich 
Niemand überreden wollen, daß fie nicht mie dem politi- 
fchen Tractat im nächften Zufammenhang geftanden habe. 
Und nicht Tange ließ fich der boppelfeitige Efols die⸗ 
ſes Bundes erwarten. 
Luther ward auf der Wartburg gefangen und vebor⸗ 
gen gehalten '). Die Italiener wollten ſogleich nicht glau⸗ 
1) Man hielt Luther für tobt; man erzählte, wie er von den 
Paͤpſtlichen ermorbet worden fey. Pallavicini (Istoria del concilio 


di Trento I, c. 28) entnimmt aus den Briefen des Aleander, daß 
die Nuncien darüber in Lebensgefahr gerathen feyen. 
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ben, daß Earl ihn ans Gewiffenhaftigfeit, um das fichene 
Geleit nicht zu brechen, babe ziehen laſſen; „da er be⸗ 
merfte,!! fagen fie, „daß fie der Papſt vor ber Lehre 
Luthers fürdhtete, fo wollte er ihn mit berfelben in Zaum 
halten! '). Wie dem auch ſey, ſo verſchwand Luther ab 
lerdings auf einen Augenblick von ber Bühne ber Welt; 
ee war gewiſſermaßen außer ben Gefeg, und ber Bapft 
batte anf jeden Fall eine entſcheidende Maaßregel wiber 
ihn zu Wege gebracht. 

Indeſſen waren auch bie Faiferlich paͤpſtlichen Waſſen 
in⸗Htalien gluͤcklich. Einer der nächfien Verwandten dei 
Papſtes, Sohn des Bruders feines Vaters, Earbinal Ju⸗ 
lius Mebiei, war felbft im Felde, und sog.mit in dem 
eroberten Mailand ein. Man behauptete in Rom, ber 
Popſtchenke ihm dieß Herzogthum zu. Ich finde dafür doch 
Seinen vechten Beweis und fchiwerlich möchte fich der Kai⸗ 
- fer fo leicht dazu verfianden haben. Allein auch ohne dieß 
war ber Bortheil nicht gu berechnen. . Parma und Pia 
cenza waren wieder erobert, Die Franzoſen entfernt; auf 
den neuen Fürften in Mailand mußte der Papft unaus⸗ 
bleiblich einen großen Einfluß erlangen. 

Es war einer der mwichtigften Momente. Eine neue 
politifche Entwicfelung war begonnen; eine große Firchliche 
Bewegung eingetreten. Ed war ein Augenblick, in wel⸗ 
chem der Papft fich fchmeicheln Eonnte, jene zu leiten, die⸗ 


1) Veitori: Carlo si excusö di non poter procedere piu ol: 
ire rispetio :al salvocondotto, ma la verit# fu che eonoscendo 
che il Papa temera molto di questa doctrina di Lutbero, lo 
velle tenere con quesio freno. 
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fer Einhalt getan zu haben. Er war noch jung genug, 
um zu hoffen, ihn ganz zu benusen. 

Sonderbares, trügerifches Geſchick des Menfchen! Leo 
war auf feiner Villa Malliana, als ihm bie Nachricht von 
dem Einzug ber Seinen in Mailand gebracht ward. Er 
gab fich dem Gefühl hin, in das ein glädlich zu Ende 
geführtes Lnternehmen zu verfeßen pflest. Mit Vergnuͤ⸗ 
gen fah er ben Feftlichleiten gu, welche feine Leute des⸗ 
halb anftellten; bis tief in die Nacht ging er zwifchen dem 
Fenſter und dem brennenden Kamin — es war im No- 
vember — hin und her :). Etwas erfchöpft, aber über: 
aus vergmügt fam er nach Rom. Da hatte man noch 
nicht das Siegesfeft vollendet, als ihn ber Anfall einer toͤdt⸗ 
lichen Krankheit ereilte. „Betet für mich,’ fagte er zu 
feinen Dienern, „ich mache euch noch alle glücklich! Er 
liebte das Leben, fehen wir, doch war feine Stunde ges 
fommen. Er hatte nicht Zeit, das Sacrament und bie 
kette Delung gu empfangen. So ploͤtzlich, in fo frühen 
Jahren, mitten in großen Hoffnungen, flarb er „wie ber 
Mohn binmwelft 2). | 


1) Copia di una lettera di Roma alli Sgri. Bolognesi a di 
8 Debr. 1521 scritta per Bartholomeo Argilelli. Bei Sanuto im 
32ften Bande. Die Nachricht traf den Papſt 24. Nov. beim Bes 
nedicite. Er nahm dieß noch befonders für eine gute Vorbeden⸗ 
tung. Er fagte: Questa ô una buona nuova, che havete portato. 
Die Schweizer fingen ſogleich an, Freude zu ſchießen. Der Papft 
ließ fie bitten, fill zu feyn, aber vergeblich. 

2) Man redete fogleich von Gift. Lettera di Hieronymo Bon 
a suo barba a di 5 Dec. bei Sanuto „non si sa cerio se 'l pon- 
tefice sia morto di veneno. Fa aperto. Maistro Ferando ju- 
dica sia stato venenalo; alcuno de li altri no; © di questa opi- 
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Das römifche Volt konnte ihm nicht vergeben, daß 
ee ohne die Sacramente verfchieben war, daß er fo viel 
Geld ausgegeben hatte unb doch Schulden genug zuruͤck⸗ 
ließ. Es begleitete feine Leiche mit Schmähungen. ‚Be 
ein Buche," fagten fie, „haſt du bich eingefchlichen, wie 
ein Loͤwe haft du regiert, twie ein Hund bift bu dahinge⸗ 
fahren." Die Nachtwelt dagegen hat ein Jahrhundert und 
eine große Entwicelung der Menfchheit mit feinem Na⸗ 
men bezeichnet *). 

SGluͤcklich haben wir ihn genannt. Nachden er ben 
erſten Unfall, der nicht fowohl ihn, als andre Mitglieber 
feines Hauſes traf, überftanden, trug ihn fein Geſchick von 
Beruf zu Genuß, von Erfolg zu Erfolg. Grade bie Wi⸗ 
derwärtigfeiten mußten dienen, ihn emporzubringen. In 
einer Art von geiftiger Trunfenheit und immerwaͤhrender 
Erfuͤllung feiner Wünfdye verfloß ihm fein Leben. Es ge 
hörte dazu, daß er fo gutmuͤthig und freigebig, fo bildungs⸗ 
fähig und voll Anerfennung war. Eben biefe Eigenfchafe 
ten find die fchönften Gaben der Natur, Gluͤcksguͤter, bie 
man fich felten erwirbt, und bie doch allen Genuß bed 86 
bene bedingen. Die Gefchäfte flörten ihn darin wenig 
Da er fich nicht um das Detail befümmerte, ba er fie 
nur im Großen anfah, fo wurden fie ihm nicht brückenb 
und befchäftigten ihm nur die ebelften Bähigfeiten des Gei⸗ 


nione Mastro Severino che lo vide aprire, dice che non 6 ve 
nenato. 


1) Capitoli di una lettera scritta a Roma 21 Debr. 1521 
„concludo, che non & morto mai papa cum peggior fama dapoi 
& la-chiesa di Dio.“ 
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ed. Grabe darin, daß er ihnen nicht jeden Tag und alle 
ESeunden widmete, mechte es für ihn liegen, daß er fie 
mit großer freier Ueberficht behandelte, daß er in allen Ver⸗ 
wirrungen bes Augenblicks die leitenden, den Weg vor⸗ 
geichnenden Gebanfen tm Auge behielt. Die vornehmfte 
Michtung gab er boch immer felber an. In feinem letz⸗ 
ten Moment trafen alle Beftrebungen feiner Politik in freu: 
digen Gelingen sufammen, Wir fünnen ed fogar für ein 
Gluͤck halten, daB er dann flarb. Es folgten andre Zei⸗ 
ven, und es iſt fchwer zu glauben, baf ex. ber Ungunft 
derſelben einen glücklichen Widerſtand entgegengefeut haben 
würde. Beine Nachfolger haben ihre ganze Schwere 


Das Conclavbe sog fich fehr in die Länge. „Herren, 
Mgte einſt der Earbinal Medici, den bie Rückkehr ber 
Feinde feines Haufes nach Urbino und Perugia in Schrek⸗ 
fen feigte, fo daß er ſelbſt für Florenz fürchtete, „, Herren,‘ 
ag: We ‚ich fehe daß von ung, Die wir bier verfammelt 
ind, Keiner Papft werden kann. Ich babe Euch brei oder 
vier vorgefchlagen, doch habt Ihr fie gurückgewiefen: dieje⸗ 
nigen, die Ihr in Vorfchlag bringt, kann ich dagegen auch 
nicht annehmen. Wir muͤſſen ung nach Einem umfehen, 
der nicht zugegen iſt. “ Beiftimmend fragte man ihn, wen 
er im Sinne babe. Nehmt, rief er aus, ben Cardinal 
von Tortofa, einen ehrenmwerthen bejahrten Mann, den man 
allgemein für heilig achtet ”). Es war Adrian von Ut—⸗ 

1) Lettera di Roma a di 19 Zener. bei Banuto. Medici 
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recht 1), fruͤher Profeſſor in Loͤwen, der Lehrer Carls V., 
durch deſſen perſoͤnliche Zuneigung er zu dem Amt eines 
Governators von Spanien, zu der Wuͤrde eines Cardinals 
befoͤrdert worden war. Cardinal Cajetan, der ſonſt nicht 
zu der mediceiſchen Partei gehoͤrte, erhob ſich, den Vorge⸗ 
ſchlagenen zu loben. Wer haͤtte glauben ſollen, daß bie 
Cardinaͤle, von jeher gewohnt, ihren perſoͤnlichen Vortheil 
bei einer Papſtwahl in Anſchlag zu bringen, auf einen Ent⸗ 
fernten, einen Niederlaͤnder fallen würden, ben die Wenig⸗ 
fen. kannten, von dem fich Keiner einen Vortheil ausbe⸗ 
Dingen Fonnte? Sie ließen fich von bem unertwarteten Ans 
Koß, ben fie empfingen, dazu fortreißen. Als es geſche⸗ 
ben war, wußten fie felbft nicht recht, mie fie dazu gekom⸗ 
men. Sie waren tobt vor Schreien, fagt einer unferer 
Berichterflattr. Man behauptet, fie hätten fich noch eis 
nen Augenblick überredet, er wuͤrde es nicht annehmen. 
Pasquin fpottete ihrer: er ſtellte ben Gewaͤhlten als Pad 
ceptor bar: die Cardinaͤle als die Schulfnaben, bie — 
zuͤchtige. 

Einen wuͤrdigeren Mann hatte aber die Wahl Tauge 
nicht getroffen. Adrian war von durchaus unbefcholtenem 


dubitando de li casi suoi, se la cosa fosse troppo ita in 
longo, deliberö mettere conclusione et havendo in animo que- 
sto el®*- Dertusense, per esser imperialissimo — disse: etc. 


1) So nennt er fi in einem Briefe von 1514, den man in 
Caspar Burmannus: Adrianus VI. sive analecta historica de Adri- 
ano VI. p. 443 findet. In einheimifchen Urkunden heißt er Mey 
ſter Aryan Floriße van Utrecht. Neuere haben ihn zuweilen Boyens 
genannt, weil der Water ſich Floris Boyens fhrieb, doch heißt das 
aber andy. nur Bodewins Sohn, und if Fein Familienname. ©. 
Burmasn in den Anmerkungen zu Moringi Vita Adriani p. 2. 
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Ruf; rechtſchaffen, fromm, thätig; fehr ernſthaft, man ſah 
ihn nie anders als leife mit den Lippen lächeln: aber voll 
wohlwollender, reiner. Abfichten: ein wahrer Geiftlicher "). 
Welch ein Gegenfaß, als er nun bort einzog, too Leo fo 
prächtig und verſchwenderiſch Hof gehalten. Es eriflirt 
ein Brief von ihm, in welchem er fagt: er möchte lieber 
in feiner Probftei gu Löwen Sort bienen, als Papſt feyn *). 
In dem Batican febte er in ber That fein Profeflorenleben 
fort. Es bezeichnet ihn und man erlaube es ung anzu⸗ 
führen, daß er fich fogar feine alte Aufwärterin mitge 
bracht hatte, bie ihm, nach wie vor, feine häuslichen Be 
bürfniffe beforgte. Auch in feiner fonftigen Lebensweife 
änderte er nichts. Mit dem früheften Morgen fland er 
auf: las feine Mefle: und ging dann in der gewohnten 
Drbnung an feine Gefchäfte, feine Stubien, bie er nur mit 
dem einfachfien Mittagsmahl unterbrah. Man kann nicht 
fagen, daß ihm die Bildung feines Jahrhunderts fremb 
geweſen ſey; er liebte die niederlaͤndiſche Kunft, und fchägte 
an ber Gelehrfamfeit einen Anflug von Eleganz. Erasmus 

1) Literae ex Victorial directivae ad Cardinalem de Flisco 
— in ben 33ften Bande des Sanuto fchildern ihn folgendermaßen. 
Vir est sui tenax, in concedendo parcissimus: in recipiendo 
nullus aut rarissimus. In sacrificio cotidianus et matutinus est. 
Quem amet aut si quem amet nulli exploratum. Ira non agitur, 
jocis non ducitur. Neque ob pontificatum visus est exultasse, 
quin constat graviter illum ad ejus famam nuntii ingemuisse. 
In der Sammlung von Burmann fleht ein Itinerarium Adriani 
von Ortiz, der den Papft begleitete und genau kannte. Er verfi- 


fühert p. 223 nie etwas Tadelnswerthes an ihm bemerkt zu haben. 
Ein Spiegel aller Tugenden fey er geweſen. 


2) An Zlorenz Dem Wongaerden: Vittoria 15. Febr. 1522 
bei Burmann p. 398. 
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hefennt, allein von ihm gegen bie Angriffe der zelotiſchen 
Scholaftifer vertheibigt worben zu feyn ’). Nur bie beis 
nahe beibnifche Richtung, der man fich damals zu Nom 
bingegeben, mißbilligte er: und von ber Secte ber Poeten 
wollte er nichts wiſſen. 

Niemand konnte ernfllicher wuͤnſchen, als Abrian VE, 
— er behielt feinen Namen bei — bie Webelftänbe zu hei⸗ 
Sen, die er in ber Chriſtenheit antraf. 

Der Zortgang ber rürfifchen Waffen, der Ball von 
Belgrad un Rhobus gab ihm noch einen befondern Ans 
trieb, um auf bie Herftellung des Sriebend zwiſchen ben 
chriſtlichen Mächten zu denken. Wiewohl er ber Lehrer 
des Kaiſers geweſen, nahm er doch fofort eine neutrale 
Stellung an. Der faiferliche Geſandte, ber ihn bei bem 
neu ausbrechenden Kriege zu einer entfcheibenben Erflärung 
zu Gunſten feines Zöglings gu beivegen gehofft, mußte 
Kom unverrichteter Dinge verlaſſen ?). Als man dem 
Papſt bie Nachricht von der Eroberung von Rhodus voll 
las, ſah er zur Erde: er fagte fein Wort: er ſeufzte tief ?). 
Die Gefahr von Ungarn mar einleuchtend. Er fürchtete 


4) Erasmus fagt in einem feiner Briefe von ihm: licet scho- 
lasticis disciplinis faveret ratis tamen aequus in bonas literas. 
Burm. p. 15. Jovius erzählt mit Behagen, wie viel ihm ber Ruf 
eines scriptor annalium valde elegans bei Adrian geholfen, befon- 
ders da er Fein Poet geweien. 

2) Gradenigo: relatione nennt den Picefönig von Neapel. 
Girolamo Negro, von bem fich in den Lettere di principi T. J. 
einige ganz intereffante Briefe über diefe Zeit finden, fagt p. 109 
von Johann Manuel „So parti mezo disperato.‘ 

3) Negro aus ber Erzählung bed venezianifchen Gecretärs. 
p. 110. 
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ſelbſt für Italien und für Rom. Gein ganzes Bemühen 
war, wenn nicht fogleich einen Frieden, doch zunaͤchſt ei- 
nen Stillſtand auf brei Jahr zu Stande zu bringen, um 
indeſſen einen allgemeinen Feldzug wider bie Turfen vor- 
zubereiten. | 

Nicht minder war er entfchlofien, ben Forderungen 
der Deutfchen entgegenzufommen. Ueber bie Mißbraͤuche, 
die in der Kirche eingeriffen twaren, kann man fich nicht 
mefchiebener ausdrucken, als er felbft es that. „Wir wiſ⸗ 
fen ‚''- fagt er in der Inſtruction für ben Nuntius Ehiere- 
gato, den er an ben Neichstag fendete, „daß eine geramme 
Zeit daher viel Verabfcheuungswürbiges bei dem befligen 
Stuhle Statt gefunden hat; Mißbräuche in geifllichen Din; 
gen: Weberichreitung ber Befugniſſe; alles ift zum Boͤſen 
verfehrt worden. Bon dem Haupte ift dad Verderben in 
bie Glieder, von dem Papſte über die Praͤlaten ausgebrei- 
Dt worden; wir find alle abgewichen: es ift Keiner, ber 
VDutes“gethan, auch nicht einer. Er Dagegen verfprach mın 
alles, was einem guten Papſt zukomme: Die Tugendhaften 
und Gelehrten zu befördern, die Mißbräuche, wenn nicht 
auf einmal, Boch nach und nach abzuftellenz; eine Refor⸗ 
mation an Haupt und Gliedern, wie man fie fo oft ver- 
langt hatte, ließ er hoffen '). 

Allein nicht fo Teiche ift die Welt ins Gleiche zu 
feßen. Der gute Wille eines Einzigen, wie hoch er auch 
ftehe, reicht dazu lange nicht hin. Zu tiefe Wurzeln pflegt 


1) Instructio pro te Francisco Cheregato etc. eto., unter 
anbern bei Rainaldus Tom. XI, p. 363. 
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der Mißbrauch zu fchlagen: mit dem Leben felbft ift ee 
verachten. 

Es fehlte viel, daß der Fall von Rhodus die Sran- 
sofen bewogen hätte, Frieden einzugehn: fie fahen vielmehr, 
daß dieſer Verluſt dem Kaifer eine neue Beichäftigung ge: 
ben werde, unb faßten ihrerieits defto größere Abfichten 
wider ihn. Nicht ohne Mitwiſſen besjenigen Earbinals, 
dem Abrian noch am meiften vertrauete, knuͤpften fie Der 
biabungen in Sicilien an, und machten einen Anfchlag auf 
biefe Inſel. Der Papſt fand fich bewogen, zuletzt noch 
ſelbſt einen Bund mit dem Kaifer einsugehen, der weſent 
lich wider Frankreich gerichtet war. 

Auch ben Deutichen war mit den, was man fonft 
eine Reformation an Haupt und Gliedern genannt, nicht 
mehr zu helfen. Und felbft eine folche, wie ſchwer, faſt 
unausfährbar war fie! 

Wollte der Papſt bisherige Gefälle der Eurie aufhe⸗ 
ben, in denen er einen Schein von Simonie bemerkt 
fo vermochte er das nicht, ohne die wohlerworbenen 
Nechte derjenigen zu fränfen, deren Aemter auf jene &es 
fälle gegründet waren, Aemter, bie fie in der Regel gekauft 
hatten. | 

Beabfichtigte er eine Veränderung in den Ehedispenfen 
gu treffen, und etwa einige bisherige Verbote aufzuheben, fo 
fielte man ihm vor, daß die Kirchendisciplin damit nur 
verletzt und geſchwaͤcht werde. 

Um dem Unweſen des Ablaſſes zu ſteuern, haͤtte er gern 
die alten Buͤßungen wieder hergeſtellt; allein die Peniten⸗ 
ziaria machte ihn aufmerkſam, daß er alsdann Gefahr 
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kaufe, indem er Deutichland zu behaupten fuche, Jtalien 


zu verlieren ’). 
Genug bei jeden Schritte fab er fich von taufend 
Schwierigfeiten umgeben. 
Dazu Fam, daß er fih zu Rom in einem fremben 
. Element befand, das er ſchon darum nicht beberrfchen 
fonnte, weil er es nicht Fannte, feine innern Lebenstriebe 
nicht verſtand. Man hatte ihn mit Sreuden empfangen: 
man erzählte fich, er babe bei 5000 erledigte Beneficien 
u: vergeben, und Jebermann machte fich. Hoffnung. Ries 
mals aber zeigte ſich ein Papſt hierin zuruͤckhaltender. 
Adrian wollte wiffen, wen er verforge, wen er bie Stel: 
len anvertraue: mit ferupulöfer Gewiſſenhaftigkeit ging er 
bierin zu Werfe ?); er täufchte unzählige Erwartungen. 
Der erfie Beſchluß feines Pontificated war geweſen, bie 
Anmwartfchaften abzuftellen, die man bisher auf geiftliche 
Wuͤrden ertheilt hatte: felbft die, welche fehon verliehen 
worden, hatte er zurückgenommen. Es fonnte nicht fehlen: 
als er diefen Beichluß in Rom publicirte, mußte er fich 
damit bittere Seindfchaften in Menge zuziehen. Man 
batte bisher an dem Hofe eine gewiſſe Sreiheit des Re: 
dens, des Schreibens genoflen: er wollte fie nicht fer; 
ner 


1) In dem erflen Buche der historia del concilio Triden- 
tmo von 9. Sarpi Ausg. v. 1629 p. 23 findet man eine aute 
Auseinanderfeßung diefer Lage der Dinge, entnommen aus einem 
Diario des Chieregato. 

2) Ortig Itinerarium c. 28. c. 39, vorzäglih glaubwürdig 
wie er fagt, cum provisiones et alia hujusmodi testis oculatus 
inspexerim. 
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ner geftatten. Daß er bei ber Erfchöpfung ber päpftlichen 
Kaſſen und dem wachſenden Bedürfniß einige neue Auflas 
gen machte, fanb man unerträglich von ihm, ber fo wenig 
aufwende. Alles warb mifivergnägt '). Er empfand es 
wohl: es wirkte auf ihn zuruͤck. Den Stalienern traute 
er noch weniger als bisher: die beiden Nieberlänber, be: 
° nen er Einfluß geflattete, Entefort und Hezius, jener fein 
Datar, diefer fein Secretär, waren ber Gefchäfte und des 
Hofes nicht kundig; er felbft fonnte fie unmöglich überfes 
ben: auch wollte er noch immer fludiren, nicht allein le 
fen, fondern fogar fchreiben; zugänglich) war er nicht fehr; 
die Sachen wurden aufgefchoben, in die Länge gesogen, 
ungefchickt behandelt. 

So fam «8 denn, daß in ben wichtigften allgemeinen 
Angelegenheiten nichts ausgerichtet wurde. Der Krieg ging 
in Dberitalien wieder an. In Deutſchland trat Luther 
aufs neue hervor. In Rom, das uͤberdieß von ber Peſt 
beimgefucht worden war, bemächtigte fich ein allgemeines 
Mißvergmügen der Gemuͤther. 

Adrian hat einmal gefagt: wie viel trägt es aus, in 
welche Zeiten auch der befte Mann fällt. Das ganze Ge⸗ 
fühl feiner Stellung ift in diefem fchmerzlichen Ausruf ent 
halten. Mit Recht hat man ihn auf feinem Denfmal in 
der beutfchen Kirche zu Rom eingegraben. 

1) Lettere di Negro. Capitolo del Berni: 

E quando un segue il libero costıme 


Di sfogarsi scrivendo e di cantare 
Lo minaccia di far buttare in fiume. 


— —— — — 
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Wenigſtens ift es nicht allein ber Perſoͤnlichkeit Abriane 
gugufchreiben, wenn feine Zeiten unfruchtbar an Erfolgen 
blieben. Das Papſtthum war von großen weltbeherrſchen⸗ 
den Nothiwendigfeiten umgeben, bie auch einem, im .ben 
Gefchäften beffelben gewandteren, ber Perfonen und ber Mit⸗ 
tel kundigeren Manne unendlich viel zu fehaffen machen 

Unter allen Cardinaͤlen gab es Keinen, ber für bie 
Verwaltung des Papſtthums geeigneter, biefer Laft mehr 
geroachfen zu ſeyn gefchienen hätte, als Julius Mebici. 
Unter Leo hatte er fchon den größten Theil ber Geſchaͤfte, 
das ganze Detail in Händen gehabt. Selbſt unser Adrian 
batte er einen gewiſſen Einfluß behauptet). Dießmal 
ließ er fich bie hoͤchſte Wurde nicht mieber entgehen: Er 
nannte fich Elemens VII. 

Mit vieler Sorgfalt vermied ber neue Papſt die Ue⸗ 
-beiftände, die unter feinen beiden Borgängern hervorgetre⸗ 
ten waren: die Unguverläffigfeiten, DBergeudbungen und an- 
Köfigen Gewohnheiten Leo's, fo wie den MWiderfireit in 
den ſich Adrian mit den Richtungen feines Hofes einge: 
laffen hatte; es ging alles vernünftig her; wenigſtens an 
ihm felber nahm man nichts als Linbefcholtenheit unb Maͤ⸗ 
Bigung wahr *); bie pontificalen Eeremonien wurden forg- 
fältig vollzogen, die Audienzen unermuͤdlich von früh big 


1) Relatione di Marco Foscari 1526 fagt von ihm in Bezug 
auf jene Zeiten: Stava con grandissima reputation e governava 
il papato et havia piu zente a la sua audientia cha il papa. 


2) Vettori fagt, feit 100 Jahren fey Fein fo guter Menſch Papſt 
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Abend abgewartet; Wiſſenſchaften und Künfte in ber Nich 
tung, bie fie nun einmal eingefchlagen hatten, befürbert. 
Eileen VII. war felbft ſehr wohl unterrichtet. Mit eben 
ſo viel Sachkunde, wie über philoſophiſche und theologi⸗ 
Mar: Stagen, mußte ec fich Aber Gegenſtaͤnde ber Mechanik 
ud Waſſetbaukunſt gu unterhalten. In allen Dingen 
zeigte er ungewoͤhnlichen Scharffinn; er penetrirte Die ſchwie⸗ 
rigſten Angelegenheiten und fah ihnen bis auf den Grund; 
man Ponnte Niemand mit größerer Gewandtheit discuriren 
hören. Unter eo hatte er fich in Flugem Rath und um- 
fücheiger Ausführung unübertrefflich erwieſen. 

> Selm erft im Sturme bewährt fich ber Steuermam. 
Er Abernahın das Papftthum, wenn wir es auch nur ald 
Wenige Fuͤrſtenthum betrachten, in einer überaus be: 
denflichen Lage. 

Die Spanier hatten zur Erweiterung und Behauptung 
des Kirchenſtaates das Meifte beigetragen; fie hatten die 
Medici in Florenz hergeftellt. In diefem Bunde mit’ den 
Väpften, mit dem Haufe Medici waren fie dann felber in 
Italien emporgefommen. Alexander VI. hatte ihnen das 
untere Italien eröffnet; Julius harte fie nach dem mittlern 
gefuͤhrt; Durch den mit Leo gemeinfchaftlich unternomme⸗ 
nen Angriff auf Matlanb waren fie Herren in dem oberen 
geworden. Clemens felbft hatte hierzu nicht menig beige: 
tragen. Es eriftirt eine Inſtruction von ihm für einen 
feiner Sefandten an ben fpanifchen Hofe, in ber er bie 


gewefen: non superbo non simoniaco non avaro non libidinoso, 
sobrio nel victo, parco nel vestire, religioso, devoto. 


7 * 
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Dienfte aufzähle, die er Earl V. und feinem Haufe gelel- 
fiet habe. Er vor allem babe bewirkt, daß Franz I. bei 
feiner erften Ankunft nicht nach Neapel vorgedrungen; durch 
ihn ſey es gefchehn, daß Leo ber Wahl Earld V. zum 
Kaifer nichts in den Weg gelegt, und die alte Conſtitu⸗ 
tion, vermöge deren fein König von Neapel zugleich Kais 
fer fenn dürfe, aufgehoben babe; trog aller Verſprechun⸗ 
gen der Franzoſen babe er doch die Verbindung Leo's mit 
Carl zur Wiedereroberung von Mailand befördert, und zu 
diefem Erfolg weder das Vermögen feines Waterlandes und 
feiner Freunde, noch feine eigene Perſon gefpart; er habe 
Adrian VL das Papſtthum verfchafft, und damals habe 
es faft fein Unterfchieb zu ſeyn gefchienen, ob man Adrian 
oder den Kaifer felbit zum Papſt mache 2). Ichwill 
nicht unterfuchen, wie viel von ber Politik Leo's X. 
ben Rathgeber und wie viel dem Fuͤrſten angehört; ge 
wiß ift ed, daß Cardinal Medici immer auf Seiten be 
Kaiferd war. Auch nachdem er Papft geworben, unter: 
fügte er bie Faiferlichen Truppen mit Geld, Lebensmitteln 
und der Gewährung geiftlicher Gefälle; noch einmal ver: 
danften fie ihren Sieg zum Theil feiner Unterſtuͤtzung. 

So enge war Elemend mit den Spaniern verbin- 
det; wie ed aber nicht felten gefchieht, in ben Erfolgen ih⸗ 
res Bundes traten ungemeine Uebelſtaͤnde hervor. 

Die Päpfte hatten den Fortgang der fpanifchen Macht 
veranlaßt, doch niemals eigentlich beabfichtigt. Sie hat⸗ 

1) Instruttione al Card. reverend=°. di Farnese, che fu poi 


Paulo III., quandd andò legato all Imperatore Carlo V. doppo 
il sacco di Roma. Eigene Sammlung. 


\ 
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ten Mailand den Franzoſen entreißen, an bie Spanier hat: 


meh nicht bringen wollen. Vielmehr mar eben bed: 


halb mehr als ein Krieg geführt worden, um Mailand und 
Neapel nicht an den nehmlichen Befiger fallen zu Iaffen '); 


daß un die Spanier, fehon fo lange Meifter von Unter: 


| 


italien, fich in der Lombardei täglich feſter feßten, daß fie 
Die Belehnung des Sforza verzögerten, empfand man zu 
Kom mit Ungebuld und Widerwillen. 

Cemens war auch perfönlich mißvergnügt: aus jener 
Inſtruction fehen wir, daß er fchon als Garbinal oft 
nicht nach feinem Verdienſte berüdfichtige morben su feyn 
glaubte, noch immer gab man wenig auf ihn, und aus: 
druͤcklich wider feinen Rath unternahm man ben Angriff 
ßRarfeille im jahre 1524. Seine Miniftr — fie fa 
gen es ſelbſt — eriwarteten immer größere Mißachtung bes 
apoſtoliſchen Stuhles; fie nahmen in den Spanien nichts 
als Herrſchſucht und Inſolenz wahr ?). 

Wie fehr fchien Clemens durch den bisherigen Gang 
der Dinge, und feine perfönliche Stellung, mit den Banken 
der Nothivendigfeit und des Willens an die Spanier ge: 
bunden zu feyn! Nunmehr flellten fich ihm tauſend Gründe 
dar, die Macht zu verwünfchen, die er gruͤnden helfen, 
fih eben denen zu wiberfegen, bie er bisher beguͤnſtigt 
unb befördert hatte. 

1) Es heißt in jener Inftruction ausdrädtich: der Papſt babe 
ſich auch zu dem, was ihm mißfällig, bereit gegeigt: purche lo stato 


di Milano restasse al Duca, al quale efletto si erano falle tutte 
le guerre d’Italia. 


2) M. Giberto datario a Don Michele di Silva. lLetlere 
di prineipi I, 197 b. 
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uen beisuftcehen. Man bat das Werfprechen fchweigerifcher 
Hülfe: man ift im Bunde mit Sranfreich und England. 
„Dießmal,“ fagt der vertrautefte Miniſter Clemens VIL, 
Giberto, „gilt es nicht eine Fleinliche Rache, einen Ehren: 
punkt, eine einzelne Stadt; — biefer Krieg entſcheidet bie 
Befreiung oder die ewige Sklaverei von Stalien. Er zwei⸗ 
felt nicht an dem glücklichen Ausgange. „Die Nachkoms 
men werben neidifch feyn, daß fie nicht im unfere Zeiten 
gefallen, um ein fo großes Glück erlebt, daran Theil ge 
nommen zu haben. Er hofft, man werde ber Fremden 
nicht bedürfen. „Unſer allein wird der Ruhm, die Frucht 
um fo füßer ſeyn“). 

In diefen Gedanken und Hoffnungen unternahm Ele 
mens feinen Krieg wider die Spanier 2). Es war fein 
fühnfter und großartigfter, ungluͤcklichſter, verberblichfter 
Gebanke. 

Auf das engſte find die Sachen des Staats und der 
Kirche verflochten. Der Papft fchien die beutfchen Bewe⸗ 
gungen ganz außer Acht gelaffen zu haben. Sin biefen 
zeigte fich die erfie Ruͤckwirkung. 

In dem Moment, daß die Truppen Clemens VII. in 
Dberitalien vorruͤckten, hatte fi) der Reichstag zu Speier 
verfammelt, um über die Firchlichen Irrungen einen de- 
finitiven Beſchluß zu faſſen. Daß die Faiferliche Partei, 


1) G. M. Giberto al Vescovo di Veruli. Lettere di prin- 
cipl I, p. 192 a. 
2) Auch Foscari fagt: Quello fa a presenie di voler far 


lega con Francia, fa per ben suo e d’Italia non perche ama 
Francesi. 
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daß Berbinand von Deftreich, der bed Kaiferd Stelle ver⸗ 
‚Sat, in einem Augenblick, in welchem fie jenſeits der AL, 
pen von dem Papft auf das ernftlichfie angegriffen twaren, 
in Berbinand felbft hegte eine Abficht auf Mailand — 
bieſſeit derfelben die päpftliche Gewalt aufrecht zu erhalten 
ſich fehr angelegen laſſen feyn follten‘, Iäuft völlig wider 
bie Natur der Dinge. Was man auch früher beabfichtigt, 
angekündigt haben mochte ?), durch ben offenen Krieg, in 
den man mit dem Papft gerathen war, fielen alle Ruͤck⸗ 
fichten weg, die man für ihn haben konnte. Niemals 
äußerten ſich bie Städte freier; niemals drangen bie 
Fuͤrſten ernftlicher auf eine Erledigung ihrer Beſchwer⸗ 
den: man bat den Antrag gemacht, die Bücher, in benen 
Bistneneren Sapungen enthalten, lieber geradesu zu verbrens 
wen, und nur bie heilige Schrift zur Negel zu nehmen; 
obwohl fich ein gewiſſer Widerfiand regte, fo wurde boch 
niemals ein felbftfiändigerer Beſchluß gefaßt. Ferdinand 
unterzeichnete einen Neichsabfchieb, kraft deſſen es den 
Ständen freigeftellt warb, fich in Sachen ber Religion fo 
gu verhalten, wie e8 ein jeder gegen Gott und den Kals 
fer gu verantworten gebenfe, d. i. nach feinem Ermeffen gu 
verfahren. Ein Beichluß, in welchem des Papſtes auch 
nicht einmal gebacht wird, ber als der Anfang ber eigent: 
lichen Reformation, ber Einrichtung einer neuen Kirche in 
Deutfchland betrachtet werben kann. In Sachfen, Heſſen 
uud den benachbarten Ländern nahm fie fofort ihren An- 

1) Die Inftructionen des Kaiferd, die den Proteſtanten einige 


FZurcht einflößten, find vom März 1526, einer Zeit, in welcher ſich 
der Papſt noch nicht mit Frankreich verbündet hatte. 


&% 
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fang. Die proteftantifche Partei befam dadurch eine un- 
gemeine Foͤrderung: ihre Iegale Exiſtenz gründete fich 
darauf. 

Wir dürfen fagen, daß biefe Stimmung von Deutſch⸗ 
land auch für Italien entſcheidend wurde. Es fehlte wiel, 
daß die Italiener ſaͤmmtlich für ihre große Unternehmung 
begeifiert, daß nur Diejenigen, bie an berfelben Theil⸗nah⸗ 
men, unter einander einig geivefen wären. Der Papfl, fo 
geiftreich,, fo italienifch geſinnt er auch feyn mochte, mar 
hoc, fein Mann, mie ihn das Schickfal fordert, um von 
ihm gefeffelt zu werden. Sein Scharffinn fchien ibm zu⸗ 
vweeilen zu fchaden. Mehr als gut ift, fchien er. gu wiſſen 
daß er der fchtwächere war; alle Möglichkeiten, :die. Gefah⸗ 
ren son allen Seiten. flellten fich ihm dar und verwirrten 
Ihr Es giebt eine praftifche Erfindungsgabe, die in. den 
3" ‚@eichäften das Einfache wahrnimmt, das Thunliche oder 
Ratbſame mit Sicherheit ergreift. Er befaß fie nicht ). 
Fu den wichtisfien Momenten fab man ihn zaudern, 
ſchwanken, auf Gelderſparniß denken. Da ihm nun auch 
Als Berbündeten nicht Wort hielten, fo war es zu den Erfol- 
‚998, bie man gehofft, bei weitem nicht gefommen, und noch 
immer bielten fich die Kaiferlichen in der Lombardei, — 
als im Nov. 1526 Georg Frundsberg mit einem fattlichen 
Heer von Landsknechten die Alpen überflieg, um dieſen 


1) Suriano Rel. di 1533 findet in ihm ‚‚core frigidissimo: 
el quale fa, la Beatne. S. esser dotata di non vulgar timidita, 
“non diro pusillanimitä. Il che pero parmi avere {rovato comu- 
nemente in la natura fiorentina. Questa timidit& causa che 8. 
Qàa. € molto irresoluta. — — 
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Kampf zu Ende zu bringen. Sie waren ſaͤmmtlich Tucherifch 
gefinnt, er und feine Leute. Sie kamen den Kaifer am Papft 
zu rächen. Deſſen Bundesbrüchigfeit hatte man ihnen als 
die Urfache alles Unheils, des fortdauernden Krieges ber 
Eprißenheit, und bed Glückes der Osmanen, die ebenda- 
mals Ungarn uͤberwanden, dargeſtellt. „Komm' ich nach 
Rem,!! fagte Srundsberg, „ſo will ich den Papſt henken.“ 
Mit Deforgniß fieht man das Ungewitter auffleigen, 
den Horisont einnehmen und heranziehen. Dieſes Nom, 
(0 voll es mag feyn von Laftern, aber nicht minder vom 
edlem Beftreben, Geift und Bildung, productiv, geſchmuͤckt 
mit ummbertrefflichen Kunftwerfen, tie fie die Melt nicht 
wieder hervorgebracht, einem Reichthum, burch das Ges 
peäge des Geiſtes geadelt, und von lebendiger Fortwir⸗ 
kung, ift von dem Verderben bedroht. Wie fich bie Ma 
fen der Kaiferlichen gefammelt, zerſtieben vor ihnen bie tar 
lieniſchen Schaaren: die einzige Armee, die ed noch giebt, 
folgt ihnen von ferne. Der Kaifer, der fein Heer fchon 
lange nicht bezahlen fünnen, vermag ihm, wenn er auch 
will, feine andere Richtung zu geben. Es zieht einher 
unter ben kaiſerlichen Bahnen, doch folgt e8 feinem eige⸗ 
nen fürmifchen Antriebe. Der Papft hofft noch, unter 
handelt, fügt fich, fchließt ab: aber das einzige Mittel, dag 
ihn retten fann — das Heer mit ben Gelbe zu befriedi- 
gen, das es fordern zu dürfen glaubt — will er oder kann 
er nicht ergreifen. Wird man ſich dann wenigſtens mit 
den Waffen, die man bat, dem Feinde ernfllich entgegen: 
iegen? Viertauſend Mann hätten hingereicht, bie Paͤſſe 
von Toscana zu fchließen; jedoch macht man nicht ein⸗ 
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mal den Derfuch dazu. Nom zählte vielleicht 30000 waf⸗ 
fenfähige Männer; viele von ihnen hatten den Krieg ge 
fehn: fie gingen mit Schwertern an den Seiten, fchlugen 
fich unter einander, und vermaßen fich hoher Dinge. Aber 
um dem Seinde, der bie gewiſſe Zerftörung brachte, zu wi⸗ 
berfiehen, brachte man aus der Stadt nie über 500 Mann 
zuſammen. Der erfte Angriff überwand ben Papft und feine 
Macht. Am 6. Mai 1527, zwei Stunden vor Sonnen: 
untergang, drangen bie Kaiferlichen in Nom ein. Der 
elite Srundsberg war nicht mehr bei ihnen; als er einft 
bei einem Auflauf den gewohnten Gehorfam nicht fand, 
war er vom Schlag gerührt worden und frank zuruͤckge⸗ 
blieben. Bourbon, der das Heer fo weit geführt, war 
‚ beim erften Anlegen der Sturmleiter umgefommen; von 
dom Anführer in Zaum und Mäßigung gehalten, ergoß 
ſcch der blutdürftige, durch lange Entbehrungen verhärtete, 
8 ſeinem Handwerk verwilderte Soldat uͤber die Stadt. 
Nie fiel eine reichere Beute einer gewaltſameren Truppe in 
die Haͤnde; nie gab es eine laͤngere, anhaltendere, verderb⸗ 
lichere Plünderung '). Der Glanz von Rom erfüllt den 
Anfang des I6ten Jahrhunderts; er bezeichnet eine bewun⸗ 
derungsmwürdige Periode menfchlicher Geiſtesentwickelung; 
mit diefem Tage sing fie zu Ende. 
1) Vettori: La uceisione non fu molta, perche rari si uc- 
‚ eidono quelli che non si vogliono difendere, ma la preda fu 
inestimabile in danari contanti, di gioie, d’oro e d’argento lavo- 
rxto, di vestili, d’arazzi, paramenti di casa, mercantie d’ogni 
sorte e di taglie. Nicht der Papft fey an dem Ungluͤck Schuld: 
es habe an den Einwohnern gelegen: superbi, avari, homieidi, in- 


‚vidiosi, libidinosi e simulatori nennt er fie, ſolch' eine Bevoͤlke⸗ 
rung Fönne ſich nicht halten. 
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und fo ſah fich der Papſt, der Italien befreien wol⸗ 
len, in der Engelsburg belagert und gleichfam gefangen. 
Bir können fagen: durch biefen großen Schlag war dag 
Uiebergetoicht der Spanier in Italien unwiderruflich be 
gründet. 

Ein neuer Angriff der Sranzofen, vielverfprechenb im 
Anfang, mißlang doch zuleßt vollftändig: fie bequemten ſich, 
auf alle ihre italienifchen Anfprüche Verzicht zu leiften. 

Nicht minder wichtig warb ein anderes Ereigniß. 
Noch che Nom erobert worden, als man nur fah, daß 
Bourbon den Weg dahin genommen, batten zu Florenz 
die Seinde ber Medici die Verwirrungen des Augenblicks 
benute und dad Haus des Papſtes aufs neue verjagt. 
Saft noch fehmerzlicher empfand Clemens den Abfall feiner 
Vaterſtadt, als die Einnahme von Rom. Mit Verwun⸗ 
derung bemerfte man, daß er nach fo ſchweren Beleidiguns ” 
gen doch wieder mit den Kaiferlichen anfnüpfte. Es kam 
daher, weil er in der Hulfe der Spanier dag einzige Mit: 
tel fah, feine Verwandten, feine Partei nach Florenz pu⸗ 
rüchzuführen. Es fchien ihm beffer, die Uebermacht bes 
Kaiſers, als die Widerfeßlichfeie feiner Nebellen zu dulden. 
Je fchlechter es den Franzoſen ging, deſto mehr näherte 
er fich den Spaniern. Als jene endlich völlig gefchlagen 
waren, fchloß er mit dieſen feine Abkunft zu Barcelona; _ 
fo gang änderte er feine Politik, daß er fich der nemlichen. - 
Armee, die Rom vor feinen Augen erobert und ihn fo 
lange belagert gehalten, daß er fich dieſer, Die nur ver 
jüngt und erneuert worden, nunmehr felber bediente, um 
fich feine Vaterſtadt wieder zu unterwerfen. 


* 
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Seitdem war Earl: mächtiger in Italien, als ſeit vie⸗ 
ten Jahrhunderten ein anderer Kaifer. Die Krone, bie er 


"> gm Bologna empfing, hatte einmal wieder - ihre volle Be⸗ 


% 


© 
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deutung. Mailand gehorchte ihm almählig nicht weni⸗ 
ger ald Neapel; auf Toscana hatte er eben deshalb, weil 
er. die Medici in Florenz bergeftellt, fein Lebenlang unmit⸗ 
telbaren Einfluß; die übrigen fchloffen fich an ober füg- 
ten fich; zugleich mit den Kräften von Spanien und von 
Deutfchland, von dem füblichen Meer und ben Alpen her, 
‚mit fiegreichen Waffen und den Nechten. bed Kaiſerthums 
bielt er Italien in Unterwerfung. 


Dahin führte der Gang ber italtenifchen Kriege. Seit: 
ben haben die auswärtigen Nationen nicht aufgehört, in 
alien zu regieren. Betrachten wir noch, wie die religiö- 
ſen Irrungen fich entwickelten, bie mit den politifchen fo 
genau zufammenhängen. j 

- Wenn der Bapft fich darin ergab, rings um fich her 


‚de: Spanier mächtig zu fehen, fo hoffte er wenigſtens 


durch diefen geiwaltigen Katfer, ben man ihm katholiſch 
und devot fehilberte , feine Autorität in Deutſchland herge⸗ 
ftelle zu fehn. Gleich ein Artikel bed Friedens von Bar: 
celona enthielt dieß. Der Kaifer verfprach, aus allen fei- 
en Kräften die Reduction ber Proteftanten zu befördern. 
Auch ſchien er dazu entſchloſſen. Den proteſtantiſchen Ge⸗ 
ſaͤndten, die ihn in Italien aufſuchten, gab er eine ſehr 
ungnaͤdige Antwort. An ſeine Reiſe nach Deutſchland, im 
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Jahre 1530, knuͤpften einige Mitglieder der Curie, beſon⸗ 
ders der Legat, den man ihm mitgegeben, Cardinal Cam⸗ 


peggi, kuͤhne und fuͤr unſer Vaterland hoͤchſt gefaͤhrliche 


Entwürfe. 

Es eriftirt eine Eingabe von ihm an ben Kaifer, zur 
Zeit bed Neichstages von Augsburg, in ber er fie ans 
fpricht. Mit Widerwillen und ungern, aber der Wahrheit 
sur Steuer, muß ich von berfelben ein Wort fagen. 

Earbinal Eampeggi begnügte ſich nicht, bie religidfen 
Verwirrungen zu beflagen; er bemerkte befonders bie por 
litiſchen Folgen: wie in den Neichsftäbten ber Adel durch 
die Reformation berabgefommen, tie weder ein geiftlicher 
noch felbft ein weltlicher Fuͤrſt rechten Gehorfam mehr 
finde, fogar auf die Majeftät des Kaifers nehme man feine 
Muckficht mehr. Er giebt dann an, wie man dem Uebel 
begegnen koͤnne. 

Nicht fehr tief liege das Geheimniß feiner Mittel. Es 
bedarf nichts, meint er, als daß ein Bund sgwifchen dem 
Kaifer und den mwohlgefinnten Fürften gefchloffen werde; 
hierauf verfuche man die Abgeneigten umzuſtimmen, mit 
Verfprechungen oder mit Drohungen: was thut man aber _ 
wenn fie hartnäckig bleiben? Man hat das Mecht, „dieſe 
giftigen Pflanzen mit Beuer und Schwert zu vertilgen '). 
Die Hauptfache ift, daß man ihre Güter einzieht, welt 
liche und geiftliche, in Deutſchland fo gut, wie in Ungarn . 


1) Se alcuni ve ne fossero che dio nol voglia, li quali ob-' = 
stinatamente perseverassero in questa diabolica via quella (8.. 
M.) poträ mettere la mano al ferro et al foco, et radicitub ex- - 
tirpare questa mala venenosa pianta. 
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und Böhmen. Denn gegen Ketzer iſt dieß Mechtend. Iſt 


man ihrer nur erft Herr geworden, fo feßt man beilige 
Inquiſitoren ein, die ihren Ueberreſten nachfpüren, bie wi⸗ 


der fie verfahren, wie man in Spanien tiber bie Mar 


ranen verfährt. Ueberdieß wird man die Univerfitde Wit⸗ 
tenberg in Bann thun, unb bie, welche daſelbſt fubirr, 
faiferlicher und päpftlicher Gnaden für unwürbig erflären, 
die Bücher ber Ketzer wird man verbrennen; die ausgetre⸗ 
tenen Mönche in ihre Klöfter zuruͤckſchicken, an feinem 
Hofe einen Irrglaͤubigen dulden. Zuerft aber ift eine mu: 
thige Execution nothwendig. „Auch wenn Ew. Majeſtaͤt,“ 
fagt der -Legat, „fich nur an die Oberhäupter hält, kann 
fie denfelben eine große Summe Geldes entreißen, bie oh⸗ 
yon. wider die Tuͤrken unentbehrlich ift. 

:: &p lautet diefer Entwurf '): das find feine Grunb⸗ 
füße. Wie arhmer jedes Wort Unterdrüdung, Blut und 
Beraubung! Man kann fich nicht wundern, wenn man 
in Deutfchland von einem Kaifer, der unter folchem Ge⸗ 
leite eintraf, das Aeußerſte erwartete, und bie Proteſtan⸗ 
ten über den Grab der Mothivehr, der ihnen rechtlich ver- 


H 5 ſtattet fey, zu Nathe gingen. 


Gluͤcklicherweiſe fanden die Sachen anders, als daß 
der Verfuch einer folchen Unternehmung zu fürchten gewe⸗ 
fen wäre. Ba: \ 

Sp maͤchtig war ber Kaiſer bei weitem nicht, um 

dieß 
‚1 Einen ſolchen Entwurf wagte man eine Inſtruction zu nen- 
ner. Imstructio data Caesari a reverendmo. Campeggio in dieta 


Augwstana 1530. Ich fand ihn in einer römifchen Bibliothef in 
gleichzeitigen Schriftzügen, über alle Zweifel erbaben. 
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dieß ausführen zu Fonnen. Erasmus hat es gleich damals 
überzeugend auseinanbergefeßt. 

Allein wäre er ed auch geweſen, fo hätte er ſchwer⸗ 
lich den Willen dazu gehabt. 

Er war von Natur cher gutmürhig, bedächtig, vol 
Nachdenken und langfam, als das Gegentheil. Je näher 
er biefe Irrungen in das Auge faßte, deſto mehr beruͤhr⸗ 
ten fie eine Aber feines eigenen Geiſtes. Gleich feine Ans 
fünbigung des Reichstages lautete dahin, daß er bie 
verfchiedenen Meinungen hören, erwägen und zu einer eini⸗ 
sen, chriftlichden Wahrheit zu bringen ſuchen wolle: von 
jenen getwaltfamen Abfichten war er weit entfernt. ' 

Auch wer fonft an ber Reinheit menfchlicher Geſin⸗ 
nung zu zweifeln gewohnt ift, kann dieß nicht in. Abrebe 
ftellen: es wäre Carls Vortheil nicht geweſen, fich der Ges 
walt zu bedienen. 

Sollte er, der Kaiſer, ſich zum Executor päpftlicher 
Decrete machen? ſollte er dem Papſt, und nicht allein dem 
damaligen, ſondern jedem kuͤnftigen, die Feinde unterwer⸗ 
fen, die demſelben am meiſten zu ſchaffen machen mußten? 
Hierzu war er der Freundſchaft der paͤpſtlichen Gewalt 
doch bei weitem nicht ſicher genug. 

Vielmehr lag in den Verhaͤltniſſen ein Vortheil fuͤr 
ihn, ungeſucht, natuͤrlich, den er nur zu ergreifen brauchte, 
um zu einer noch unbedingteren Superioritaͤt zu gelangen, 
als er ſie bereits beſaß. 

Ob mit Recht oder Unrecht will ich nicht unterſu⸗ 
chen: genug es war allgemein angenommen, daß nur eine 


Kirchenverſammlung im Stande ſeyn werde, ſo große Ir⸗ 
8 
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rungen: beisulegen. Auch deshalb hatten fich die Eonci- 
Iten in Credit erhalten, weil bie Paͤpſte einen natürlichen 
Widerwillen dagegen zeigten; alle Oppofitionen erhoben von 
jeher diefen Ruf. Im Jahre 1530 ging Earl ernfilich auf 
biefen: Gedanken ein. Er verfprach ein Eoncilium in einer 
beftimmten kurzen Friſt. 

Hatten die Fuͤrſten ſchon lange in ihren Verwickelun⸗ 
gen mit dem päpftlichen Stuhle nichts ſo ſehr gewuͤnſcht, 
"a8 einen geiftlichen Rückhalt,‘ Befam Earl in einem 
Eoncilium, unter biefen Umſtaͤnden verfammelt, den ge- 
waltigften Verbündeten. Auf feine Beranlaffung wäre es 
sufammengetreten, unter feinem Einfluß gehalten worden, 
er hätte bie Beſchluͤſſe deſſelben zu erequiven bekommen. 
Nach zwei Seiten bin würden biefe gegangen ſeyn: eben fo 
gut den Papft, wie deſſen Gegner wuͤrden fie betroffen haben: 
der alte Gedanke einer Reformation an Haupt und Glie⸗ 
dern wäre sur Ausführung gefommen: welch ein Ueberge⸗ 
wicht mußte dieß der weltlichen Macht, vor allen dem 
Kaifer felber vwerfchaffen ! 

Es wear vernünftig; ed war, wenn man will, under: 
meidlich, aber es war zugleich fein großes Jatereſſe. 

Dem Papft dagegen und feinem Hof konnte nichte 
Bedenflichered begegnen. Ich finde, daß bei ber erften 
ernftlichen Erwähnung eines Eonciliumi der Preis der 
ſaͤmmtlichen Fäuflichen Aemter bed Hofe um ein bedeu⸗ 
tendes fiel '). Man fieht, melche Gefahr darin für ben 
ganzen Zuftand gu liegen fchien, in dem man fich befand. 


1)y Lettera anonima all’ Arcivescovo Pimpinello (Lettere di 
principi 1IE, 5.): „GH uflieli solo con la fama del oondilie sono 
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Aber uͤberdieß hatte Clemens VII. auch perfönliche 
Ruͤckſichten: daß er nicht von gefeßmäßiger Geburt, daß 
er nicht auf ganz reinem Wege zu der böchfien Würde em⸗ 
porgeftiegen war , und fich von perfönlichen Zwecken hatte 
beftimmen laflen, gegen fein Vaterland mit den Kräften 
der Kirche einen Eoftfpieligen Krieg zu führen, alles Dinge, 
die einem Papſt hoch angerechnet werden mußten, flößte 
ihm eine gerechte Furcht ein; fchon der Erwähnung eines 
Conciliums, ſagt Soriano, wich Elemens fo weit ald mög: 
lich aus. 

Dbwohl er den Borfchlag nicht grabesu verwarf, — 
ſchon um ber Ehre des päpftlichen Stuhles willen durfte 
er es nicht — fo kann man doch nicht zweifeln, mit wel 
chem Herzen er darauf einging. 

Sa er giebt nach: er fügt fich: aber auf das flärffie 
führt er zugleich Die Gegengründe aus; alle Schwierigfei- 
ten und Gefahren, die mit einem Concilium verknuͤpft 
ſeyen, fiellt er auf das lebhafteſte dar: den Erfolg finder 
er mehr ald zweifelhaft *). Dann macht er Bedingungen 
einer Mitwirkung aller andern Fuͤrſten, einer vorläufigen 
Unterwerfung der Proteftanten, die ſich zwar im Syſteme 
ber päpftlichen Doctrin hören laſſen, aber bei ber Lage ber 
allgemeinen Verhältniffe nimmermehr zu erfüllen find. Wie 


inviliti tanto, che non se ne irovano danari.°° Sch fehe, auch 
Pallavicini citirt diefen Brief III, 7, 1; ich weiß nicht, wie er 
dazu fommt, ihn dem Sanga zuzufchreiben. 

1) 3. 2. all’ imperatore: di man propria di Papa Clemente. 
Lettere di principi II, 197. Al contrario nessun (remedio) € 
piu pericoloso e per partorir maggiori mali (del concilio) quando 
non concorreno le debite circonstanze. 

g * 
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wäre «8 von ihm zu erwarten geweien, Daß er in der vom 
Kaifer gefeßten Friſt nicht allein fcheinbar und mit De: 
monſtrationen, ſondern ernftlich und entfchloflen ans Werk 
gegangen wäre? Dft hat ihm Earl vorgeworfen, biefe feine 
Zögerung fen an allem meitern Unheil Schuld. Ohne Zwei⸗ 
fel hoffte er, der Nothwendigkeit, bie über ihm ſchwebte, 
noch zu entgehen. 

Aber gewaltig hielt fie ihn fe. Als Earl im jahre 
3533 wieder nach Stalin kam, nech erfüllt von dem, was 
er in Deutschland gefehen und entworfen, brang er münb- 
lich — er hielt mit dem Papft einen Eongreß gu Bologna 
— und mit erneuerter Lebhaftigfeit auf das Eoncilium, 
das er fo oft fchriftlich gefordert hatte. Die verfchiebenen 
Meinungen begegneten fich ummittelbar: der Papſt blieb 
bel einen. Bedingungen ſtehen; der Kaifer flelite ihm Die 
Unmöglichfeit ihrer Erfüllung vor. Sie fonnten fich nicht 
vereinigen. In den Breves, die über dieſe Sache erlaf- 
fen wurden, nimmt man fogar eine gewiſſe Verſchieden⸗ 
heit wahr. In ben einen fchloß fich der Papſt mehr als 
in den andern ber Meinung des Kaiferd an. Aber wie 
ben auch fey, er mußte zu einer erneuerten Ankünbi- 
güng fehreiten '). Wollte er fich nicht ganz verblenden, 

1) Ueber die Verhandlungen zu Bologna findet man in einem 
der beften Eapitel des Pallavicini, lib. II, c. MM gute Nachricht, 
— gezogen aus dem vaticanifchen Archiv. Er berührt jene Verſchie⸗ 
denbeit, und erzählt, daß fie auf ausdruͤcklicher Verhandlung bes 
ruhe. In der That finden wir in dem Schreiben an bie Fatholi- 
fchen Stände bei Rainaldus XX, 659, Hortleder I, XV, die Be: 
dingung einer allgemeinen Theilnahme wiederholt; der Papſt ver: 


fpricht, über ben Erfolg feiner Bemühungen zu berichten; in ben 
Punkten, die den Proteftanten vorgelegt wurben, beißt es Dagegen 
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fo durfte er nicht zweifeln, daß es bei ber Mückfunft bes 
Kaifers, der nach Spanien gegangen, nicht mehr bei blos 
fen Worten fein Beenden haben: daß jene Gefahr, die 
er fürchtete und bie ein Concilium unter diefen Umftänben 
für ben römifchen Stuhl in der That mit fich führte, über 
ihn hereinbrechen werbe. 

Es war eine Rage, in der der Inhaber einer Gewalt, 
toelche fie auch feyn mag, wohl entfchuldige werden kann, 
wenn er einen entfcheibenden Entfchluß ergreift, fich ficher 
zu fiellen. Schon war der Kaifer politifch fo übermächtig. 
Wenn gleich ſich der Papft hierfür refignirt harte, ſo 
mußte er doch oft fühlen, wohin er gefommen war. Daß 
Carl V. bie alten Streitigkeiten der Kirche mit Serrara 
su Gunften bed letztern entfchieb, beleidigte ihn tief; er 
nahm es fo hin, aber unter feinen Freunden beflagte er 
fih. Wie viel brückender war e8 aber, wenn nun biefer 
Fuͤrſt, von dem man die unverweilte Unterwerfung ber Pros 
teftanten gehofft hatte, fatt deffen, ſich vielmehr auf ben 
Grund der ausgebrochenen Irrungen auch zu einem kirch⸗ 
lichen Uebergewicht erhob, wie man es feit Jahrhunderten 
nicht mehr Fannte, wenn cr auch das geiftliche Anfehn des 
römifchen Stuhles in Gefahr feßte! Sollte Elemens er: 
(eben, ganz und gar in die Hände deffelben zu gerathen, 
und feinem Gutbefinden uberlaffen zu feyn? 

Noch dort in Bologna faßte er feinen Entfchluß. 
Artikel 7 ausdrädlich: quod si forsan aliqui principes velint tam 
pio negolio deesse, nihilominus summus Ds n’ procedet cum 
saniori parte consentiento. Es ſcheint doch als ob diefe Verſchie⸗ 


denheit es fey, welche Pallavicini im Sinne bat, obwohl er nech 
eine andere Abweichung meldet. 
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Schon öfter hatte Franz I. dem Papſt Buͤndniß und Bluts⸗ 
verwandtfchaft angetragen. Clemens hatte es immer abge: 
lehnt. In der Bedraͤngniß, in der er ſich jest ſah, ging 
er darauf ein. Man verfichert ung ausbrüdlich, der ei- 
gentliche Grund, daß Elemend dem Könige von Frankreich 
wieder Gehör ſchenkte, fey bie Forderung des Conciliums 
geweſen '). 

Was biefer Papſt rein-politifcher Zwecke halber viel⸗ 
Locht nie wieder verſucht hätte, das Gleichgewicht der bei: 
den großen Mächte herzuftellen, und ihnen eine gleiche 
Gunſt zu widmen, dazu entfchloß er fich in Betracht ber 
firchlichen Gefahren, denen er ausgefeßt war. 

Kurz hierauf hielt Clemens auch eine Zufammenkunft 
mit Franz I. Sie fand in Marfeille Statt, und die engfte 
Berbindung warb gefchloffen. Ganz, wie der Papft früher 
in den florentinifchen Gefahren feine Sreundfchaft mit dem 
Kaifer dadurch befeftige hatte, daß er deſſen natürliche 
Tochter mit einem von feinen Neffen verheurathete, fo be- 
fiegelte er jett, in den Firchlichen Bebrängniffen, ben Bund 
ben er mit Franz I. einging, durch eine Vermaͤhlung fei- 


1) Soriano Relatione 1535. Il Papa andò a Bologna con- 
ira sua voglia e quasi sforzato, come di buon logo ho inteso e 
fu assai di ciò evidente segno, che S. Sid. consumö di giorni 
cento in tale viaggio, il quale potea far in sei di. Considerando 
dunque Ciemente questi tali casi suoi e per dire cosi la ser- 
vitu nella quale egli si trovava per la materia del concilio la quale 
Cesare non lasciava di stimolare comincid a rendersi piu facile 
al christianissimo. E quivi si trattö Pandata di Marsilia et in- 
sieme la pratica del matrimonio, essendo gia la nipote nobile 
et habile. Prüber hätte der Papſt ihre Herkunft und ihr After 
zum Vorwand feiner Ausflüchte genommen. 
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ner jungen Nichte Katharina Mebici mit bem zweiten 
Sohne des Könige. Damals hatte er die Sranzofen und 
ihren indirecten Einfluß auf Florenz, jest hatte er ben 
Kaifer und feine Intentionen bei einer Kirchenverfammlung 
zu fürchten. 

Auch erreichte ber Papft damit fofort feinen Zweck. 
Es eriflirt ein Brief von ihm an Ferdinand I., in dem er 
erklärt, mit feiner Bemuͤhung eine Theilnahme aller chriſt⸗ 
lichen Fürften an dem Eoncilium zu Wege zu bringen, 
ſey es ihm nicht gelungen; König Stanz I., den er ge 
fprochen, halte die gegenwärtige Zeit nicht für geeignet zu 
einer folchen Verfammlung, und fey nicht darauf einge 
gangen; er, ber Papft, hoffe aber noch immer, ein ander 
Mal eine günftige Stimmung der chriftlichen Sürften her⸗ 
vorgehn zu fehen *). Ich weiß nicht, wie man über bie 
Abfichten Clemens VII. in Zweifel feyn Tann. Noch in 
feinem legten Schreiben an die Fatholifchen Fuͤrſten von 
Deutfchland hatte er die Bedingung einer allgemeinen Theil: 
nahme wiederholt; daß er nun erklärt, eine folche nicht be: 
werkſtelligen zu fünnen, enthält eine ungtweideutige Weige⸗ 
rung, jener feiner Ankündigung Folge zu geben ?). In 
feiner Verbindung mit Frankreich fand er wie ben Muth, 
fo auch ben Vorwand dazu. Ich kann mich nicht überre: 
den, daß das Eoncilium jemals unter ihm zu Stande ge: 
fommen waͤre. 


1) 20. Mär; 1534. Pallavicini III, XVI, 3. 

2) Soriano. La Sertä Vra dunque in materia del concilio 
puö esser certissima, che dal canto di Clemente fu fuggita con 
tutti li mezzi ce eon tulte le vie. 
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Jedoch mar dieß nicht Die einzige Folge jener Der: 
bindung. Auf der Stelle entwickelte fich noch eine andere, 
unerwartete, die befonders für ung Deutfche von der größs 
ten Wichtigfeit ifl. 

Sehr fonderbar war fogleich die Combination, bie bei 
der Verflechtung firchlicher und weltlicher Intereſſen dar- 
aus hervorging. Franz I. war Damals in dem beften Der 
ſtaͤndniß mit den Proteflanten: indem er ſich nun sugleich 
fü enge mit dem Papft verbündete,. vereinigte er gewiſſer⸗ 
maßen Proteftanten und Papft in das nemliche Syſtem. 

Und bier erfennen wir, was die politifche Stärke ber 
Stellung ausmachte, welche die Proteftanten eingenommen 
hatten. Der Kaifer konnte nicht beabfichtigen, fie dem Papft 
(0 geradehin aufs neue zu unterwerfen; er bediente fich 
vielmehr ihrer Bewegung, um diefen damit in Schach zu 
halten. Almählig zeigte fich, daß auch der Papſt nicht 
münfchte, fie auf Gnade oder Ungnade dem Kaifer unter: 
worfen zu fehen: nicht fo ganz unbewußt war fogar Die 
Verbindung Elemens VIL mit ihnen, er hoffte, ihre Op⸗ 
pofition wider den Kaifer zu benugen, um diefem hinwie⸗ 
derum zu fchaffen zu geben. 

Es ift gleich damals bemerfe worden, der König von 
Sranfreic) habe den Papſt glauben gemacht, die vornehm: 
ften proteftantifchen Sürften ſeyen von ihm abhängig: er 
babe ihn hoffen laſſen, fie dahin zu bringen, auf bag 
Concilium Verzicht zu leiften ). Alein wenn wir nicht 

1) Sarpi: Historia del concilio Tridentino: lib. I, p. 68. 


Nicht alled was Sarpi hat, aber einen wichtigen Theil deffelben 
beftätigt Soriano. Diefer Gefandte fagt: avendo fatto credere a 
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ſehr irren, gingen diefe Verbindungen noch weiter. Kurz 
nach der Zufammenfunft mit dem Papſte hielt Sranz 1. 
eine andere mit Landgraf Philipp von Heſſen. Sie vereis 
nigten fich sur NHerftellung des Herzogs von Würtemberg, 
der damals von dem Haufe Deftreich verbrängt morben 
war. Franz I. bequemte fich, Huͤlfsgelder zu zahlen. In 
kurzem Kriegszug, mit überrafchender Schnelligkeit fette 
hierauf Landgraf Philipp das Unternehmen ind Werf. Es 
iſt gewiß, daß er in die öftreichifchen Erblande hätte vom 
dringen follen *); allgemein vermuthete man, der Kalk 
wolle. Mailand einmal aud) von deutfcher Seite ber an- 
greifen laſſen 2). Eine noch weitere Ausficht eröffnet ung 
Marino Giuſtinian, in jenen Zeiten Botfchafter der Vene⸗ 
zianer in Frankreich. Er verfichert gradehin, dieſe deutſche 
Bewegung fen von Elemens und Franz zu Marfeille bes 
ſchloſſen worden: er fügt hinzu, es habe allerdings nicht 
außer dem Plane gelegen, dieſe Truppen nach Italien kom⸗ 
men zu laflen: insgeheim würde der Papſt dazu mitgewirkt 
haben *). Es würde etwas rafch feyn, diefe Behauptung, 


Clemente, che da S. M. Chwa. dipendessero quelli Sri- princi- 
palissimi e capi della fattione luterana — si che almeno si fug- 
gisse il coneilio. — Nur dieß habe ich mich getraut zu behaupten. 

1) In der Inftruction an feine Gefanbten nach Frankreich Au: 
guft 1533 (Rommel Urfundenbuch 61) entfchuldigt er fih, „daß 
wir nit furtzugen, den König in feinen Erblanden anzugreifen.“ 

2) Jovius Historiae sui temporis, lib. XXXH, p. 129, Pa- 
ruia Storia Venez. p. 389. 


3) Relatione del clarissimo M. Marino Giustinian el Kr- 
venuto d’Ambasciator al Christianissimo re di Francia del 1535 
(Archivio Venez.) Francesco fece l’aboccamento di Marsilia con 
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fo ficher fie auch ausgefprochen wird, als beglaubigte That⸗ 
ſache zu betrachten: noch andere Beweiſe waͤren erforber⸗ 
lich: — allein wenn wir ſie auch nicht annehmen, ſtellt 
ſich doch eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung unbezweifelt 
dar. Wer haͤtte es vermuthen follen? in dem Augen⸗ 
blicke, daß Papſt und Proteſtanten einander mit einem un⸗ 
verſoͤhnlichen Haſſe verfolgen, daß ſie ſich einen geiſtlichen 
Krieg machen, ber die Welt mit Zwietracht erfuͤllt, find 
fie auf der andern Seite burch gleiche politifche Intereſſen 
Shrbunden. 

War aber früher, in der Verwickelung ber italieni- 


fehen Angelegenheiten, dem Papſt nichts fo verberblich ge: 
wefen, wie bie zweideutige allzufeine Politik, bie er ber 


Clemente nel qual vedendo loro che Cesare siava fermo — 
conchiusero il movimento delle armi in Germania, 
sotto pretesto di voler metter il duca di Virtenberg in casa: 
nel quale se Iddio non avesse posto la mano con il mezzo di 
Cesare, il quale all’ improviso e con gran prestezza senza sa- 
puta del Xmo, con la restitution del ducato di Virtenberg fece 
la pace, tutte quelle genti venivano in Italia sotto il favor se- 
ereto di Clemente. Man wird, denfe ich, wohl noch einmal ge- 
nauere Nachrichten hierüber finden. Goriano enthält noch folgens 
dee. Di tutti li desiderii (del re) s’?accommodd Clemente con 
parole tali, che lo facevano credere, 8. 8. esser disposta in 
tutto alle sue voglie, senza perö far provisione alcuna in scrit- 
tura. Daß von einer italienifchen Unternehmung die Rede war, 
laͤßt fich nicht Ieugnen. Der Papſt behauptete, fie abgelehnt zu ha⸗ 
ben, — non avere bisogno di moto in Italia. Der König hatte 
ihm gefagt, er folle ruhig bleiben: con le mani accorte nelle ma- 
niche. Wahrfcheinlih behaupteten die Franzofen, was bie Staliener 
leugneten: fo daß der Gefandte in Franfreich pofttiver ift, als ber 
Gefandte in Rom. Sagte aber der Papſt, eine Bewegung in Sta: 
lien koͤnne er nicht brauchen, fo fieht man, wie wenig das eine Be⸗ 
wegung in Deutichland ausfchließt. 
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folgte, fo trugen ihm dieſe Maaßregeln auf dem geiftlichen 
Geblete noch bitterere Fruͤchte. 

König Ferdinand, bedroht in feinen erblichen Pros 
vinzen, eilte den Srieben von Kadan zu fchließen, in mel 
em er Würtemberg fahren ließ, und fogar in ein enge 
res Verſtaͤndniß mir dem Lanbarafen felber trat. Es wa⸗ 
ven die gluͤcklichſten Tage Philipps von Heſſen. Daß 
er einem verjagten beutichen Fuͤrſten mit getwaltiger Hand 
zu feitem Recht verholfen, machte ihn zu einem ber an⸗ 
geſehenſten Oberhäupter des Reiches. Er hatte aber da 
mit auch noch einen anderen wichtigen Erfolg erfämpft. 
Diefer Friede enthielt zugleich eine tiefgreifende Beſtim⸗ 
mung über bie religiöfen Streitigkeiten. Das Kammerge⸗ 
vicht warb angewieſen, über die eingesogenen geiftlichen Guͤ⸗ 
tee feine Klagen tweiter anzunehmen. 

Sch weiß nicht, ob irgend ein anderes einzelnes Er: 
eigniß für das Uebergewicht des profeftantifchen Namens 
in Deutfchland fo entfcheidend eingewirft bat, wie biefe 
beffifche Unternehmung. In jener Weifung des Kammer; 
gerichts liegt eine juribifche Sicherung ber neuen Partei, 
die von ungemeiner Bedeutung if. Auch ließ fih bie 
Wirkung nicht lange erwarten. Den Frieden von Kadan, 
bünft mich, Fönnen wir als die sweite große Epoche der 
Erhebung einer proteftantifchen Macht in Deutfchland be- 
trachten. Nachdem fie eine Zeitlang mindere Fortſchritte 
gemacht, fing fie aufs neue an fich auf das glängendfle 
aussubreiten. Würtemberg, welches man eingenommen, ward 
ohne Weiteres veformirt. Die beutfchen Provinzen von 
Dänemarf, Pommern, die Mark Brandenburg, bie zweite 
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Linie von Sachfen, eine Linie von Braunfchweig, die Pfalz 
folgten in Kurzem nach. Binnen wenigen Jahren breitete 
fich die Reformation ber Kirche über das gefammte nie: 
dere Deutfchland aus, und feßte ſich in dem oberen auf 
immer fefl. 

Und um eine Unternehmung, die dahin fahete, bie 
ben. begonnenen Abfall fo unermeßlich befoͤrderte, hatte 
Papſt Elemens gewußt, er hatte fie vieleicht gebilligt. 

+ Das Papſtthum war durchaus in einer falfchen un- 
baktbaren Pofition. Seine weltlichen Tendenzen hatten ihm 
einen Verfall hervorgerufen, aus dem ihm unzählige Wis 
dberfacher und Abtrünnige entfprangen: aber bie Sort: 
ſetzung berfelben, die fernere Verflechtung geiftlicher und 
‚weltlicher Intereſſen richtete e8 vollends zu Grunde. 

Auch das Schisma von England unter Heinrich VIIL 
hängt doch wefentlich hiervon ab. 

Es ift fehr bemerfenswerth, daß Elemens VII. dem 
König von England mehr als irgend einem andern Für- 
ſten perfönlich zugethan war '). Er hatte guten Grund 
dazu: als er fich von Jedermann verlaffen, in dem Eaftell 
eingefchloffen fah, hatte Heinrich VIIL Mittel gefunden, 
ihm eine Unterfiügung zukommen zu laſſen. Auch ift nicht 
zu leugnen, baß der Papſt dem König noch im Jahre 1528 
eine günftige Erledigung feiner Ehefcheidungsfache, wenn 
nicht sufagte, doch möglich erfcheinen ließ, „fobald nur 


1) Contarini: Relatione di 1530 verfichert das ausdruͤcklich. 
Auch Soriano 1533 fagt: Anglia S. Santitä ama et era conjun- 
ciissimo prima. Die Abficht des Königs, fich fcheiden zu Laffen, 
erflärt er ohne weitered für eine „pazzia.“ 
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erft die Deutfchen und die Spanier aus Stalien verjagt 
ſeyn würden! 1). Es erfolgte hiervon, wie wir wiffen, 
Das Gegentheil. Die Kaiferlichen ſetzten ſich nun erft recht 
fe: wir fahen, in weich’ engen Bund Clemens mit ihnen 
trat: unter fo veränderten Umſtaͤnden fonnte er eine Hoff 
nung nicht erfüllen, bie er überbieß nur flüchtig angeben: 
tet: hatte *). Raum war der Sriebe von Barcelona gefchlofs 
fen, fo avocirte er den Proceß nach Rom. Die Frau, von 
der fich Heinrich fcheiden wollte, war die Tante des Kai⸗ 
ſers; von: einem früheren Papft war bie Ehe ausdruͤcklich 
gut gebeißen worden: wie hätte, fobald Die Sache einmal 
in den peocefinalifchen Gang vor ben Gerichtshöfen ber 
Eueie geleitet: worden, zumal unter ben immerwaͤhrenden 
Einfluß der Kaiferlichen, die Enticheibung zweifelhaft ſeyn 
Edunen? Aber Heinrich mußte fich zu rächen. Auch er 
war im Grunde feines Herzens papiftifch gefinnt: dieſe 
Sache jeboch rief die entgegengefetsten £eibenfchaften in ihm 
1) Aus den Depefchen des Doctor Knight von Orvieto, Iften 
unb 9ten Sanıar 1528; Herbert Life of Henry VII, p. 218. 


2) Die ganze Lage erfennt man aus folgender Stelle eines 
Schreibens des päpftlichen Secretärd Sanga an Campeggi: Viterbo 
2. Sept. 1528, in dem Augenblid, daß die neapolitanifche Unter⸗ 
nehmung mißlungen war (ein Erfolg, deflen in dem Briefe gedacht 
wirb) und Gampeggi nach England gehen wollte. Come vostra Sign. 
Revm., sa, tenendosi N. Signore obligatissimo come fa a quet 
Seren”. re, nessuna cosa & si grande della quale non desideri 
compiacerli, ma bisogna ancora che sua Beatitudine, vedende 
V’imperatore vittiorioso e sperando in questa vittoria non trovarlo 
alieno della pace — non si precipiti a dare all’ imperatore 
camsa di nuova roltura, la quale leveria in perpetuo ogni spe- 
ranza di pace: oltre che al certo metteria 8. Sa. a fuoco et a 
totale eceidio tutto il suo stato. (Leitere di diversi autori Ve- 
netia 1356 p. 39.) 
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anf. eben Schritt, der in Rom zu feinem Nachtheile 
gefchah, ertwieberte er mit einer Maaßregel gegen die Eurie; 
immer förmlicher fagte er ſich von berfelben los. Als 
jene endlich im jahre 1534 ihre definitive Sentenz erge: 
ben ließ, bedachte auch er fich nicht weiter, und fprach bie 
volftändige Trennung feined Neiched von dem Papfte aus. 
So ſchwach waren bereitd die Bande, welche den römi: 
ſchen Stuhl und bie verfchiedenen Landeskirchen verfnüpf: 
ter, baf es nichts als ben Entfchluß eines Fuͤrſten be- 
burfte, um fein Reich von demſelben loszureißen. 

Diefe Ereigniffe erfüllten das legte Lebensjahr Ele: 
mens VIL Sie waren ihm um fo bitterer, da er nicht 
ohne alle Schuld daran war, und feine Anfälle in einem 
qualvollen Zufammenhange mit feinen perfönlichen Eigen: 
fchaften ftanden. Und immer gefährlicher entwickelte fich 
der Bang der Dinge. Schon drohte Franz L Italien aufe 
neue anzufallen; er behauptete hierzu zwar nicht bie fchrift- 
liche, aber doch eine mündliche Genehmigung des Papftes 
erhalten zu haben. Der Kaiſer wollte fich nicht länger 
mit Ausflüchten abweiſen laflen, und drang immer nach: 
drücklicher auf die Einberufung des Conciliums. Hug. 
liche Mißhelligfeiten kamen hinzu: nachdem e8 fo viele 
Mühe gefofter, Florenz zu unterwerfen, mußte der Papft 
erleben, daß die beiden Neffen, die er hatte, fich über Die 
Herrfchaft in diefer Stadt entsweiten und in wilde Seind- 
fchaft geriethen: die Gedanken, die er fich hierüber machte, 
die Furcht vor den Fommenden Dingen: — Schmers und 
geheime Dual, fagt Soriano, führten ihn zum Tode '). 


1) Soriano. I’imperatore non cessava di sollecitar il con- 


F- 
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Bluͤcklich haben wir Leo genannt: vieleicht beffer, 
anf jeden Fall fehlerfreier, thätiger, und im Einzelnen 
ſelbſt fcharffinniger, aber in alle feinem Thun und Laffen 
ungläckelig war Elemend. Wohl der unheilvollſte aller 
Bäpfte, die je auf dem römifchen Stuhle geſeſſen. Der 
Ueberlegenheit feindlicher Kräfte, Die ihn von allen Seiten 
bebrängte, trat er mit einer unfichern, von ben Wahrſchein⸗ 
lichteiten bes Augenblicks abhängigen Politik entgegen, bie 
ihn vollends zu Grunde richtete. Die Verfuche, eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige weltliche Macht zu bilden, denen fich feine nam 
hafteſten Vorgänger bingegeben, mußte er zu einem ga 
entgegengeſetzten Erfolge umfchlagen fehen; er mußte ſich 
darin findengpaß bie, denen er Italien entreißen wollen, 
ihre Herrſchaft daſelbſt auf immer befefligten. Der große 
Abfall ber Proteftanten entwickelte fi) unaufhaltfam vor 
feinen "Augen: welches Mittel er auch wider benfelben er: 
greifen mochte, fie trugen alle zu feiner Ausbreitung bei. 
In Meputation unendlich herabgefommen, ohne geiftliche, 
ohne weltliche Autorität hinterließ er den päpftlichen Stuhl. 
Jenes Norddeutichland, das für das Papſtthum von jeher 
(0 bedeutend war, durch defien erfte Befehrung vor Zeiten 
bie Macht der Päpfte im Abendlande vorzüglich mit be- 
gründet worden, — deſſen Empörung gegen Kaifer Hein: 


eilio — S. M. Christma. dimandöd che da 8. SA- li fussino os- 
servate le promesse essendo le conditioni posie fra loro. Per- 
cio 8. Sd. si pose a grandissimo pensiero e fu questo dolore 
et affanno che lo condusse alla morte. Il dolor fu accresciuio 
dalle pazzie del cardinal de Medici, il quale allora piu che mai 
intendeva a rinuntiare il capello per la concurrenza alle cose di 
Fiorenza. 
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rich IV. ihnen zur Vollendung ber Hierarchie fo große Dienfte 
geleiftet hatte — war wider fie felber aufgeflanden. Unſer 
Vaterland hat das unfterbliche Verbienft, das Chriſtenthum 
in reinerer Geftalt, ale es feit ben erften Jahrhunderten 
beftanden, twieberhergeftellt, die wahre Religion wieder ent- 
deckt zu haben. Mit biefer Waffe war es unüberwinblich 
geräftet. Seine Ueberzeugungen brachen fich bei allen Nach- 
barn Bahn. Scandinavien hatten fie bereiö eingenom- 
men: wider bie Abficht des Könige, aber unter bem Schuße 
ber Maaßregeln, die er ergriffen, breiteten fie fich in Eng⸗ 
lanb aus; in ber Schweiz erfämpften fie fich, unter we⸗ 
nigen Mobificationen, eine unantaftbare Exiſtenz: in Frank⸗ 
reich drangen fie vor: in Stalien, felbft in Manien finden 
wir noch unser Clemens ihre Spuren. . Immer naͤher 
wälsen fich dieſe Fluthen heran. In diefen Meinungen 
lebt eine Kraft, - die Jedermann überzeugt und fortreißt. 
Der Wiberftreit geiftlicher und weltlicher Intereſſen, in 
den fich das Papſtthum gefegt hat, fcheint recht dazu ge- 
macht, ihnen die vollftändige Herrichaft zu verfchaffen. 


weites Bud. 
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N icht erſt heutzutage hat die oͤffentliche Meinung Ein- 
fluß in der Welt befommen: in allen Jahrhunderten des 
neueren Europa hat fie win wichtiges Lebenselement ausge: 
macht. Wer möchte fagen, woher fie entfpringt, wie fie 
fih bilde. Geheime Duellen nähren fie: ohne vie 
ler Gründe zu bebürfen, bemächtigt fie fich ber Geiſtet: 
durch eine unwillkuͤhrliche Ueberzeugung feffelt fie die Mehr: 
zahl. Sie iſt ein Product unferer Gemeinfchaftlichkeie. 
Aber nur in ben dußerften Umriffen iß fie mit fich ſelber 
in Uebereinftimmung. In unzähligen größern und Fleinern 
Kreifen wird fie auf eigenthümliche Weife twieber hervor: 
gebracht: immer neue Wahrnehmungen und Erfahrungen 
firömen ihr zu: und fo iſt fie in unaufhörlicher Metamor⸗ 
phofe begriffen: flüchtig, vielgeflaltig: zuweilen receptiv, 
zumellen forbernd und nöthigend: oft mit einem richtigen 
Gefühl der Mängel, der Beduͤrfniſſe: deſſen dagegen was 
auszurichten und ind Werk zu feßen, fich faſt niemals be: 
mußt: mit ber Wahrheit und dem Recht zumellen mehr, 
zuweilen minber im Einflange: mehr eine Tendenz bed Le⸗ 
bens und des Augenblicks, als "eine firtrte Lehre. Selt⸗ 
ſam, wie fie fogar oft in ihr Gegentheil umfchlägt. Sie 
bat das Papſtthum gründen, fie hat es auch auflöfen hel⸗ 
9 * 


132 Buch II. Regeneration des Katholicismus. 


fen. In den Zeiten, bie wir betrachten, war fie einmal 
völlig profan: fie wurbe durchaus geiftlih. Bemerkten 
wir, wie fie fich in ganz Europa dem Proteſtantismus zu⸗ 
neigte, fo werden wir auch fehen, tie fie in einem gro- 
Gen Theile deffelben eine andere Farbe empfing. 
Geehen wir davon aus, wie fich sunächft die Lehren der 
Proteflanten auch in Stalien San machten. 
RE A 


Analogien veb Proteſtanismu in Italien. 


Literariſche Vereinigungen haben auch in Italien auf 
voiffenfehaftliche und fünftlerifche Entwickelung einen unbe 
rechenbaren. Einfluß ausgeübt. Bald um einen Zürften, 
bald um einen ausgezeichneten Gelehrten, bald um irgend 
einen literariſch⸗ gefinnten, bequem eingerichteten Privat: 
mann ber, zuweilen auch in freier gleicher Gefelligfeit bil: 
ben fie ſich; am meiften pflegen fie werth zu ſeyn, wenn 
fie frifch umb formlos aus dem unmittelbaren Beduͤrfniß 
hervorgehen: mit Vergnügen verfolgen wir ihre Spuren. 
Zu der nemlichen Zeit, als die proteftantifche Bewe⸗ 
gung in Deutfchland hervortrat, erfchienen in Italien li- 
terarifche Reunionen, die eine veligiöfe Karbe annahmen. 

. Eben ald «8 unter Leo X. der Ton der Gefellfchaft ge: 
worben war, das Ehriftenthum zu bezweifeln, zu leugnen, 
erhob fich in.geiftreicheren Männern, in Solchen, welche 
bie Bildung ihrer Zeit befaßen, ohne fich an biefelbe ver, 
loren zu haben, eine Ruͤckwirkung dagegen. Es ift fo na- 
tuͤrlich, daß fie fih zufammenfanden. Der menfchliche 
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Geiſt bebarf der Beiflimmung, wenigſtens liebt er fie im⸗ 
mer ; unentbehrlich aber ift fie ihm in religidfen Ueberzeu⸗ 
gungen, beren Srund das tiefſte Gemeingefühl ift. 

Noch zu Leo's Zeiten wird ein Oratorium der. görtkk 
chen Liebe erwähnt, bag einige ausgezeichnete Männer im 
Rom zu gemeinfchaftlicher Erbauung geftiftet hatten. In 
Trastevere, in ber Kirche S. Silveftro und Dorotea, un⸗ 
fern von dem Orte, wo man glaubte, daß ber Apoſtel 
Petrus gewohnt und bie erften Zufammenfünfte der Chris 
ften geleitet habe, verfammelten fie fich zu. Goͤttesdienſt, 
Predigt und geiſtlichen Uebungen. Es waren ihrer funf⸗ 
zig bis ſechzig. Contarini, Sadolet, Giberto, Caraffa, die 
nachmals ſaͤnmmtlich Cardinaͤle geworden, Gaetano da 
Thiene, den man canoniſirt hat, Lippomano, ein geiſtlicher 
Schriftſteller von viel Ruf und Wirkſamkeit, und einige 
andere namhafte Maͤnner waren darunter. Julian Bathi, 
Pfarrer jener Kirche, diente ihnen zum Mittelpunkt ihrer 
Bereinigung '). 


1) Ich ſchoͤpfe diefe Notiz aus Caracciolo: Vita di Paolo 
V. Ms. Quei pochi huomini da bene ed eruditi prelati che 
erano in Roma in quel tempo di Leone X. vedendo la città di 
Roma e tutto il resto d’Italia dove per la vicinanza alla sede 
apostolica doveva piu fiorire l’osservanza de’ riti essere cosi 
maltrattato il culto divino — si unirono in un? oratorio chia- 
mato del divino amore circa sessanta di loro, per fare quivi 
quasi in una torre ogni sforzo per guardare le divine leggi. 
Ju ber Vita Cajetani Thienaei (AA. SS. Aug. II.) c. I, 7—10 
bat dieß Garacciolo wiederholt und noch weiter angeführt, jeboch 
zahlt er hier nur funfzig Mitglieder. Die Historia clericorum 
regularium vulgo Theatinorum von Joſeph Gilos beflätigt es in 
vielen Stellen, die in dem Commentarius praevius zu ber vita Ca- 


jetanl abgebrucdt find. 
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Es fehlte viel, daß die Nichtung berfelben, wie man 
leicht aus dem Orte der Verfammlung fchließen könnte, dem 
Proteſtantismus entgegengelaufen waͤre: fie war ihm vielmehr 
gleichartig. Aus dem nemlichen Bebürfniß, ſich dem all; 
gemeinen Verfalle entgegenzufegen, ging fie hervor. Gie 
beftand aus Männern, welche fpäter fehr verfchiebene An- 
fichten entwickelt haben; damals begegneten fie fich in ber 
nemlichen allgemeinen Seſinnung. 

Gar bald aber traten bie beſtimmteren Tenbengen 
Einen Theile der römifchen Geſellſchaft begegnen wir 
nach Verlauf einiger- Jahre in Venedig: wieder. 

Rom war geplündert, Florenz erobert worden; Mai: 
land war forttwährenb der Tummelplatz der Kriegsheere ge: 
weſen; in birfem allgemeinen Ruin hatte fih Venedig un; 
berührt von den Sremben, von ben Kriegsheeren behaup⸗ 
tetz: es wurde als eine allgemeine Zufluchtsftätte betrach⸗ 
tet. Da fanden fich bie gerfprengten römifchen Literatoren, 
die florentinifchen Patrioten, denen ihr Vaterland auf im- 
mer geſchloſſen war, zuſammen. Namentlich in den letz⸗ 
ten trat, wie wir an dem Geſchichtſchreiber Nardi, dem 
ueberſetzer der Bibel Bruccioli ſehen, nicht ohne Nachwir⸗ 
kung der Lehren des Savonarola, eine ſehr ſtarke geiſtliche 
Richtung hervor. Auch andere Fluͤchtlinge, wie Reginald 
Poole, welcher England verlaffen harte, um fich den Neue: 
rungen Heinrichs VIII. zu entziehen, theilten biefelbe. In 
ihren venesianifchen Gaftfreunden fanden fie ein bereitwil- 
liges Entgegenfommen. Bei Peter Bembo in Padua, der 
ein offenes Haus bielt, fragte man allertinge am meiften 
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nach gelehrten Sachen, nach ciceronienifchem Latein. Tie 
fer verlor man fich bei dem gelehrten und verflänbigen Gre⸗ 
gorio Eortefe, Abt von San Giorgio Maggiore bei 
“ Benebig. In die Gebuͤſche und Lauben von S. Giorgio 
verlegt Bruccioli einige feiner Gefpräche. . Unfern Tresifo 
hatte Luigi Briuli feine Ville genannt Trevile '). Er ik 
einer der sein. ausgebildeten venezianiſchen Eharactere, wie 
wir ihnen noch heute dann und wan begegnen, voll ru⸗ 
biger Empfänglichkeit. für. wahre und große Gefühle und 
uneigennuͤtziger Freundſchaft. Hier beichäftigte man fich 
Hemptfächlich mit geiftlichen Stubien und Gefprächen. Da ' 
mwar':ber Benebictiner Marco von Padua, ein Mann va 
tieferen. Srömmigfeit, der es twahrfcheinlich ift, an beffen 
Brüften Poole Nahrung gefogen zu haben behauptet. Als 
das Haupt von allen mochte Gaspar Eontarini anzufchen 
ſeyn, von welchem Poole fagt: es fey ihm nichts unbe⸗ 
kannt, was. ber menfchliche Geiſt Durch eigene Forſchung 
enibeckt, ober was die göttliche Gnade ihm mitgetheilt 
babe, und dazu füge er den Schmuck der Tugend. 
ragen wir nun, in toelchen Weberzeugungen biefe 
Männer fich berührten, fo ift das hauptfächlich dieſelbe 
Lehre von der Rechtfertigung, welche in Euther der ganzen 
proteftantifchen Bewegung ihren Urfprung gegeben - hatte. 
Eontarini fchrieb einen eigenen Tractat darüber, ben Poole 
nicht genug zu rühmen weiß. „Du haft," fagt er. ihm, 
„biefen Ebelftein hervorgezogen, den die Kirche in halber 
Berborgenheit bewahrte.“ Poole felber findet, daß bie 


1) Epistolae Reginaldi Poli ed. Quirisi Tom. II. Diatriba 
ad opistolas Schelhornii CLXXXIU. ‘ 
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Schrift in ihrem tieferen Zuſammenhange nichts als biefe 
Lehre prebige; er preift feinen Freund glüclich, daß er 


biefe juheilige, Fruchtbringende, unentbehrliche Wahrheit! F 
and Licht zu bringen angefangen '). Zu dem Kreiſe won: 


Rreunden, der fich an fie anfchloß, gehörte M. A. Flami⸗ 
nio. Er wohnte eine Zeitlang bei Poole; Eontarini wollte 
- ihn mit nach Deutfchland nehmen. Man höre, wie ent: 
ſchieden er jene Slib- verfündigt. „Das Evangelium, # 
ſagt ee in einem feiner Briefe 2), „iſt nichts anders als 
die glückliche Neuigkeit, daß der eingeborne Sohn Gottes 
mit unſerm Fleiſch bekleidet, der Gerechtigkeit bed ewigen 
Waters: für ung genug gethan hat. Wer bieß glaubt, 
seht in Das Neich Gottes ein; er genießt die allgemeine 
Vergebung; er wird von einer fleifchlichen Ereatur eine 
geiftliche; von einem Kind de Zorng ein Kind ber. Gnade; 
er lebt in einem füßen Srieben bed Gewiſſens.“ Man kann 
ſich hierüber kaum Iutherifch-rechtgläubiger ausdruͤcken. 
Ganz wie eine literariſche Meinung oder Tendenz 
breitete. ſich dieſe Mebergeugung über einen großen Theil von 
Italien aus ?). 2 


j 1) Epistolae Poli. Tom. II, p. 57. 


2) An Zheoborina Sauli 12. $ebr. 1542. Lettere volgari (Rac- 
colta del Manuzio) Vinegia 1553. II, 43. 


- 3) Unter andern iſt das Schreiben Gaboletd an Contarini 
(Epistolae Sadoleti lib. IX, p. 365) über feinen Commentar an 
die Nömer fehr merfwürdig „in quibus commentariis, fagt Sa⸗ 
dolet, mortis et crueis Christi mysterium totum aperire atque 
illustrare sum conatus.“ Doc hatte er Contarini nicht ganz be; 
friedigt. Auch war er nicht ganz einer Meinung mit bemfelben. 
Er verfpricht indeß in bie neue Ausgabe eine deutliche Erflärung 

über Erbfande ı und Gnade aufzunehmen: „de hoc ipso morbo na- 
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Bemerkenswuͤrdig ift es doch, wie fo plöglicy der Streit 
über eine Meinung, von der früher nur wenig bie Rebe 
war, ein Jahrhundert einnehmen und erfüllen, bie Thaͤ⸗ 

* tigkeit aller Geiſter deſſelben herausfordern kann. In dem 
ſechzehnten Jahrhundert brachte die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung die größten Bewegungen, Entzweiungen, ja Um⸗ 
waͤlzungen hervor. Man möchte fagen, es fen im Gegen: 
ſatz gegen die Verweltlichung bes-Mechlichen Inſtitutes, 
welches die unmittelbare Beziehung des Menfchen zu Gott 
faſt ganz verloren hatte, geichehen, daß eine fo tranſcen⸗ 
dentale, das tieffie Geheimniß dieſes Verhaͤltniſſes anbes 
treffienbe Frage die allgemeine Beſchaͤftigung der Geiſter 
wurde. . Ä 


Selbſt in dem lebensluftigen Neapel warb fie, und 
zwar von einem Spanier, einem Secretär bed Vicefünigk, 
Johann Waldes, verbreitet. Die Schriften des Valdez find 
leider gang verfchollen; darüber aber, was die Gegner an 
ihm tabelten, haben mir ein fehr beftimmtes Zeugniß. Um 
das Jahr 1540 Fam ein Fleined Buch „von der Wohl: 
that Chriſti in Umlauf, welches, wie fich ein Bericht 
der Inquiſition ausdrückt, ‚auf einfchmeichelnde Weife von 
der Rechtfertigung handelte, Werke und Verdienſte herab: 
feßte, dem Glauben allein alles zufchrieb, und weil eben 
bieß ber Punkt war, an dem damals viele Prälaten und 
Klofterbrüder anftießen, eine ungemeine Verbreitung fand.“ 
Man bat dem Autor diefes Buches öfter nachgefragt. Je⸗ 
ner Bericht bezeichnet ihn mit Beftimmeheit. „ES war, 


turae nosizae et de reparatione arbitrii nostri a spiritu sancto 
facta. 
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ſagt berfelbe, „‚ein Mönch von San Severino,. ein Schüler 
des Valdez: Flaminio bat es renibire! 12). Auf einen 
Schüler und einen Freund. des Valdez führt ſich Denmach 
dieſes Buch zurück, das in der That einen unglaublichen 
* hatte, und die Lehre von der Rechtfertigung auf 
eine Zeitlang in Italien populaͤr machte. Dabei war je: 
doch die Tendenz des Valdez nicht ausſchließend theolo⸗ 
giſch, wie er dern aa: bedeutendes teltliches Amt beklei⸗ 
dete; er bat keine Secte geſtiftet, aus einer liberalen Be⸗ 
ſchaͤftigung mit den Chriſtenthume war dieſes Buch her⸗ 
vorgegangen. Mit Wonne dachten feine Freunde aw.bie 
fhönen Tage, bie fie mit ihm an ber Chiaia und bem 
Poſilippo genoflen hatten, bort bei Neapel, „wo die Nas 
tur in ihrer Pracht fich gefällt und laͤchelt.“ Valdez war 
Bft angenehm, nicht ohne Sqwungt des Seite nein 


1) Sahehom / Gerdeiut und Inder Haben dieß Buch dem 
Jenius Palearius zugeſchrieben, ber in einer Rede fagt: hoc anno 
ce scripsi Christi morte quanta commoda allata sint humano 
tneri. Das Eompenbium der Inquifitoren, das Ich in Carkeciolo 
* di Paulo IV. Ms. fand, druͤckt ſich dagegen folgenbergefhait 
Quel libro del beneficio di Christo, fu il suo autorg 
onaco di Sanseverino in Napoli, discepolo del Valdes, fu 
** di detto libro il Flaminio fu stampato molto volte ma 
particolamente a Modena de mandato Moroni, ingannd molti, 
perche traitava della giustificatione con dolce modo ma hereli- 
cätmente. — — Da nım jene Stelle des Palearius dieß Buch boch 
nicht dergeftalt bezeichnet, daß nicht auch ein andres gemeint feyn 
koͤnnte, da Palearius fagt, er ſey noch das nemliche Jahr dar: 
Aber in Anfpruch genommen worden, das Gompendium der Sn: 
quifttoren Dagegen ſich unzweifelhaft ausdruͤckt und binzufügt: quel 
libro fu da molti approbafo solo in Verona fu conosciato e re- 
probato, dopo molti anni fu posto nell indice — fo halte ich bie 
, Meinung jener Gelehrten doch für irrig. 
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Theil feiner Seele,’ fagen feine Freunde von ihm, „reichte 
bin, feinen fchwachen, magern Körper zu beleben; mit dem 
arößern Theil, dem ungetrubten hellen Verſtand, war er 
immer zur Betrachtung der Wahrheit erhoben.“ 

: Bei dem Adel und den Gelehrten von Neapel hatte 
Valdez außerordentlichen Einfluß: lebhaften Antheil an 
dieſer veligiög » geifligen Bewegung nahmen auch bie 
Frauen. 

Unter andern Vittoria Eolonna. Nach dem Tobe ih- 
red Gemahls Pescara hatte fie fi) ganz den Stubien his 
gegeben. Sin ihren Gedichten, wie in ihren Briefen, iſt 
eine felbfigefühlte Moral, eine ungeheuchelte Religion. Wie 
ſchoͤn troͤſtet fie eine Freundin über den Tob ihres Bru⸗ 
der, „deſſen friebfertiger Geift in ben ewigen wahren Frie⸗ 
den eingegangen: fie müfle nicht Flagen, da fie nun mit 
ibm reben koͤnne, ohne daß feine Abmwefenheit, wie ſonſt 
(0 haͤufig, fie hindere von ihm verfianden zu werben‘! '). 
Poole und Eontarini ‚gehörten zu ihren vertrauteften Freun⸗ 
ben: Ach follte nicht glauben, daß fie fich geiftlichen Mes 
bungen auf Flöfterliche Meife ergeben habe. Mit vieler 
Naivetaͤt fchreibt ihr wenigſtens Aretin: ihre Meinung ſey 
gewiß - nicht, Daß es auf das Verſtummen der Zunge, das 
Niederfchlagen der Augen, die rauhe Kleidung anfomme, 
fonbern auf die reine Seele. 

Ueberhaupt war dag Haus Eolonna, namentlich Ves⸗ 
paflano, Herzog zu Palliano und defien Gemahlin, Julia 
Gonzaga, biefelbe, die für die fchönfte Frau in Italien ges 


1) Letiere volgari I, 92. Leitere di diversi autori p. 604. 
Beſonders die erfie eine fehr nügliche Sammlung. 
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golten bat, diefer Bewegung gewogen. Ein Buch bes Val: 
des. war ber Julia gewidmet. 

. Aber überdieß hatte dieſe Lehre in den mittlern Sein 
ben einen ungemeinen Fortgang. Der Bericht der Inqui⸗ 
fktion fcheint faft zu übertreiben, wenn er 3000 Schulleh⸗ 
rer zählen will, die berfelben angehangen. Doch auch eine 
meindere Anzahl, wie e ef mußte fie auf Jugend und Weif 
wirfen! 

. Um nicht viel geringer mochte bie Theilnahme ſeyn, 
die tif Lehre in Modena fand. Der Bifchof ſelbſt, Mo⸗ 
one, ein genauer Freund von Poole und Eontarini; bes 
guͤnſtigte fie: auf fein ausdruͤckliches Geheiß warb das 
Buch von ber Wohlthat Ehrifti gedruckt und in vielen 
&remplaren verbreitet; fein Eapellan, Don Girolamo da 
Modena, war der Vorfieher einer Akademie, in welcher 
die nemlichen Grundſaͤtze herrſchten *). 

Es iſt von Zeit zu Zeit von den Proteſtanten in Ita⸗ 
lien die Rede geweſen, und wir haben ſchon mehrere Na⸗ 
men genannt, bie in ben Verzeichniſſen derſelben vorklom⸗ 
men. Und gewiß hatten in dieſen Männern einige Neher⸗ 
zeugungen Wurzel gefaßt, welche in Deutfchland herafchend 
wurden; fie fuchten die Lehre auf bag Zeugniß der Schrift 
zu gründen, in dem Artikel von der Rechtfertigung ftreiften 
fie nahe an die Iutherifchen Meinungen bin. Allein daß 
fie biefelben auch in allen andren Stücken getheilt hätten, 

1) In Schelhorn’d Amoenitatt. Literar. Tom. XII, p. 564 findet 
man bie articuli contra Moronum, welche ®ergerio im J. 1558 
herausgab, wieder abgebruckt, in denen auch diefe Beſchuldigungen nicht 


fehlen. Die genauern Notizen nahm ich aus dem Compendium der 
Inquiſitoren. 
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kann man nicht fagen: allzutief war bas Gefühl ber Eis 
beit ber Kirche, die Verehrung für den Papſt ihren Ge⸗ 
muͤthern eingeprägt; und gar manche katholifche Gebräuche 
Gingen gu genau mit ber nationalen Sinnesweiſe zuſam⸗ 
men, als daß man fich fo leicht von ihnen entfernt hätte. 

Blaminio. verfaßte eine Pfalmenerflärung, deren bogs 
meatifcher Inhalt von proteftantifchen Schriftftellern gebils 
ligt worden iſt: aber eben dieſelbe verfah er mit einer Zus 
eigmung , in welcher er den Bapft „ben Wächter und Fuͤr⸗ 
ſten aller Heiligkeit, den Statthalter Gottes auf Erden 

Siovan Battiſta Folengo fchreibt die Nechtfertigung 
allein ber Gnade zu: er redet fogar von dem Nutzen der 
Sünde, was nicht weit von ber Schäblichfeit der guten 
Werke entferne ift; lebhaft eifert er wider dad Vertrauen 
auf Baften, häufiges Gebet, Meffe und Beichte, ja auf 
den Prieſterſtand felber, Tonſur und Mitra ı); dennoch ift 
er in dem nemlichen Benebictinerflofter, in welchem er in 
feinem Ibten Jahre eingefleibet worden, ungefähr in dem 
ſechtigſten ruhig geftorben ?). 

Micht viel anders ftand es lange Zeit mit Bernardine 
Ochino. Glauben wir feinen eigenen Worten, fo war es 
von Anfang ein tiefes Derlangen, wie er fich ausdruͤckt, 
„mach dem hiunmlifchen Paradieſe, das durch die göttliche 
Gnade erworben wird,“ was ihn dahin brachte, Francis⸗ 
caner zu werden. Sein Eifer war fo gründlich, daß er: 

1) Ad Psalm. 67, f. 246. Man findet einen Auszug aus bier 


fen Erflärungen in bes Gerdesius Italia reformata p. 357 — 261. 
23) Thuani Historiae ad a. 1559. I, 473. 
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gar bald zu ben firengeren Bußübungen ber Capuziner 
übertrat. In dem dritten und noch einmal in dem vierten 
Eapitel diefed Ordens warb er zum General beffelber er: 
nennt; ein Amt, das er mit außerordentlichen Beifall ver⸗ 
waltete. So fireng aber auch fein Leben wars — er ging 
immer zu Fuß: er fchlief auf feinem Manctel?ue trank 
ee Wein: auch andren fchärfte er vor allem. das Schot 
der Armuth ein, als das vornehmfte Mittel, die evmtge⸗ 
liſche Vollkommenheit zu erwerben, — fo ward er bach 
nach und nach von dem Lehrſatz der Rechtfertigung whurch 
die Gnade überzeugt und burchbrungen. Auf bag einbring- 
lichſte trug er fie in dem Beichtſtuhl und auf ber: Kanzel 
vot. „Ich eröffnete ihm mein Herz", fagt Bembo, „wie 
ich es vor Ehrifto felber thun würde; mir kam es vor, 
als hätte ich nie einen heiligeren Mann geſehen.“ Zu ſei⸗ 
ren Predigten ſtroͤmten bie Städte zufammen: die: Kirchen 
waren su Flein: bie Gelehrten und. das Dolf, beite Ge⸗ 
ſchlechter, alt und jung, alle wurden befriedigt. eine 
rauhe Kleidung, fein bis auf die Bruſt herabhangender 
Bart, feine grauen Haare, fein bleiches mageres Seſtiht 
und die Schtuächer bie von feinem hartnäckigen Faſten her⸗ 
fan, gaben ihm den Ausbruch eines Heiligen !). n 
And ſo gab es noch eine Linie innerhalb bed Katho⸗ 
licismus, welche von ben Analogien ber neuen Meinungen 
nicht uͤberſchritten wurde. Mit Briefterehum und Mönche: 
weien febte man fich in Italien nicht geradezu in Streit; 
das Primat des Papſtes anzugreifen, war man weit ent⸗ 


1) Boverio: Annali di frati minori Capuceini I, 875. Gra- 
tiani Vie de Commendone p. 143. 
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fernt. Wie hätte auch z. DB. ein Poole nicht daran feſt⸗ 
halten follen, nachdem er aus England geflüchtet war, um 
nicht in feinem Könige das Haupt ber englifchen Kirche 
verehren zu muͤſſen? Sie meinten, wie Ottonel Vida, ein 
Schüler Vergeriog, diefem felber erflärt, „in ber chriftlichen 
Kirche babe jeber fein Amt, ber Bifchof Die Seelſorge ber 
Einwohner feiner Diöces, Die er vor der Welt und dem 
Böfen zu beſchuͤtzen habe: der Metropolitan müffe darauf 
achten, daß von den Bifchöfen Reſidenz gehalten merbe; 
bie Metropolitane ſeyen dann wieder dem Papft unterwor⸗ 
fen, dem die allgemeine Verwaltung der Kirche aufgetragen 
fey, die er mit heiligem Geifte leiten folle. Seine Amtes 
müfle ein Jeder warten‘! 1). Die Abfonderung von ber 
Kirche hielten biefe Männer für das Außerfte Uebel. Iſi— 
doro Elario, ein Mann, der mit Hülfe profeftantifcher Ar- 
beiten die Vulgata verbeffert, und dazu eine Einleitung 
gefchrieben hat, welche einer Erpurgation unterworfen wor: 
ben ift, mahnte bie Proteftanten in einer eigenen Schrift 
von einem folchen Vorhaben ab. „Kein Verderben,!! fagt 
er, könne fo groß feyn, um zu einem Abfall von dem ge: 
heiligten Verein zu berechtigen. Sey es nicht beffer, das⸗ 
jenige, was man habe, zu reftauriren, als fich unficheren 
Verfischen, etwas Anderes hervorzubringen, anguvertrauen? 
Nur darauf folle man finnen, wie dag alte Inſtitut zu 
verbeflern und von feinen Fehlern zu befreien fey. 

Unter dieſen Modificationen gab es eine große Anzahl 
von Anhängern der neuen Lehre in Italien. Antonio bei 


1) Ottonello Vida Dot. al Vescovo Vergerio; lettere vol- 
gari I, 80. 
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Pagliarici zu Siena, ber felbft für den Urheber des Buche 
von der Wohlthat Ehrifti gehalten worden, Carnefeccht 
aus Florenz, welcher als ein Anhänger und Verbreiter befs 


ſelben in Anfpruch genommen ward, Giovan Battiſta Rotto 


su Bologna, welcher an Morone, Poole und Vitoria Co⸗ 
Ionna Beichüger hatte und Mittel fand, die Aermſten un 
tee feinen Anhängern mit Gelb zu unterflägen; Fra Is 
tonio von Bolterra und faf in jeber Stadt von Itallen 
irgend ein bebeutender Menſch fchloffen ſich ihr an ) 
Es war eine Meinung, entſchieden religiös, kirchlich ger 
mäßigt, welche das ganze Land von einem Ende bis gu 
dem andern in allen Kreifen in Bewegung feßte. 





Berfuche innerer Reformen und einer Ausfühnung 
mit den Proteftanten. 


. Dan legt Poole die Neußerung in den Mund, ber 
Menfch habe fich mit der inneren Einficht zu begnuͤgen, 
ohne fich viel darum zu fümmern, ob es in der Kirche 

Irr⸗ 

- 1) Der Auszug aus dem Compendium ber Inquiſitoren iſt 
hierüber unfere Duelle. Bologna, fagt es 5. B., fü in molti peri- 
eoli perche vi furono heretici principali fra quali fu un Gio 
Ba. Rotio, il quale haveva amicizia et appoggio di persone po- 
tentissime, come di Morone, Polo, Marchesa di Pescara e rac- 
coglieva danari a tutto suo potere e gli compartiva tra gli he- 
retici oeculti e poveri, che stavano in Bologna, abjurö poi nelle 
mani del padre Salmerone (des Sefuiten) per ordine del legato 
di, Bologna (Compend. fol. 9. c. 94.). So werden alle Städte 
Durchgegangen. 
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Irrthuͤmer und Mißbräuche gebe '). Aber grade von einer 
Seite, der er felber angehörte, kam der erfte Verſuch einer 
Verbeſſerung. 

Es iſt vielleicht die ruͤhmlichſte That Pauls III., mit 
der er gleich ſeine Thronbeſteigung bezeichnete, daß er einige 
ausgezeichnete Maͤnner, ohne andere Ruͤckſicht als auf ihr 
Verdienſt, in das Collegium der Cardinaͤle berief. Mit 
jenem Venezianer Contarini begann er und dieſer ſoll die 
Uebrigen in Vorſchlag gebracht haben. Es waren Maͤn⸗ 
ner von unbeſcholtenen Sitten, die im Rufe der Gelehr⸗ 
ſamkeit und Froͤmmigkeit ſtanden, denen die Beduͤrfniſſe der 
verſchiedenen Laͤnder bekannt ſeyn mußten: Caraffa, der ſich 
lange in Spanien und den Niederlanden aufgehalten; Sa⸗ 
dolet, Biſchof zu Carpentras in Frankreich; Poole, fluͤch⸗ 
tig aus England; Giberto, der, nachdem er lange an der 
Leitung der allgemeinen Angelegenheiten Theil gehabt, ſein 
Bisthum Verona muſterhaft verwaltete; Federigo Fregoſo, 
Erzbiſchof von Salerno; faſt alle, wie wir ſehen, Mitglie⸗ 
der jenes Oratoriums der goͤttlichen Liebe: Mehrere in der 
nach bem Proteſtantismus neigenden religioͤſen Richtung ). 

Eben dieſe Cardinaͤle waren es nun, welche auf Ber 
fehl des Papſtes einen Entwurf kirchlicher Reformen aus⸗ 
arbeiteten. Er wurde den Proteſtanten bekannt und ſie haben 
ihn nicht ohne Wegwerfung verſpottet. Sie waren frei⸗ 


1) Stelle aus Atanagi bei M’Erie: Reformation in Ita⸗ 
lien. D. Ueb. ©. 172. 

2) Vita Reginaldi Poli in der Ausgabe der Briefe deſſelben 
von Quirini Tom. I, p. 12. Florebelli de vita Jacobi Sadoleti 
Commentarius vor den Epp. Sadoleti Col. 1580 vol. 3. 


10 
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lich indeſſen um vieles weiter geſchritten. Aber fuͤr die 
katholiſche Kirche lag, es iſt ſchwerlich zu leugnen, eine 
außerordentliche Bedeutung darin, daß man das Uebel in 
Rom ſelbſt angriff, daß man einem Papſt gegenüber, ben 
Paͤpſten vorwarf, wie es in dem Eingange zu dieſer Schrift 
heißt, „ſich haͤufig Diener gewaͤhlt zu haben, micht um 
von ihnen zu lernen, was ihre Pflicht erheiſche/ ſonbern 
um ſich das für erlaubt erklaͤren zu laſſen, wonach ihre 
Begierden getrachtet, daß man einen: ſolchen:Miſſbrauch 
der hoͤchſten Gewalt fuͤr die vornehmſte Quelle des Ver⸗ 
derbens erklaͤrte ). up 
Und bierbei blieb man. niche Gehen. Es ſind einige 
Heine Schriften von Gaspar Contarini übrig, in denen er 
wor allem denjenigen Mißbräuchen, welche der Eurie Gewinn 
Beachten, ben lebhafteſten Krieg macht. Den Gebrauch 
ber: Eompofitionen — daß man nemlich. für die Verleihung 
felbft geiftlicher Gnaden fi) Gelb zahlen ließ — erkläre er 
für Simonie, bie man für eine Art von Ketzerei halten 
könne. Man fand es übel gethan, daß er frühere. Yäpfte 
table. „Wie,“ ruft er aus, „follen. wir und. fo: Sehr um 
den Ramen von drei, vier Paͤpſten kümmern, sub nicht 
Aber verbeffern was verunftaltet ift, und uns felber einen 
guten Rainen erwerben? In ber That, es wäre viel ge 
forbert, alle Thaten aller Paͤpſte zu vertheidigen!“ Den 
Mißbrauch der Dispenfationen greift er auf das ernft- 


1) Es ift das ſchon angeführte Consilium delectorum Cardi- 
nalium et aliorum praelatorum de emendanda ecclesia. Bon 
Eontarini, Earaffa, Sadolet, Poole, Fregofo, Giberto, Korteie und 
Aleander nunterzeichnet. 
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lichſte, nachbruͤcklichſte an. Er finder es goͤtzendieneriſch, zu 
ſagen, was wirklich behauptet wurde, der Papſt habe fuͤr 
Feſtſezung und Aufhebung des poſitiven Rechts feine an⸗ 
dere Norm als feinen Willen. Es iſt der Muͤhe werth, 
ige: hieraͤber zu hoͤren. „Ehrifti Geſetz,“ ſagt er, „ift ein 
Gef der Greibeit und verbietet eine fo grobe Knecht⸗ 
ſchaft, weſche ‚bie Lutheraner ganz Mecht hätten mit ber 
Kubylenikchenr. Befangenichaft zu vergleichen. Uber auch 
enkufi Ioma wohl das eine Regierung heißen, beren Re⸗ 
sh der Mille eines Menfchen: ik. der von Natur sum 
Ban. neigt. und von unzähligen Affecten bewegt wird? 
ur! alle Herrſchaft ift eine Herrfchaft der Vernunft. Sie 
bes ben Zweck, biejenigen, die ihr unterworfen find, duvch 
bie. xechten Mittel gu ihrem Ziele, dem Süd ju / fuͤhren 
Auch die: Autoritaͤt des Papſtes iſt eine Herrſchaft der Ben 
nunft: Gott hat ſie dem heiligen Peter und deſſen Nach⸗ 
folgern verlichen, um die ihnen anvertraute Heerde zur ewi⸗ 
gen Seligkeit zu leiten. Ein Papſt muß wiſſen, daß es freie 
Denken find, über bie er fie ausuͤbt. Nicht nach Be 
Uchenefel: ex befehlen ober verbieten: ober bispenfizen, fon; 
deen nach der Regel der Vernunft, ber göttlichen Gebechn 
und Die. Diebe: einer Kegel, . bie alled auf Gott und bas 
gemeine Beſte bezieht. Denn. niche die Willkuͤhr giebt bie 
poßtiven Geſetze. Sie werben gegeben, indem man das 
natuͤrliche Recht und die goͤttlichen Gebote mit den Um⸗ 
ſtaͤnden zuſammenhaͤlt; nur nach denſelben Geſetzen und 
dee umabweislichen Forderung ber Dinge koͤnnen ſie geaͤn⸗ 


dert werben." — „Deine Heiligkeit,“ ruft er Paul IEL- 


zu, „trage Sorge, von dieſer Megel nicht abjsteeichen. 
10 * 


u 
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Sende dich nicht zu der Ohnmacht bed Willens, welche 
das Boͤſe wählt, zu der Knechtfchaft, die der Suͤnde dient. 


Dann wirft du mächtig, dann frei werden; dann wird in 


dir das Leben ber chriftlichen Republif enthalten ſeyn⸗2). 
Ein Verſuch, wie mir fehen, ein rationelle® Papſtthum 
zu gründen. Um fo merfwürbiger, teil es von beriihik 
Lehre über die Juſtification und ben freien Willen ausge, 
bie dem proteftantifchen Abfall zur Grundlage gebtent Hat. 
Hr vermuthen bieß nicht allein, weil Eontarini biefe Mei⸗ 
nungen hegte, er fagt es ausdruͤcklich. Er führt auf, daß 
der Menfih zum Boͤſen neige: bieß komme vom der Ohn⸗ 
macht des Willens her, welcher, fobald er fich zu dem Boͤſen 
wende, mehr im Leiden als im Thun begriffen fey; nur 
burch Chriſti Gnade werde er frei. Er erfennt demnach 
wohl bie päpflliche Gewalt an, bach fordert er von ihr bie 
Richtung auf Bott und das allgemeine Beſte. 
Eontarini Iegte feine Schriften dem Bapfte vor. Im 
November 1538 fuhr er mie ihm an einem heiten Tage 
nach Oſtia. „Da auf dem Wege,“ fchreibe er an Pose, 
„hat mich biefer unfer gute Alte bei Seite geroumen and 


wit mir allein über bie Neform ber Compoſitionen eye 


bet. Er fagte, ben Heinen Aufſatz, ben ich bariier ge- 
fehrieben, habe er bei fich und in den Morgenftunden babe 
er ihn gelefen. Ich hatte bereits alle Hoffnung aufgege⸗ 

ü ı) G. Contarini Cardinalis ad Paulum III. P. M. de po- 
testate pontificis in compositionibus. Gedruckt bei: Moccaberti 


Bibliotheca Pontificia Maxima Tom. XIU. In meinen Händen 
if noch ein Tractatus de compositionibus datarii Real D. Gas- 


. paris Contareni, 1536, von dem ich nicht finden fann,. daR er ir: 


gendwo gebruct fey. P» 
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ben.. Set bat er aber fo chriftlich mit mir geredet, daß 
ich neue Hoffnung gefaßt habe, Gott werde etwas Gros 
es ausrichten und die Pforten der Hölle feinen Geift nicht 
überwältigen laſſen.“ ). 

Es iſt leicht zu erachten, daß eine durchgreifende Ver⸗ 
beſſcrung der Mißbraͤuche, an die ſich fo viel perſoͤnliche 
echte und Unfprüche, fo viele Gewohnheiten bes Lebens 
fuüpften, das Schwerfte von allen war, was man unter 
nehmen konnte. Indeß fchien Papſt Paul nad) und nach 
ernſtlich daran gehen zu wollen. 

Sp ernannte er Eommiffionen zur Ausführung ber 
Reformen ?), — für Kammer, Ruota, Kanzlei und Peni- 
tenziaria —; auch Giberti berief er wieder zu fi. Es er 
fchienen reformatoriſche Bullen: zu dem allgemeinen Eonci- 
lium, das Papft Elemens fo fehr gefürchtet und geflohen 
batte, dad auch Paul II. in feinen Privatverhältniffen 
manchen Anlaß finden konnte zu vermeiden, machte man 
Anſtalt. 

Wie nun, wenn in der That die Verbeſſerungen 
Statz fanden, ber roͤmiſche Hof ſich reformirte, die Miß⸗ 
braͤuche ber Verfaſſung abgeſtellt wurden? Wenn dann 
das nemliche Dogma, von welchem Luther ausgegangen, 
das Prinzip einer Erneuerung im Leben und Lehre ward? 
Wäre da nicht eine Ausfühnung möglich getvefen? Denn 
auch die Proteſtanten riffen fich nur langſam und wider: 
firebend von der Einheit der Kirche log. 


1) Gaspar C. Contarenus Reginaldo C. Polo. Ex ostis 
Tiberinis XI. Nov. 1538. (Epp. Poli II. 142). 

?) Acta consistorialia (6. Aug. 1540) bei Rainaldus Anna- 
les ecciesiastici Tom. XXI, p. 146. 
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Vielen fchien es möglich; auf bie Neligiansgefpräche 
ſetzten nicht Wenige eine ernfllidye Hoffnung. Ä 
Der Theorie nach hätte fie der Papft nicht billigen 
follen, da fie nicht ohne Einwirkung ber weltlichen Gewalt 
——— gu entſcheiden ſuchten, über bie er-felber 

das oberſte Erkenntniß in Anfpruch nahm. Auch verwahrte 
er fich wohl; jeboch ließ er fie vor ſich gehen und ® fenbete 
feine Abgeordneten dazu. 

Er ging dabei mit vieler Behutſamkeit zu Berk: er 
waͤhlte immer gemaͤßigte Maͤnner: Leute, die ſpaͤter in vie⸗ 
len Faͤllen ſelbſt in den Verdacht des Proteſtantismus ge⸗ 
rathen find. Fuͤr ihr Leben und politiſches Verhalten gab 
er ihnen uͤberdieß verſtaͤndige Anweiſungen. J 

Als er z. B. Morone'n, ber noch jung wat, im Jahre 
1536 nach Deutſchland ſchickte, verſaͤumte er nicht, ihm 
anzuempfehlen, „er folle Feine Schulden machen, in den 
angewieſenen Herbergen bezahlen, ſich ohne Lurus, fo 
wie ohne Armfeligkeit Eleiden: zwar die Kirche befuchen, 
aber ja ohne ben Schein ber Heuchelei.“ Cr follte bie 
römische Reform, von der fo viel bie Rede geweſenin 
Keiner Perſon darftellen: eine Durch Heiterkeit "gentäiiste 
Warde empfahl man ihm an’). Im Jahre 1546 hätte 
der Bifhof von Wien zu einem aͤußerſten Schritte gerathen. 
Man follte, meinte derfelbe, den Neugläubigen die für 
ketzeriſch erflärten Artikel Luthers und Melanchthong ver: 
legen, und fie kurzweg fragen, ob fie von benfelben abzu⸗ 
ſtehen geneigt ſeyen. Zu einer ſolchen Maafregel jedoch 


1) Instructio pro causa fidei et concilii data iso N Mu- 
iinae. 24 Oct. 1536. Ms. 
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wies der Papft feinen Nunzius mit nichtn an. ,‚Sie 
würden eher fterben, fürchten wir, fagt er, „als einen 
folgen Widerruf leiſten.“ Er wuͤnſcht nur, eine Hoffnung 
ber Ausfühnung zu fehen. Bei dem erfien Strahl beriel: 
ben. will er eine nicht beleidigende Formel fenden, die von 
weiſen und würdigen Männern bereits hierzu entworfen 
worden. „Wäre «8 doch fchon dahin! Kaum dürfen wir 
eg erwarten ")! 

Niemals aber war man näher bei einander, als bei 
dem ‚Negendburger Gefpräch im Jahre 1541. Die politis 
(hen Verhaͤltniſſe Ingen ausnehmend vortheilhaft. Der 
Kaifer, welcher fich der Kraft des Reiches zu einem Tuͤr⸗ 
kenkrieg oder wider Sranfreich zu bedienen hatte, wuͤnſchte 
. nichts dringender, ald eine Ausfühnung. Er wählte bie 
verftänbigften, gemäßigtfien Männer unter den Fatholifchen 
Theologen, Gropper und Julius Pflug, zu dem Geſpraͤch 
aus. Auf der andern Seite ſtand Landgraf Philipp wies 
der gut mit Deftreich; er hoffte die oberfie Anführung in 
dem Kriege, zu dem man fich rüftete, zu erhalten; mit 
Besunderung und Vergnuͤgen fab ihn der Kaiſer auf fei- 
nem prächtigen Hengſt, Fräftig wie ber, in Regensburg 
einreiten. Der friedfertige Bucer, der beugfame Melanch- 
thon erfchienen von der proteftantifchen Seite. 

Wie fehr auch der Papft einen glücklichen Erfolg 
1) Instructiones pro Rev=°. D. ep. Mutinensi Apostolieo 
Nuneio interfuturo conventui Germanorum Spirae 12 Maji 1540 
velebrando. ‚,Timendum est aique adeo cerio sciendum, ista, 
quae in his articulis pie ei prudenter continentur, non solum 


fretos salvo conduciu esse eos recusaturos verum etiam ubi mors 
praesens immineret, illam potius praeelecturos.‘ 
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wünfche, zeigte fchon bie Wahl des Legaten, ben er fen 
dete, eben jenes Gaspar Eontarini, ben wir in bie neue 
Richtung, welche Italien genommen, fo tief verflochten, 
den wir bei dem Entwurfe allgemeiner Reformen fo thaͤtig 
geſehen. Jetzt trat er in eine noch bebeutendere Stelle, 
in die Mitte zwiſchen zwei Meinungen und Parteien, welche 
die Welt fpalteten: in einem vortheilhaften. Moment: mit 
dem Auftrag und der Ausficht, fie zu verſoͤhnen; — eine 
Stelle, die ung, wenn nicht bie Pflicht auflegt, doch bie 
Erlaubniß giebt, feine Perſoͤnlichkeit näher zu betrachten. 
Mefier Gaspar Eontarini, der aͤlteſte Sohn aus ei⸗ 
nem ablichen Haufe in Venedig, das nach ber Levante han; 
deite, hatte fich befonders philofophifchen Studien gewib⸗ 
met. Es iſt nicht unmerkwuͤrdig, wie er dieß that. Er be; 
ſtimmte ben Tag drei Stunden: für die eigentlichen Stu⸗ 
dien; nie wandte ee weniger, nie auch mehr darauf; er 
begann alle Mal mit genauer Wiederholung; er brachte 
es in jeder Disciplin big zu ihrem Ende: nie überfprang 
er 1 a a 7 
Bon ben Subrilitäten der Ausleger des eißonies 
ließ er fich nicht zu ähnlichen Spisfindigfeiten fortreißen: 
er fand, nichts fen fcharffinniger als die Unmwahrheit. 
Er zeigte das entfchiebenfte Talent, doch noch - größere 
Seftigfeit. Nach dem Schmuck der Rebe trachtete er nicht: 
er drückte fi einfach aus, wie die Sache es forderte. 
Wie die Natur in .regelrechter Folge bervorbringt, 
Jahresring an Jahresring reihend, fo entwickelte er fich. 
Als er, in ziemlich jungen Jahren, in ben Rath ber 


1) Joannis Casae Vita Gasparis Coniarini: in Jo. Casae 
Monimentis latinis ed. Hal. 1708. p. 88. 
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Pregadi, den Senat feiner Vaterſtadt, aufgenommen ward, 
wagte er eine Zeitlang nicht zu fprechen: er hätte es ge 
wuͤnſcht, er hätte etwas zu fagen gehabt; doch konnte er 
fich Bas Herz nicht fallen; als er es endlich über fich ge 
warn, fprach er, zwar weder fehr anmuthig, noch wißig, 
noch ‚heftig und lebhaft, aber fo einfach und gründlich, daß 
er fich das größte Anfehn verfchaffte. 

In bie beivegteften Zeiten mar er gefallen. Er er 
lebte, wie feine Vaterſtadt ihr Gebiet verlor, und trug 
ſelbſt bazu bei, daß fie es wiedererwarb. Bei der erfien 
Ankunft Carls V. in Deutfchland warb er ale Gefanbter 
an ihn geſchickt; Hier nahm er den Anfang ber Kirchen: 
trennung wahr. Gie trafen in Spanien ein, ale das 
Schiff Vittoria von der erfien Weltumfeglung zuruͤckkam '): 
das Raͤthſel, daß es einen Tag fpäter eintraf, als es nach 
feinem Tagebuche hätte gefchehen follen, wußte er, fo viel 
ich finde, zuerſt zu löfen. Den Papft, gu bem er nach 
ber Eroberung von Rom abgeordnet wurde, half er mit 
ben Kaiſer verföhnen. Von feiner trefienden, einbringen- 
bem: Unſicht ter Welt und feiner wohlverſtandenen Vater: 
landsliebe, ift das Büchelchen über bie venesianifche Vers 
faffung — ein fehr unterrichtendes und wohlgefaßtes Werk: 
hen — und find Die Nelazionen über feine Geſandtſchaf⸗ 
ten, toelche fich hier und da handichriftlich finden, helle 
Zeugnifle ). 

1) Beccatello Vita del C. Contarini (Epp. Poli III.) p. 
CIE. Es giebt auch eine befondere Ausgabe, die aber nur aus 


dem Bande der Briefe herausgenommen ift und biefelben Seiten: 
zahlen hat. 


3) Die erfte ift von 1525, die andre von 1530. Wornehmlich 
* 


da 
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Eines Sonntags im Jahre 1535, als grade. der große 
Rath verfammelt war und Eontarini, ber inbe in die 
wichtigften Aemter gefommen, bei den Wahlurnen ſaß, af 
die Nachricht ein, Papft Paul, ben er nicht kannte, gu dem 
er keinerlei Verhaͤltniß hatte, habe ihn zum Earbinal er: 
nannte. Alles ellte herbei, um ihn, den Heberrafchten, ber 
e8 nicht glauben wollte, zu begluͤckwuͤnſchen. Aluife Mo⸗ 
cenigo, der ihm bisher in ben Staatsgefchäften bie Wi⸗ 
berpart gehalten, rief aus, bie e Republit verliere ihren be⸗ 
ken Buͤrger '). 

Kür ihn jedoch hatte sieh ebrenvolle Glac auch eine 
minder erfreuliche Seite. Sollte er die freie Vaterſtadt 
verlaffen, die ihm ihre hoͤchſten Würden und auf .jeben 
Hal einen Wirkungskreis in völliger Gleichheit mit ben 
Haͤuptern des Staates darböt, um in ben Dienft eines 
oft leidenfchaftlichen, durch Keine bindenden Geſetze ‚einge 
fchränften Papftes zu treten? Sollte er fich aus feiner 
altväterifchen Nepublif entfernen, deren Sitten den feinen 
entfprachen, um fich in bem Luxus und Glanz des nämifchen 
Hofes mit den Uebrigen zu meſſen? Hauptſaͤchlich hat ihm 
wie man verfichert, die Betrachtung, daB in ſo ſchwieri⸗ 
gen Zeiten dad Beifpiel der Werachtung einer fo hoben 
Würde, eine fchädlice Wirfung haben werde, dazu be⸗ 
ſtinmt, fie anzunehmen *). 


iſt die erſte für die frühere Zeit Earls V. fehr wichtig. Ich Habe 
von derfelben weder in Wien noch Venedig eine Spur gefunden. Sn 
Rom entdeckte ih ein Exemplar: ein andred habe ich nie zu fe: 
ben befommen. 
1) Daniel Barbaro an Domenico Veniero; Leitere volgari 
I, 73. 
2) Casa p. 102. 
—— — 


* 
* 
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Den ganzen Eifer nun, den er bisher feiner Vater⸗ 
ſtabt geretbntet, wandte er ſeitdem auf bie allgemeinen Au⸗ 
gelegenheiten ber Kirche. Oft hatte er Die Earbindle gegen 
fih, die es ſeltſam fanden, daß ein kaum Angefommener, 
ein Venezianer ben römifchen Hof reformiren wolle: zuwei⸗ 
ben auch ben Papſt. Er widerſetzte fich einft der Ernen⸗ 
wer eines Cardinals. „Wir wiſſen,“ fagte der Papft, 
„wie Mär in Diefen Gemwäffern fchifft: Die Earbindie lieben 
ed: nicht, daß ihnen ein andrer an Ehre gleich twerbe. 
Betroffen fagte Sontarini: „ich glaube nicht: baß der Cars 
binalhier meine größte Ehre ift. 

Auch hier behauptete er fich in feiner Strenge, Einfach 
beit, Thaͤtigkeit: in der Wurde und Milde feiner Geſinnung. 

Mie Natur läßt das einfach gegliederte Gewaͤchs nicht 
obme ben Schmuck der Blüthe, in dem fein Daſeyn ath⸗ 
met und fich mittheile. In dem Menfchen ift es bie Se⸗ 
ſinnung, weiche von allen höhern Kräften feines Lebens 
sufantiten hervorgebracht wird, und ihm dann feine mo; 
raliſche Haltung, feiner Erfcheinung ihren Ausdruck ver: 
Wi: Eonterini war es Milde: innere Wahrheit: 
keufche Sittlichkeit; beſonders die tiefere religiöfe Ueber⸗ 
sengung, Die den Menſchen begluͤckt, indem fie ihn 
lenchtet * 

Voll von dieſer Gefinunmg, gemäßigt, mit den Pr 
teflanten in bem wichtigften Lehrſtuͤck faft von ber gleichen 
Anfiche;, erfchien Eontarini in Deutichlend; mit einer Me 
generation der Lehre von eben biefem Punkte aus, ber 
Abſtellung ber - Mißbraͤuche hoffte e er die Spaltung beilegen 
zu fönnen. 
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Ob fie aber nicht bereitd zu weit gedieben war, ob 
bie abweichenden Meinungen nicht bereits zu mächtig Wur⸗ 
zel gefaßt Hatten? Ich möchte darüber doch nicht ſeſort 
entſcheiden. 

Ein andrer Venezianer, Marin Giuſtiniano, der unſer 
Vaterland kurz vor dieſem Reichstag verließ, und die Lage 
der Dinge ſorgfaͤltig beobachtet zu haben ſcheint, ſchildert 
es wenigſtens als ſehr möglich ). Mur ſeyen, findet er, 

einige bedeutende Zugeſtaͤndniſſe unerlaͤßlich. Er macht 
folgende namhaft. „Der Papſt dürfe nicht mehr als 
Ehrifti Stellvertreter im Weltlichen wie im Geiftlichen an⸗ 
gefehen werden wollen — den ungelehrten und lafterhaften 
Bifchöfen und Prieftern muͤſſe man Subftituten fegen, un: 
tabelhaft in ihrem Leben und fähig das Wolf zu unterrich- 
ten — weder Verkauf der Mefle noch Anhaͤufung ber Pfrun- 
den, noch den Mißbrauch der Compofitionen dürfe man länger 
bulden — die Uebertretung der Saftengefeße hoͤchſtens mit 
leichten Strafen belegen; — merde dann die Communion 
unter beiden Seftalten und Die Prieſterehe geftattet, fo werde 
man in Deutfchland fofort aller Zwietracht abſagen, bem 
Dapft in geiftlichen Dingen Obedienz leiften, die Meffe ge: 
ſchehen lafien, die Ohrenbeichte zugeben, und fogar bie 
Mothwendigkeit der guten Werke, als einer Frucht des Glau⸗ 
bens, infofern fie nemlich aus dem Glauben folgen, aner: 
kennen. Wie die Zwietracht aus den Mißbraͤuchen entfprun:- 
gen, fo werde fie durch eine Abftelung berfelben zu heben 
ſeyn. 

1) Relazione del clarm°. M. Marino Giustinian Kavr- (ri- 


tornato) dalla legazione di Germania sotto Ferdinando, re di 
Romani. Bibl. Corsini zu Rom nr. 481. 
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Hierbei erinnern wir und, daß Landgraf Philipp von 
Heften ſchon das Jahr vorher erklärt hatte, bie weltliche 
Macht ber Bifchöfe koͤnne geduldet werben, wofern man 
ein Mittel finde, auch die geiftliche gebührend zu handha⸗ 
ben; in Hinſicht der Meffe könne man fich wohl verglei⸗ 
chen, wenn nur beiberlei Geſtalt nachgelaffen bleibe "). 
Den päpftlichen Primat, ohne Zweifel unter gewiflen Be: 
dingungen, anzuerfenmen erflärte fich Joachim von Bran⸗ 
benburg bereitwillig. Indeſſen näherte man fich auch vom 
der andern Seite. Der Eaiferliche Botfchafter wiederholte, 
man muͤſſe von beiden Seiten nachlaffen, fo weit ed nur 
immer mit Gottes Ehre möglich. Auch bie Nicht: Prote: 
ftirenden Hätten es gern gefehen, wenn bie geiftliche Ge⸗ 
walt ben Biſchoͤfen, die zu eigentlichen Zürften geworden 
waren, in ganz Deutichland abgenommen und an Super: 
intenbenten übertragen, wenn in Sinficht ber Verwendung 
ber Kirchengüter eine allgemein gültige Veraͤnderung ber ' 
liebt worden wäre. Man fing bereitS an von neutralen 
Dingen zu reden, die man thun oder laſſen koͤnne, felbft 
in geiftlichen Ehurfürftenehümern tmurben Gebete für den 
guͤnfligen Bang bes Ausſoͤhnungswerkes veranſtaltet. 

Wir wollen uͤber den Grad der Moͤglichkeit und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dieſes Gelingens nicht ſtreiten: ſehr (che 


1) Schreiben des Landgrafen in Rommels Urkundenbuche p. 
85. Vrgl. das Schreiben des Biſchofs von Lunden bei Seckendorf 
p- 299. Contarini al C!- Farnese 1541. 28 April. (Epp. Poli 
IKI, p. CCLV.). Der Landgraf und der Churfürft forderten beibe 
Prieſterche und beiderlei Geſtalt; in Hinficht des Primats zeigte füch 
jener, in Hinſicht ber Lehre, de missa quod sit sacrificium, zeigte 
fich dieſer ſchwieriger. 
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blieb es allemal; aber wenn fich auch nur eine geringe 
Ausficht zeigte, fo war es doch einen Verſuch werth; 
fo viel fehen wir, baß fich noch einmal eine große Mei: 
gung zu einem folchen entwickelt hatte, daß ſich ungemeine 
Hoffnungen daran knuͤpften. 

Nur fragte ſich, ob auch der Papſt, ohne den niches 
geſchehen konnte, von der Strenge ſeiner Forderungen nach⸗ 
zulaſſen geneigt ſey. Sehr merkwuͤrdig iſt in dieſer Hin⸗ 
ſicht beſonders Eine Stelle ber Inſtruction, mit der er Con⸗ 
tarini entließ ). 

Die unumſchraͤnkte Vollmacht, auf welche von taiſer. 
licher Seite gedrungen worden, hatte er demſelben nicht 
gewaͤhrt. Er vermuthet, es koͤnnten in Deutſchland For⸗ 
derungen vorkommen, bie fein Legat, bie-nicht einmal er, 
der Papſt ſelbſt, ohne Beirath der anderen Nationen zugeſte⸗ 
hen duͤrfe. Doch weiſt er darum nicht alle Unterhaudlung 
von fih. Wir müffen erft fehen, fagt er, ob bie Proteſtan⸗ 
ten in den Principien mit ung übereinfommen, $. B. über 
ben Primat des heiligen Stuhles, die Sacramente und 
einiged andere. Frage man mın, was dieß Andete fey, 
fo drückt fih der Papſt darüber nicht ganz deutlich aus. 
Er bezeichnet e8 als Das, was ſowohl Durch die heilige 
Schrift, als durch den immerwährenden Gebrauch ber Kirche 
gebilligt worden: dem Legaten fen es befannt. Auf Diefe 
Grundlage, fügt er hinzu, könne man fich dann über alle 
Streitpunkte zu verftändigen fuchen ?). 


1) Instructio data Reyne. Cli: Contareno in Germaniam le- 
gsto d. 28 Mensis Januarii 1541. In vielen Bibliothefen hand⸗ 
ſchriftlich: gedruckt in Quirini: Epp. Poli IH, CCLXXXVI. 

2) Videndum inprimis est, an Protestantes et ii qui ab eecle- 
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Es iſt wohl feine Frage, daß biefe unbeftimmte Art 
des Ausbrucks mit Abficht gewählt worden war; Paul IH. 
wschte ‚verficchen wollen, mie weit Eontarini es bringe, 
umb fich für bie Matification nicht im Voraus bie Hände 
zu: binden Luſt haben. Zundchft ließ er beim Legaten einen 
gewiſſen Spielraum. Ohne Zweifel. würbe es biefem neue 
Aufieengungen. gelvſtet haben, dasjenige ber hartnaͤckigen 
Enpie: annehmlich zu ‚machen, was man in Regensburg, 
umanbglich: zu ihrer vollen Zufriebenheit, erreicht hätte; aber 
hierauf, auf eine Verſoͤhnung und Bereinigung ber verſam⸗ 
melten Theologen kam bach fürs Erfie alles an. Allzu 
ſchwantend war noch die vermittelnde Tendenz, fie konnte 
nech wicht bei. Namen genannt werben: erſt wenn fie einen 
feſten Punkt gewann, fo fonnte fie hoffen, fich meiter gel 
tend za mächen. 

Di dem 5. April 1541 begann man bie Verhanblum 
"gm; .diwen von dem Kaifer mitgetheilten, von Eontarimi 
nuch einigen leichten Abänberungen gebilligten Entwurf legte 
mar -Wubet zu Grunde. Gleich hier hielt es der Legat für 
mean; von feiner Inſtruction einen Schritt abzuwei⸗ 
chen. De Papſt hatte vor. allem andern bie Anerfeanung 


sin® —* defecerunt, in principiis nobiscum cpnyeniant, eujus- 
modi est hujus sanctae sedis primatus, fanquam a deo et salva- 
tere nostro institutus, sacrosancitae ecclesiae sacramenia et alla 
quaedam, quae tum sacrarum litterarum autoritate, tum univer- 
salis eoclesiae perpetua observatione hactenus observala et com- 
probata fuere et tibi nota esse bene scimus, quibus statim 
imitio admissis omnis super aliis controversiis concordia tenta- 
retur. Man muß hierbei nur immer die hoͤchſt ortbobore, ihrer 
Natur. nach mfleribie Stellung eines Papfted im Auge haben, um 
zu heunanken, wie viel in einer ſolchen Wendung liegt. 


BB Bud I. Megeneration des. Rattaiiritune. 


feines Primates gefordert. Eontarini ſah wohl, Daß an bie 
fer Schwierigkeit, welche die Leibenfchaften fo leiche:in Bes 
wegung fegen konnte, der Verſuch in feinem Beginn ſchei⸗ 
tern koͤnne. Er ließ geſchehen, daß von den zur Veſpre⸗ 
hung vorgelegten Artikeln ber das päpftliche Primat be 
treffende vielmehr ber legte wurde. Er bielt.für beſſer, mit 
folchen anzufangen, in denen er und feine Freunde ſich den 
Proteſtanten näherten, ohnehin Punkten von: ber böchkken 
Wichtigkeit, welche die Grundlage des Glaubens: betrafen. 
An den Verhandlungen hierüber hatte er ben größten An⸗ 
theil. Sein Secretär verfichert, daß von ben Fatholifchen 
Theologen nichts befchloffen, felbft Feine einzelne. Aenderung 
vorgenommen worben fey, ohne baß man ihn vorher bes 
fragt hätte ). Morone, Bilhof von Modena, Tomafo 
da Modena, Maeftro di facro palazso, beides Männer, bie 
in dem Artikel ber Juſtification der nemlichen Meinung 
waren, ftanden ihm zur Seite *). Die Hauptſchwierigkeit 
fegte ein deutſcher Theologe, jener alte Wiberfacher Luthers, 
Doctor Eck, entgegen. Allein indem man benfelben. noͤ⸗ 
ehigte, Punkt für Punkt gu befprechen, brachte man: auch 
ihn zuletzt zu genugenden Erklärungen. In ber That vers 
einigte man fi) — wer hätte e8 zu hoffen gewagt — in 
Kurzem über die vier wichtigen Artikel von ber. menſchli⸗ 
chen Natur, der Erbfünde, der Erlöfung und felbft der 
Juſtification. Contarini geftand den Hauptpunkt der lu⸗ 
theriſchen Lehre zu, daß die Rechtfertigung des Menſchen 
5 ohne 
1) Beccatelli Vita del Cardinal Oontarini p. CXVH. 
2) Pallavicini IV, XIV, p. 433 aus den Briefen Eonterini’s. 
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ohne Verdienſt durch den Glauben allein erfolge; er fügte 
nur hinzu, daß biefer Glaube lebendig und thätig ſeyn 
muͤſſe. Melanchthon befannte, daß eben dieß die prote⸗ 
ſtantiſche Lehre felber fey '). Kühnlich behauptet Bucer, 
in: ben verglichenen Artikeln fey alles einbegriffen, „was 
dazu gehöre, um vor Gott und in der Gemeinde gottfelig, 
gerecht ud heilig zu leben! 2). Eben fo zufrieden war 
mn. auf" ber andern Seite. Der Bifchof von Aquila nennt 
dieß Colloquium heilig: er zweifelt nicht, daß es Die Ber: 
fühuung ber Ehriftenheit herbeiführen werde. Mit Kress 
den Härten bie gleichgefinnten Freunde Eontarini’g, wie 
weit.er .gefommen fey. „Wie ich biefe Uebereinſtimmung 
der Meinung bemerkt, fchreibt ihm Poole, ‚habe ich ein 
Wohlgefuͤhl empfunden, wie e8 mir feine Harmonie ber 
Töne hätte verfchaffen fönnen. Nicht allein weil ich Briebe 
u Eintracht kommen fehe, fondern auch weil biefe Artifel 
bie Grundlage des gefammten chriftlichen Glaubens ſind. 
Zwar fcheinen fie von mancherlei zu handeln, von Glau⸗ 
ben, Werfen und Rechtfertigung: auf biefe jehoch, die Recht: 
fersigung, gründet fich alles übrige, und ich wuͤnſche bir 
Gluͤck, ich danfe Gott, daß die Theologen beider Par⸗ 
teien ſich daruͤber vereinigt haben. Wir hoffen, er, ber 
fo barmherzig angefangen hat, wird es auch vollenden” °). 
1) Melanchthon an Camerar 10. Mai: (Epp- p. 360) „ad sen- 
tiuntar justificari homines fide et quidem in eam sententiam ut 
nos docemus. Vgl. Planck: Geſch. d. protefl. Lehrbegriffs III, II, 98. 
2) Alle Handlungen und Schriften, zu Bergleihung der Res 
Iigion durch bie Kaiferl. Majeftät zc. verhandelt ao. 1541 durch 
Martinum Bucerum, bei Hortleder Buch I, Eap. 37. S. 280. 
3) Polus Contareno. Capranicae 17 Maji 1541. Epp. 
11 
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Ein Moment, werm ich nicht irre, für Deutſchland, 
ja für die Welt von mefentlicher Bebeutung. Für jenes: 
die Punkte, die wir berührt haben, fchließen bie Abſſicht 
ein, die gefammte geiftliche DVerfaffung der Nation zu 
ändern, und ihr dem Papft gegenüber eine freiere, feiner 
weltlichen Eingriffe überhobene, -felbfiftändige Stellung zu 
geben. Die Einheit der Kirche, und mithin der Nation 
wäre behauptet worden. Unendlich viel weiter -aber wuͤrbe 
ber Erfolg nachgewirkt haben. Wenn bie gemäßigte Par⸗ 
tei, von welcher dieſe Verſuche ausgingen und geleitet: wur⸗ 
den, in Rom und Italien die Oberhand zu behaupten ver⸗ 
ſtand, welch eine ganz andere Geſtalt haͤtte auch die ka⸗ 
tholiſche Welt annehmen muͤſſen! ge 

Allein ein fo ungemeines Kefultat ließ fich nicht on 
febhaften Kampf erreichen. 

Was zu Regensburg beichloffen worden, mußte auf, 
der einen Seite durch bie Billigung des Papſtes, auf ber 
andern durch die Beiftimmung Luthers, an ben man fogar 
eine eigene Geſandtſchaft abordnete, beftätige werben. 

Aber fchon hier zeigten fich viele Schmwierigfeiten. 
Luther konnte fich nicht überzeugen, baß auch auf der an- 
bern Seite bie Lehre von der Zuftification Wurzel ge: 


ut 


Poli T. IN, p- 25. Merkwürdig find auch die Briefe jenes Bi: 
fchofs von’ Aquila bei Rainaldus 1541 Nr. 11. 12. Man meinte, 
wenn man nur noch über den Punkt vom Abendmahl wegfomme, 
fo werbe ſich alles andre befeitigen Iaffen. Id unum est, quod 
omnibus spem maximam facit, assertio caesaris se nullo pacto, 
nisi rebus bene compositis discessurum atque etiam, quod omnia 
seitu consiliisque revei legati in colloquio a nostris iheologis 
tractantur et disputantur. 
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faßt Habe. Seinen alten Gegner hielt er mit Necht für 
unverbefferlich, und doch war biefer auch hierbei thätig ges 
wefen. In den verglichenen Artikeln ſieht Luther nichte 
als ein Stuͤckwerk, zuſammengeſetzt aus beiden Meinun⸗ 
gen: er, der ſich immer im Kampfe zwiſchen Himmel und 
Hoͤlle erblickte, glaubte auch hier das Treiben des Satans 
zu erkennen. Seinem Herrn, dem Churfuͤrſten, rieth er auf 
das beingendfte ab, den Reichstag perſoͤnlich zu beſuchen. 
„Srade er fen ber, ben ber Teufel ſuche). Auf das Er: 
ſcheinen und die Beiftimmung des Ehurfürften wäre in der 
That unendlich viel angefommen. 

Sinbefien waren dieſe Artifel auch nach Nom gelangt. 
Sie erregten ein ungemeined Aufſehn. An ber Erklärung 
über bie ‚Rechtfertigung nahmen befonders die Garbindle 
Garaffe und San Marcello großen Anftoß, und nur mit 
Mühe Lonnte ihnen Priuli den Sinn derfelben deutlich 
machen °). So entfchieben jedoch rückte fich der Papſt 
nicht fogleich aus, twie Luther. Cardinal Farnefe ließ an 
den Legaten fehreiben: Seine Heiligfeit billige weder noch 
mißbillige fie diefen Schluß. Aber alle Anderen, bie ihn 
gefehen, ſeyen der Meinung, vorausgefegt, daß ber Sinn 
deſſelben mit dem Fatholifchen Glauben ubereinftimme, fo 
könnten die Worte doch deutlicher fenn. 

Aber fo ſtark auch Diefe theologifche Oppoſition feyn 
mochte, fo mar fie doch weder die einzige noch vielleicht 


1) Luther an Joh. Friedrich in de Wette's Sammlung V, 353, 
2) Ich kann es Quirini nicht vergeben, daß er den Brief Prius 
lies über dieſe Berhältniffe, den er in Handen hatte, nicht voliftän. 
dig mitgetheilt bat. 
11 * 
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die wirffamfte. Noch eine andre fam von der politiſchen 
Seite her. 

Eine Verſoͤhnung, wie man ſie vothatte, wuͤrde Deutſch⸗ 
land eine ungewohnte Einheit, und dem Kaiſer, der ſich 
deren haͤtte bedienen koͤnnen, eine außerordentliche Macht 
verliehen haben 2). Als das Oberhaupt der gemäßigten 
Partei hätte er beſonders alsdann, wenn es zu einem Eon: 
cilium gekommen wäre, ein oberfted Anfehn in ganz Eu⸗ 
ropa erlangen müflen. Hierwider erhoben fich wie natürs 
fich alle gewohnten Seindfeligfeiten. 

Stang I. glaubte fich unmittelbar bedroht und ver- 
ſaͤumte nichts, um bie Vereinigung zu hintertreiben. Leb⸗ 
haft beflagte er fich über bie Zugeftändniffe, bie der Legat 
zu Regensburg mache 2). „Sein Betragen nehme ben Bu: 


1) Es gab immer eine Faiferliche Partei, welche biefe Tendenz 
verfodt. Darin liegt unter andern bad ganze Geheimniß ber Un⸗ 
terhandlungen bed Erzb. von Lunden. Er hatte dem Kaifer vorge 
flellt: che se S. M. volesse tolerare che i Lutherani stessero 
nelli loro errori disponeva a modo e voler suo di tutta la Ger- 
mania. Instruzione di Paolo III. a Montepulciano 1539. Auch 
jet wünfchte der Kaifer eine Toleranz. 

2) Er fprach darüber mit dem päpftlichen Gefandten an feinem 
Hofe: N Cl. di Mantova al Cl. Contarini bei Quirini II, 
CCLXXVII.: Loces 17 Maggio 1541. 8. Mi. Chm. diveniva 
ogni di piu ardente nelle cose della chiesa le quali era risoluto di 
voler difendere e sostenere con tutte le forze sue e con la vita 
sus e de’ figlivoli, giurandomi, che da questo si moveva princi- 
palmente a far questo officio. Dagegen batte Granvella andere 
Notizen: m’affermd, fagt Eontarini in einem Briefe an Farnefe, 
ibid. CCLV, con giuramento havere in mano lettere del re 
Christmo,, il quale scrive a questi principi protestanti, che non 
si accordino in alcun modo e che lui aveva voluto veder l'opi- 
nioni loro le quali non li spiacevano. Zu beiben Seiten hätte 
hiernach Franz I. die Verföhnung gehindert. 
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ten ben Muth und erhöhe ihn ben Boͤſen: er werde es 
aus Nachgiebigkeit gegen den Kaifer noch fo weit fommen 
laſſen, daß der Sache nicht weiter zu helfen fey. Man hätte 
boch auch andere Fürften zu Rathe ziehen follen. Er nahm 
bie Miene an, als fehe er Papft und Kirche in Gefahr. 
Er verſprach fie mit feinem Leben, mit allen Kräften feis 
nes Reichs zu vertheibigen. 

Und fchon hatten gu Nom nicht allein bie angebeute: 
ten. geiftlichen Bebenklichkeiten Wurzel gefaßt. Ueberbieß be: 
merkte man, baß ber Kaifer bei ber Eröffnung des Reiches 
tags, wo er eines allgemeinen Eonciliums Meldung ges 
than, babei nicht gefagt hatte, der Papſt allein habe es 
su berufen. Man glaubte Andeutungen su finden, baß er 
ſelbſt dieß Recht in Anfpruch nehme. In den alten Artis 
fein, mit Elemens VI. zu Barcelona abgefchloffen, wollte 
man eine dahin zielende Stelle bemerken. Und fagten nicht 
die Proteftanten fortwährend, ein Eoncilium zu berufen 
ftehe dem Kaifer zu? Mie leicht Eonnte er ihnen ba nach: 
geben, wo fein Wortheil mit ihrer Lehre fo augenfcheinlich 
sufammenfiel ). Es hätte dieß bie größte Gefahr einer 
Spaltung eingefchloffen. 

Indeſſen regte man fich auch in Deutichland. Schon 
Giuſtinian verfichert, die Macht, welche der Landgraf ba- 
durch erworben, daß er fich an die Spiße der proteftanti: 
fchen Partei geftelle, erwecke in Anderen ben Gedanfen, 
fich eine ähnliche an der Spige der Katholifchen zu ver: 
fchaffen. Ein Theilnehmer dieſes Reichstags zeigt ung an, 


1) Ardinghello al nome del Cl. Farnese al C!. Contarini 
29 Maggio 1541. 
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daß bie Herzöge von Baiern jeber Uebereinkunft abhold 
feyen. Ach ber Ehurfürft von Mainz war entſchieden 
dagegen. Er warnt den Papſt in einem eigenen Schrei- 
ben vor einem Nationalconcilium, ja vor einen Conci⸗ 
lium, das überhaupt in Deutſchland gehalten werde; „all⸗ 
zuviel würde man Darin zugeſtehen muͤffen“ 12). Es fin 
den ſich noch andere Schreiben, in: denen ſich andere 
beutiche Katholiken unmittelbar bei dem Papſt über ben 
Bortgang, ben ber Proteſtantismus anf: dem Reichstag 
nehme, die Nachgiebigkelt Groppers und Pflugs, die Ent; 
fernung der katholiſchen Bürften von bem Seſprache be⸗ 
klagen °). 

Genug, in Drum, Sranfreich und dDeutſchan Be 
ſich unter den Beinden Carls V., unter ‚ben, ſey es in 
Wahrheit ober zum Schein, eifrigſten Katholiken - eine 
fchatfe Oppofition wider das vermittelnde Vorhaben Deffel- 
ben. In Rom bemerkte man eine ungersohnte Bertraulich- 
feit des Papſtes mit bem franzöftfchen Borfchafter: es hie, 
er wolle feine Enfelin Vittoria Farneſe mit einem Guiſe 
vermaͤhlen. 

Es konnte nicht anders kommen: biefe Bewegungen 
mußten eine lebhafte Ruͤckwirkung auf die Theologen aͤu⸗ 
fern. Eck hielt ſich ohnehin zu Baiern. „Die Feinde 
des Kaiſers,“ ſagt der Secretaͤr Contarini's, „innerhalb 

1) Literae Cardinalis Moguntini bei Rainaldus 1541 nr. 27. 


2) Anonym, ebenfalls bei Rainaldus Nr. 25. Won welcher Seite 
fie kamen, laßt fich daraus entnehmen, weil es darin von Ed heißt: 
unus duntaxat peritus theologus adhibitus est. Gie find voll 
Infinuationen’ gegen den Kaifer: „nihil, heißt e8 darin, ordinabi- 
tur pro robore ecclesiae, quia timetur, illi (Caesarl) displicere.‘‘ 
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Deutihland und außerhalb, die feine Größe fürchteten, wo⸗ 
fern er ganz Deutichland vereinige, fingen an Unkraut um 
ter jene Theologen zu ſaͤen. Der Neid des Fleiſches unters 
brach dieß Eolloquium!! 2). Bei den Schwierigkeiten bes 
Segenflandes an ſich ifi es fein Wunder, wenn man fich 
feitbem über feinen Artifel weiter vergleichen fonnte. 

Man übertreibt die Gerechtigkeit, wen man die Schuld 
biervon ben Proteſtanten allein ober auch nur hauptiächlich 
sufchreibt. In Kurzem ließ ber Papft dem Legaten ale 
feine fefte Willensmeinung ankündigen, er folle weder oͤf⸗ 
fentlich noch als Privarmann einen Befchluß billigen, is 
welchem die katholiſche Meinung anders ale in folchen 
Morten Die feiner Zweibeutigfeit Raum geben, enthalten 
ſey. Die Zormeln, in denen Eontarini die verfchiebenen 
Meinungen über das Primat des Papfted und die Gewalt 
der Eoncilien zu vereinigen gedacht hatte, verwarf man zu 
Mom unbedingt °). Der Legat mußte fich zu Erflärungen 
bequemen, die mit feinen früheren Aeußerungen felbft in 
Widerfprucy zu ſtehen fchienen. 

Damit doch etwas gefchehen wäre, wuͤnſchte der Kai: 
ier wenigfteng, daß man ſich bis auf Weiteres in den ver- 
glichenen Artikeln an die gefundenen Formeln halten, in 
den übrigen die Abmeichungen zu beiden Seiten toleriren 


1) Beccatelli Vita p. CXIX. Hora il diavolo che sempre 
alle buone opere s’aliraversa fece si, che sparsa quesia fama 
della concordia che tra catholici e prolestanfi si preparava, gli 
invidi dell’ imperatore in Germania e fuori che la sua gran- 
dezza temevano, quando tutti gli Alemani fussero stati uniti, 
eominciarono a seminare zizania tra quelli theologi col'ocutori. 


2) Ardinghello a Contarini. Ebend. p. COXXIV. 
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möge. Allein dazu war weder Luther gu beivegen noch ber 
Papſt. Man meldet dem Earbinal, Das ganze Collegium 
babe einftimmig befchloffen, auf eine Toleranz in fo we⸗ 
fentlichen Urtifeln unter Feiner Bedingung einzugehn. 

Nach fo großen Hoffnungen, fo glücklichem Anfang 
fehrte Eontarini unverrichteter Dinge zuruͤck. Er hätte 
getsünfcht, den Kaifer nach ben Niederlanden zu begleiten, 
doch ward es ihm verfage. In Italien mußte er bie Af⸗ 
terseben vernehmen, bie über fein Betragen, über bie ans 
geblichen Eonceffionen, welche er ben Proteflanten gemacht 
babe, von Rom aus in dem ganzen Lande waren verbreis 
tet worden. Er: war hochgefinnt genug, das Mißlingen 
fo umfaſſender Abfichten noch fehmerzlicher zu empfinden, 
s Welch eine großartige Stellung war es, welche bie 
gemäßigte Fatholifche Meinung in ihm eingenonnnen hatte. 
Da es ihr aber nicht gelang, ihre Welt: Intention durch⸗ 
sufeßen, fo war es bie Srage, ob fie fich auch nur be 
baupten wuͤrde. jede große Tendenz trägt in fich felber 
die unabweisliche Aufgabe fich geltend gu machen und durch 
sufegen. Kann fie die Herrfchaft nicht erlangen, fo fchließt 
bieß ihren nahen Ruin ein. 


Neue Örden. 


Schon hatte fich indeß eine andere Nichtung entwik⸗ 
felt, der gefchilderten urfprünglich nahe verwandt, aber 
immer abweichender, und ob wohl auch auf eine Reform 
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angelegt , mit bem Proteſtantismus durchaus in Ges 
genſatz. 

Wenn Luther das bisherige Prieſterthum in ſeinem 
Prinzip und Begriff verwarf, ſo erhob ſich dagegen in Ita⸗ 
lien eine Bewegung, um eben dieſes Prinzip herzuſtellen 
und durch ſtrengere Feſthaltung aufs neue in der Kirche 
geltend zu machen. Auf beiden Seiten nahm man das 
Verderben der geiſtlichen Inſtitute wahr. Aber waͤhrend 
man in Deutſchland nur mit der Aufloͤſung des Moͤnch⸗ 
thums befriedigt wurde, ſuchte man es in Italien zu ver⸗ 
juͤngen; waͤhrend dort der Clerus ſich von ſo vielen Feſſeln 
befreite, die er bisher getragen, dachte man hier darauf, 
ihm eine ſtrengere Verfaſſung zu geben. Einen durchaus 
neuen Weg ſchlugen wir dieſſeit der Alpen ein; jenſeit da⸗ 
gegen wiederholte man Verſuche, wie ſie ſeit Jahrhunder⸗ 
ten von Zeit zu Zeit Statt gefunden. 

Denn von jeher hatten ſich die kirchlichen Inſtitute 
zur Verweltlichung geneigt und dann nicht ſelten wieder 
von neuem an ihren Urſprung erinnert und zuſammengenom⸗ 
men werden muͤſſen. Wie fanden es ſchon die Carolingen 
ſo nothwendig, den Clerus, nach der Regel des Chro⸗ 
degang zu gemeinſchaftlichem Leben, zu freier Unterord⸗ 
nung anzuhalten! Den Kloͤſtern ſelbſt genuͤgte nicht 
lange die einfache Regel Benedicts von Nurſia: waͤhrend 
des 10ten und LIten Jahrhunderts ſehen wir allenthalben 
enge gefchloffene Eongregationen, mit befondern Regeln, 
nach dem Vorgang von Elugny, nothiwendig werben. Auf 
der Stelle hatte dieß feine Ruͤckwirkung auf die Weltgeiſt⸗ 
lichkeit; durch bie Einführung des Eölibats ward fie, wie 
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berührt, beinahe felber einer Orbensregel unterworfen. Nichts 
deſto minder und troß bes großen geiſtlichen Impulſes, 
weichen die Kreuzpüge den Nationen gaben, fo Daß fogar 
Die Ritter und Herren ihr Kriegshandwerk den Formen 
moͤnchiſcher Gefege unterwarfen, twaren alle dieſe Juſtitute 
in tiefen Verfall gerathen, als fich bie Bertelmönche er⸗ 
hoben. In ihrem Anfang haben fie ohne Zweifel. zur. Der- 
ſtellung urfprünglicher Einfachheit und Strenge. beigetra- 
gen, allein: wir ſahen, wie auch fie allmdhlig verwildert 
md verweltlicht waren, mie gerabe in ihnen ein. Hauptmo⸗ 
ment bed Verderbens der Kirche twahrgenommen tourde. -: 

Schon feit dem Jahre 1520 und ſeitdem immer leb⸗ 
hafter, je weitere Sortfchritte der Proteſtantismus in Deusgeh- 
land machte, regte fich in ben Ländern, bie von bemjelben 
noch nicht ‚ergriffen worden, das Gefühl der Nothwendig⸗ 
feit einer neuen Verbeſſerung ber bierarchifchen Inſtitute. In 
ben Orden felbit, bald in dem einen, bald in dem andern, 
trat «8 hervor. 

Trog der großen WUbgefchiebenheit des ‚Ordens von 
Camaldoli fand ihn Paolo Giuftiniani in das allgemeine 
Verderben verficchten. Am Jahre 1522 ftiftere er eine 
neue Eongregation defielben, die von dem Berge, auf wel: 
chem fie hernach ihren vornehmften Siß harte, den Namen 
Monte Eorona empfing ). Zur Erreichung geiftlicher Bol: 
lommenheit hielt Siuftiniani drei Dinge für weſentlich: 
* 1) Die Stiftung iſt billig von der Abfaſſung der Regeln an 
zu batiren, nachdem Mafacio 1522 der neuen Gongregation Kber: 
laffen worden. Monte Corona ſtiftete erſt Basciano, der Nachfol- 


ger Giuſtiniani's. Helyot Histoire des ordres monastiques V. 
p. 271. | —— 
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Einſamkeit, Geluͤbbe und die Trennung ber Mönche in vers 
fehiebene Zellen. Diefer Eleinen Zellen und Bethäufer, wie 
man fie noch bie und da finder, auf den höchiten Bergen, 
in reisender Wildniß, welche die Seele zugleich zu erhabe⸗ 
nem Schwung und tiefer Ruhe einzuladen fcheinen, ge 
benft er in einem feiner Briefe mit befonderer Genug: 
thuung '). In alle Welt bat fich bie Reform diefer Ere⸗ 
miten verbreitet. | 

Unter den Sranziscanern, in denen das Verderben 
vielleicht am tiefften eingeriffen mar, verfuchte man nach fo 
vielen Reformen noch eine neue. Die Capuziner beabfichtigs 
ten die Einrichtungen des erfien Stifters herzuftellen, den 
Gottesdienſt bei Mitternacht, dag Gebet in ben beſtimmten 
Stunden, Disciplin und Stillſchweigen, die ganze firenge 
Lebensorbnung ber urfprünglichen Sinftitution. Man muß 
über die Wichtigfeit lächeln, die fie geringfügigen Dingen 
beilegten; darüber ift aber nicht zu verfennen, daß fie fich 
auch wieder 3. B. während ber Peſt von 1528 fchr wak⸗ 
fer benahmen. 

Indeſſen war mit einer Reform der Orben allein nicht 
viel gethan, da die Meltgeiftlichkeit fo ganz ihrem Berufe 
entfremdet war. Sollte eine Verbefferung wirklich etwas 
bebeuten, fo mußte fie bieje betreffen. 

Wir ftoßen hier nochmals auf Mitglieder jenes ro: 
mifchen Oratoriums. Zwei von ihnen, Männer, wie eg 
fchien, übrigens von ganz entgegengefeßtem Character, un⸗ 
ternabhmen, eine folche vorzubereiten. Der eine: Gaetano 


2) Lettera del b. Giustiano al Vescovo Teatino bei-Bromate 
Storia di Paolo IV. lib. ILL, $. 19. 
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ba Thiene, friebfertig, ftillehin, fanftmäthig, von wenig 
Werten, den Entzuͤckungen eines geiftlichen Enthuſiasmus 
3. bingegeben: von dem man gefagt, er wuͤnſche bie Melt zu 
" reformiren, aber ohne daß man wiſſe er fen auf ber 
Welt 2). Der andere: Sjohann Peter Earaffa, von bem 
noch ausführlich gu reden feyn wird: heftig, aufbraufend, 
flürmifch, ein Zelot. Auch Earaffa aber erfannte, wie er 
fagte, daß fein Herz nur um fo bebrängter geworden, je 
mehr es feinem Begehren nachgegangen ſey; daß es nur 
Ruhe finden könne, wenn es fich felbit für Gore verlafe; 
nur in dem Umgang mit himmlifcdyen Dingen. Go trafen 
fie in dem Bebürfniß der Zurückgesogenbeit, bie den Einen 
Natur, den Anden Wunfch und Begehren, und in her 
Wigung zu geiftlicher Thaͤtigkeit zuſammen. Ueberzeugt 
von der Nothwendigkeit einer Reform vereinigten ſie ſich zu 
einem Inſtitut, — man hat es den Orden der Theatiner 
genannt — das zugleich Contemplation und Verbeſſerung 
des Clerus zu feinem Endzweck hatte ?). 
Gaetano gehörte zu den Protonari partecipanti: er gab 
dieſe Pfruͤnde: Earaffa befaß das Bischum Chieti, das 
Erzbisthum Brindifiz er gab fie beide auf. Mit zwei 


1) Caracciolus: Vita 8. Cajetani Thienaei e. IX, 101. „In 
conversatione humilis, mansuetus, modestus pauci sermonis — 
— Meminique me illum saepe vidisse inter precandum lacryman- 
tem. Gehr wohl bezeichnet ihn das Zeugniß einer frommen Ger 
ſellſchaft in Wicenza, das man eben bort findet c. I, nr. 12. 

2) Caracciolus c. 2, 6. 19., bezeichnet ihre Abficht „„clericis, 
quos ingenti populorum exitio improbitas inscitiaque corrupis- 
sent, olericos alios debere suffici, quorum opera damnum, quod 
illi per pravum exemplum intulissent sanaretur.‘ 
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enge verbündeten Freunden, bie ebenfalls Mitglieber jenes 
Oratoriums geweſen waren, lesten fie am 14. September 
1524 feierlich die drei Geluͤbde ab *). Das Gelübde ber 
Armuth mit den befondern Zufaß, daß fie niche allein 
nichts befigen, fondern auch das DBetteln vermeiben wuͤr⸗ 
ben: in ihrem Haufe wollten fie die Almoſen erwarten. 
Mach kurzem Aufenthalt in der Stadt bezogen fie ein klei⸗ 
mes Haus auf dem Monte Pincio, bei ber Vigna Capi⸗ 
fucchi, aus der fpäter Die Villa Medici geworden, wo da; 
mals, obwohl innerhalb der Mauern von Rom eine tiefe 
Einfamfeit war: bier lebten fie in ber Armuth, Die fie ſich 
vorgeſchrieben, in geiftlichen Uebungen, in dem genau vorge 
zeichneten und alle Monat wiederholten Stubium ber Evans 
gelien: dann gingen fie nach der Stabt herab, um gu pres 
digen. 

Sie nannten fich nicht Moͤnche, fondern regulare Eles 
rifer: fie waren Sriefter mie Mönchsgelübden. Ihre Abs 
ſicht war, eine Art von Briefterfeminar einzurichten. Das 
Breve ihrer Stiftung erlaubte ihnen ausbrädlich, Welt 
geiftliche aufzunehmen. Eine beftinmte Form und Farbe 
ber Tracht legten fie fich urfprünglich nicht auf: der Ge⸗ 
brauch ‘der Landesgeiftlichkeit ſollte dieſelbe beſtimmen. Auch 
ben Gottesdienſt wollten fie allenthalben nach Iandüblichen 
Gebräuchen halten. Und fo machten fie fich von vielem 
frei, was die Mönche feffelte; fie erklärten ausbrüdlich: 
weder in Leben noch Gottesdienſt folle irgend ein Gebrauch 
daB Gewiſſen verpflichten ?); dagegen mollten fie fich den 


1) Die Xcte hierüber findet man in dem commentarius prae- 
vias AA. SS. Aug. II, 249. 
3) Regel der Theatiner bei Bromato Vita di Paolo IV, lib. 
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ehericalifchen Pflichten widmen, der Predigt, der Verwal⸗ 
tung der Sacramente, der Beforgung der Kranfen. 

: Da fah man twieber, was in Italien ganz außer Ge⸗ 
brauch gekommen, Prieſter auf den Kanzeln erfcheinen: mit 
ben Barett, dem Kreuz und ber cleticalifchen Eotta. Zu: 
wächft. in jenem Oratorium: oft auch in Form ber Miſſton 
inıden Strafe. Caraffa felbft prebigte: er. entwickelte 
jene uͤberſtroͤmende Berebfamteit, die ihm bie zu feinem 
Tode eigen geblieben. - Er und feine Gefährten,. meiſtens 
Männer, bie zu dem Abel gehörten, und fich der Geuſſe 
der Welt hätten erfreuen koͤnnen, fingen an. die: Kruuben 
in: Privathaͤuſern und Spitälen euren, da Sterben: 
Dwrbeisufichen. * 
6 Eine Wiederaufnahme der ciericaliſthen Oflichten, „bie r 
von großer Wichtigkeit ift. Zwar wurde biefer Orden nicht 
eaentli ein Seminar von Prieftern: dazu war er niemals 
zahlreich genug: allein -er bildete fich fi An Seminar von 
viſchoͤfen aus. Er warb mit der Zeit der eigentlich adliche 
. grieſterorden: und wie von allem Anfang ſorgfaͤltig bemerkt 
wird, daß die neuen Mitglieder von edler Herkunft geweſen, 
ſo haben ſpaͤter hier und da Adelsproben dazu gehört, unn in 
denſelben aufgenommen zu werben. Man begreift leicht; 
daß ber urfprüngliche Plan, von Almofen leben zu wollen; 
oßme darum zu bitten, nur unter ſolchen Vedingungeo and 
zufuͤhren fland. 2. 
IE, G. 25. Nessuna consuetudine nessun modo di vivere 0 rito 
che sis, tanto di quelle coge, che spettano al culto divino, e 
in qualunque modo fannosi in chiesa, quanto di quelle, che pel 
viver comune' in casa o fuori da hoil-el sogliono praticare, 


non permettiamo in veruna maniera; ebe acquistino vigore di 
precetto. 
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Die Hauptfache indeſſen war, daß der gute Gebanfe, 
die clericalifchen Pflichten und Weihen mit Mönchegelüb: 
den su vereinigen, fi) auch an anderen Stellen Beifall 
und Nahahmung erwarb. 

Seit 1521 war ‘Dberitalien mit fortwaͤhrendem Krieg 
und in deffen Gefolge mit Verwuͤſtung, Hungersnofb 
und Krankheiten angefült. Wie viele Kinder: waren auch 
da zu Weaifen geworden und drohten an Leib und Seele 
zu Grunde zu gehen. BGluͤcklicherweiſe wohnt unter den 
Meuſchen neben dem Ungluͤck dag Erbarmen. Ein vene 
stanifcher Senator Girolamo Miani fammelte bie Kinder, 
weiche die: Flucht nach Venedig geführe und nahm fie in 
feine Haus auf; er fuhr nach den Inſeln um die State 
ber, um fie su ſuchen: ohne viel auf die keifende Shih 
gerin zu hören, verfaufte er das Gilberzeug und die ſchoͤn⸗ 
ften Teppiche bed Haufes, um den Kindern Wohnung und 
Kleidung, Lebensmittel und Lehrmeifter zu verfchaffen. All⸗ 
maͤhlig widmete er dieſem Berufe ausſchließend feine Thaͤ⸗ 
tigkeit. Vorzuͤglich in Bergamo hatte er großen Erfolg. 
Das Hoſpital, das er daſelbſt gründete, fand fo gute Un- 
terſtaͤtzung, Daß er Muth befam, auch in andern Städten 
etwas Aehnliches zu verfuchen. Nach und nach wurden in 
Verona, Brescia, Ferrara, Como, Mailand, Pavia, Genua, 
ähnliche Spitäler gegründet. Endlich trat er mit einigen 
gleichgefinnten Freunden in eine Congregation, nach Dem 
Mufter ber Theatiner, von regularen Clerikern zuſammen, 
bie den Namen di Somasca führt. Hauptſaͤchlich die Er⸗ 
siehung war ihre Beſtimmung. Ihre Spitäler befamen 
eine gemeinfchaftliche Verfaſſung '). 


1) Approbalio societatlis tam ecclesiasticarum, quam secu- 
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Wenn irgend eine andere Stabt, fo hatte Mailand in 
ſo häufiger Belagerung und Eroberung bald von der einen, 
bald von der andren Seite jene Uebel bed Krieges erfah- 
ren. Gie durch Mildehätigfeit zu lindern — bie bamit 
verbundene Verwilderung durch Unterricht, Predigt und 
Beifpiel zu heben, war der Zweck der drei Stifter bes 
Barnabitenordens, Zaccaria, Ferrari und Morigia. Man 
fieht, wie nahe er jenem verwandt if. Er wählte auch 
die Form von regularen Clerikern ia 

Was aber auch alle dieſe Eongregationen X 
Kreiſe ausrichten mochten, fo war Doch entweder bie Ber 
fehränfung des Zweckes, wie bei den zuſegt gengnnten, ‚ober 
bie in der Natur der Sache liegende Beſchraͤnkung ber. Wit: 
7 wie bei ben Theatinern, einer allgemeinen, burchgreifen: 
ben Wirkfamfeit hinderlich. Merkwuͤrdig find fie, weil fie 
in freier Entfiehung eine große Tendenz bezeichnen, bie sur 
MWiederherftellung des Katholicismus unendlich viel beitrug: 
aber um dem Fühnen Sortgang des Proteſtantismus Wider: 
ftand zu leiften, waren andere Kräfte erforderlich. 

Auf einem ähnlichen Wege, aber auf eine ſehr uner- 
wartete höchft eigenthuͤmliche Weiſe entwickelten fich dinge. 


larium personarum, nuper institutae ad erigendum hospitalia pro 
subventione pauperum orphanorum et mulierum convertitaram 
(weichen letzten Zwef man an einigen Orten mit bem erfien ver 
bunden.) Bulle Paul's IH. 5. Juni 1540 Bullarium Cocquelines 
IV, 173. Aus der Bulle Pius V.: Injunctum nobis: 6. Dechr. 
1568 ergiebt ſich doch, daß die Mitglieder diefer Congreg. erſt das 
mals die Geluͤbde ablegten. 
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Bon allen Ritterfchaften der Welt hatte allein bie ſpa⸗ 
nifche noch etwas von ihrem geiftlichen Element behauptet. 
Die Kriege mit den Mauren, bie auf ber Halbinfel faum 
geendigt, in Africa noch immer fortgefegt wurden, bie 
Nachbarfchaft der zurückgebliebenen und unterjochten Moris⸗ 
ken feibft, mit denen man ſtets in glaubengfeinblicher Be⸗ 
räßeung blieb, bie abenteuerlichen Züge gegen andere Un⸗ 
glänbige jenfeit des Weltmeers erhielten dieſen &eift. In 
Büchern, wie ber Amabig, voll einer naiv- ſchwaͤrmeriſchen 
lonaen Tapferkeit ward er idealiſirt. 

Don Jñigo Lopez de Necalde '), ber juͤngſte Sohn 
aus dem Hauſe Loyola, auf dem Schloſſe dieſes Namens 
smoifchen Azpeitia und Azcoitia in Guipuscoa geboren, 
aus einem Gefchlechte, welches zu ben beften bes Landes 
gehörte - de parientes mayores — deffen Haupt alle: 
mal burch ein befondere® Schreiben zur Huldigung einge: 
laden werden mußte, aufgewachfen an dem Hofe Ferbis 
nande bes Katholifchen und in dem Gefolge ded Herzogs 
von Najara, war erfüllt bon diefem Geifte Er firebte 
nach dem Lobe ber Ritterſchaft; fchöne Waffen und Pferde, 
der Ruhm ber Tapferkeit, die Abenteuer des Zweikampfs 
und der Liebe hatten für ihm fo viel Reiz wie für einen 


1) So heißt er in gerichtlichen Acten; daß man nicht weiß, 
wie er zu dem Namen Recalde gefommen, kann nichts gegen Die 
Aechtheit beffelben beweifen. Acta Sanctorum 31 Julii. Commen- 
tarius praevius p. 410. 
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Andern; aber auch die geiftliche Richtung trat in ihm leb⸗ 
baft hervor: den Erften der Apoftel bat er in biefen Jah⸗ 
ren in einer Ritterromanze befungen '). 

MWahrfcheinlich jedoch würden wir feinen Namen un: 
ter ben übrigen tapferer fpanifcher Hauptleute leſen, der 
nen Earl V. fo viele Gelegenheit gab, fich hervorzuthun, 
hätte er nicht das Unglück gehabt, bei ber Vertheidigung 
von Pamplona gegen die Franzoſen im Jahre 1521 von 
einer doppelten Wunde an beiden Beinen verlegt, und 
obwohl er ſo ftandhaft war, daß er fih zu Hauſe, wo⸗ 
bin man ihn gebracht, den Schaden zwei Mal aufbres 
chen ließ, — in dem beftigftien Schmerz fniff er nur 
bie. Fauſt zufammen — auf das fhlechtefie geheilt zu 
| Er kannte und liebte die NRitterromane, vor allem den 
Amadie. Inden er jetzt feine Heilung abwartete, befam 
er auch das Leben Ehrifti und einiger Heiligen zu lefen. 

Dhantaftifch von Natur, aus einer Bahn meggefchleu- 
bert, die ihm das glaͤnzendſte Glück zu verheißen fohlen, 
jego zugleich zur Unthätigfeit geswungen unb durch bie 
Krankheit gereist, gerieth er in ben feltfamften Zuftanb von 
der Welt. Auch die Thaten bed ©. Franciscus und ©. 
Dominicus, die hier in allem Glanze geiftlichen Ruhmes 
vor ihm erfchienen, däuchten ihm nachahmungswürdig, und 
sie er fie fo lag, fühlte er Much und Tüchtigfeit, fie nach- 
Fan mit ihnen in Entfagung und Strenge zu wettei⸗ 

fern ?). Nicht felten mächen diefe Ideen freilich noch vor fehr 

1) Maffei: Vita Ignatii. 
2) Die acta antiquissima, a Lodovico Consalvo ex ore 
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weltlichen Gebanfen. Er malte fich nicht minder aus, wie er 
die Dame, beren Dienfle er fich in feinem Herzen gewibmet — 
fie fen feine Graͤfin geweſen, fagt er felbft, feine Herzogin, 
ſondern noch mehr als dieß — in der Stadt, wo fie wohne, 
auffuchen, mit welchen Worten zierlich und fchershaft er 
fie anreden, wie er ihr feine Hingebung bezeigen, welche 
ritterliche Uebungen er ihr zu Ehren ausführen molle. 
Balb von jenen bald von biefen Phantaſien ließ er fich 
bissreißen: fie wechfelten in ihm ab. 

Ye länger es aber dauerte, je fchlechteren Erfolg feine 
Syeilung hatte, um fo mehr befamen die geiftlichen "bie 
Dberband. Sollten wir ihm wohl Unrecht thun, wenn 
wir Bieß auch mit Daher ableiten, daß er allmählig ein 
ſah, er könne boch nicht vollfommen hergeſtellt und nie 
mals wieder recht zu Kriegedienft und Nitterehre tauglich 
werben? 

Auch war es nicht ein fo ſchroffer Uebergang zu et: 
was durchaus Derfchiebenem, wie man vielleicht glauben 
könnte. In feinen geiftlichen Uebungen, deren Urfprung 
immer mit auf die erften Unfchauungen feiner Erweckung 
zuruͤckgefuͤhrt worden, ftellt er fich zwei Heerlager vor, 
eins bei Jeruſalem, das andere bei Babylon; Chriſti und 
bed Satans: dort alle Guten, hier alle Boͤſen; gerüfter, 


Sancti excepta, AA. SS. 1. 1. p. 634. unterrichten hierüber fehr 
autbentifh. Er dachte einmal: „Quid, si ego hoc agerem, quod 
fecit b. Franciscus, quid si hoc, quod b.Dominicus? — Dann: 
de muchas cosas vanas que se le ofregan una tenia: eben jene 
Ehre, bie er feiner Dame zu erweifen dachte. Non era condesa ni 
duquesa mas era sü estado mas alto, que ninguno destas. in 
fonderbar naives Bekenntniß. 
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mit einander den Kampf zu beftchen. Chriſtus fey ein 
König, der feinen Entfchluß verfünbige, alle Länder ber 
Ungläubigen zu unterwerfen. Wer ihm bie Seeresfolge 
leiften wolle, muͤſſe fich jeboch eben fo nähren und kleiden, 
wie er: biefelben Mühfeligkeiten und Nachtwachen ertra- 
gen, wie er: nach diefem Maaße werde er des Sieges und 
der Belohnungen theilhaftig werden. Bor ihm, der Jung⸗ 
frau und dem ganzen bimmlifchen Hofe werde dann ein 
Jeder erklären, daß er dem Herrn fo treu wie möglich 
nachfolgen, alles Ungemach mit ihm theilen, und ihm in 
wahrer, geiftiger und leiblicher Armuth dienen wolle *). 
So phantaftifche Vorftellungen mochten ed ſeyn, bie 
in ihm ben Uebergang von weltlicher zu geiftlicher Ritter 
ſchaft vermittelten. Denn eine folche, aber deren Ideal durch: 
aus die Thaten und Entbehrungen der Heiligen ausmach⸗ 
ten, war es, was er beabfichtigte. Er riß fich los von 
feinem väterlichen Haufe und feinen Verwandten und flieg 
den Berg von Monferrat hinan: nicht in Zerfnirfchung 
über feine Sünden, noch von eigentlic, religiöfem Beduͤrfniß 
angetrieben, fondern tie er felber gefast hat, nur in dem 
Verlangen, fo große. Thaten zu vollbringen, wie biejeni- 
gen, burch welche bie Heiligen fo berühmt geworden: eben 
fo fehtwere Bußübungen zu übernehmen, ober noch ſchwe⸗ 
rere: und in Serufalem Gott zu dienen. Bor einem Ma- 
rienbilde hing er Waffen und Wehr auf: eine andere Nacht: 
wache, als bie ritterliche, aber mit ausdruͤcklither Erinne: 
1) Exereitia spiritualia: secunda hebdomada. Contempla- 


tio regni Jesu Christi ex similitudine regis terreni subditos suos 
evocantis ad bellum u. a. St. 
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rung an ben Amadis '), imo Die Uebungen berfelben fo 
genau geſchildert werben, knieend ober ſtehend im Ges 
‚bete, immer feinen Pilgerftab in der Hand, hielt er vor 
demfelben; bie ritterliche Kleidung, in der er gekommen, 
gab er weg: er verfah ſich mit den rauhen Gewand ber 
Eremiten, deren einfame Wohnung zwifchen diefen nackten 
Selfen eingehauen ift: nachdem er eine Generalbeichte ab- 
gelegt, begab er fich nicht gleich, tie feine jerufalemitanis 
(che Abficht forderte, nach Barcelona — er hätte auf ber 
großen Straße erkannt zu werden gefürchtet — fondern 
zuerſt nach Manrefa, um nach neuen Bußübungen von ba 
an den Hafen zu gelangen. 

Hier aber erwarteten ihn andere Prüfungen; bie Rich⸗ 
tung, bie er mehr wie ein Spiel eingefchlagen, war gleich 
ſam Here über ihn geworden, und machte ihren ganzen Ernft 
in ihm geltend. In ber Zelle eines Dominicanerfloftere 
ergab er fich den haͤrteſten Bußuͤbungen; zu Mitternacht 
erhob er fich zum Gebet, fieben Stunden täglich brachte 
er auf den Knieen zu, regelmäßig geißelte er fich brei Mal 
den Tag. Nicht allein aber fiel ihm das doc) ſchwer genug, 
und er zweifelte oft, ob er es fein Lebenlang aushalten 
werde; was noch viel mehr zu bedeuten harte, er bemerfte 
auch, daß es ihn nicht beruhige. Er hatte fi) auf Mon- 
ferrat drei Tage damit befchaftigt, eine Beichte über fein 
ganzes vergangenes Leben abzulegen; aber er glaubte damit 


1) Acta antiquissima: cum mentem rebus iis refertam ha- 
beret quae ab Amadeo de Gaula conscriptae et ab ejus gene- 
ris scriptoribus — was ein feltfamer Mißverftand der Concipien⸗ 
ten iſt, denn Amadis ift wahrhaftig Fein Schriftſteller — nonnul- 


lae illi similes occurrebant. 
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nicht genug gethan zu haben. Er mwieberholte fie in Man- 
reſa; er trug vergeffene Sünden nach; auch bie geringften 
Kleinigfeiten ſuchte er auf; allein je mehr er grübelte, um 
fo peinlicher waren die Zweifel, bie ihn befielen. Er meinte, 
von Soft nicht angenommen, noch vor ihm gerechtfertigt 
zu ſeyn. In dem Leben der Väter las er, Sort fey wohl 
einmal durch Enthaltung von aller Speife ermweicht und 
gnädig zu ſeyn bewogen worden. Auch er enthielt fich 
einft von einem Sonntag zum andern aller Lebensmittel. 
Sein Beichtvater verbot e8 ihm, und er, ber von nichts 
in ber Welt einen fo hohen Begriff hatte wie von dem 
Gehorſam, ließ darauf davon ab. Wohl war ihm dann 
unb wann, als werde feine Melancholie von ihm genom⸗ 
men, wie ein ſchweres Kleid von den Schultern fällt, 
aber bald kehrten bie alten Dualen zurüd. Es fchien 
ihm, als habe fich fein ganzes Leben Sünde aus Sünde 
fortgehend erzeugt. Zumellen war er in Verfuchung, fich 
aus der Fenſter⸗Oeffnung zu flürgen *). 

Unmwillführlich erinnert man fich hierbei bes peinli⸗ 
chen Zuftandes, in welchen Luther einige Jahre früher 
durch fehr ähnliche Zweifel gerathen war. Die Sorbderung 
der Religion, eine völlige Verföhnung mit Gott big zum 

1) Maffei, Ribadeneira, Orlandino und alle Anderen erzählen 
diefe Anfechtungen. Am meiften authentifch bleiben immer die Acten 
die von Ignaz felbft herrühren: ben Zuſtand, in dem er war, bezeich- 
net 3. B. folgende Stelle. Cum his cogitationibus agitaretur, ten- 
tabatur saepe graviter magno cum impetu, ut magno ex foramine 
quod in cellula erat sese dejiceret. Nec aberat foramen ab eo 
loco ubi preces fundebat. Sed cum videret esse peccatum se 


ipsum occidere rursus clamabat: domine non faciam quod te 
offendat. 
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Bewußtſeyn berfelben, war bei der unergründlichen Tiefe 
einer mit fich felber habdernden Seele auf dem gewoͤhnli⸗ 
chen Wege, den die Kirche einfchlug, niemals zu erfüllen. 
Auf fehr verfchiedene Weife gingen fie aber aus biefem La⸗ 
byrinth hervor. Luther gelangte zu der Lehre von der Der: 
föhnung durch Chriſtum ohne alle Werke; von biefem 
Dunfte aus verftand er erft die Schrift, auf die er fich 
gewaltig ſtuͤtzte. Von Loyola finden wir nicht, daß er in 
der Schrift geforfcht, daß das Dogma auf ihn Eindruck 
gemacht habe. Da er nur in inneren Regungen lebte, in 
Gedanken, die in ihm felbft entfprangen, fo glaubte er bie 
Eingebungen bald des guten bald des böfen Geiſtes zu er⸗ 
fahren. Enblid) ward er fich ihres Unterſchiedes bewußt. 
Er fand ihn darin, daß fich die Seele von jenen erfreut 
und getröftet, von diefen ermüdet und geaͤngſtigt fühle ). 
Eines Tages war es ihm als erwache er aus bem Traume. 
Er glaubte mit Händen zu greifen, baß alle feine Peinen 
Anfechtungen bes Satans feyen. Er entfchloß fich von 
Stunde an, über fein ganzes vergangenes Leben absufchlies 
Ben, diefe Wunden nicht weiter aufzureißen, fie niemals 
wieder zu berühren. Es ift dieß nicht fowohl eine Beruhi⸗ 
gung als ein Entfchluß. Mehr eine Annahme, die man 
ergreift, weil man will, alg eine Webergeugung, ber man 


1) Eine von feinen eigenften und urfpränglichfien Wahrneh- 
mungen, deren Anfang er felbft auf feine Phantaften während der 
Krankheit zuräcgeführt hat. In Manrefa ward fie ihm zur Gewiß⸗ 
heit. In den geifllichen Uebungen ift fie fehr ausgebildet. Man 
findet da ausführliche Regeln: ad motus animae quos diversi ex- 
citant «piritus discernendos ut boni solum admittantur et pellan- 
tur mali. 
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fich unterwerfen muß. Sie bedarf der Schrift nicht, fie 
beruht auf dem Gefühle eines unmittelbaren Zufammen- 
hanges mit den Neiche der Geifter. Luthern hatte fie nies 
mals genug gethan: Luther wollte Feine Eingebung, feine 
Geſichter, er hielt fie alle ohne Unterfchieb für verwerflich: 
er wollte nur das einfache, gefchriebene, unzweifelhafte Got: 
tes Wort. Loyola dagegen lebte ganz in Phantafien und 
innern Anfchauungen. Am meiften vom Chriſtenthum fchien 
ihm eine Alte zu verfichen, welche ihm in feinen Qualen 
gefagt, Chriſtus müfle ihm noch erfcheinen. Es Hatte ihm 
anfangs nicht einleuchten wollen, jet aber meinte er bald 
Ehriftum, bald die Jungfrau mit Augen su erbliden. Auf 
der Treppe von S. Domenico zu Manrefa blieb er fliehen 
und weinte laut, weil er das Geheimniß der Dreieinigfeit 
in diefem Moment anzufchauen glaubte "); er redete ben 
ganzen Tag vom, wichte andrem: er war unerfchöpflich in 
. Sleichniffen. Ploͤtzlich überleuchtete ihn in myſtiſchen Sym- 
bolen das Geheimniß der Schöpfung. In der Hoftie 
fah er den, welcher Gott und Menfh. Er sing einft an 
dem Ufer des Llobregat nach einer entfernten Kirche. In⸗ 
dem er fich nieberfegte und feine Augen auf den tiefen 
Strom beftete, den er vor fich hatte, fühlte er fich plößs 
lich von anfchauendem Verſtaͤndniß der Geheimnifle des 
Glaubens entzüct: er meinte als ein andrer Menfch auf: 
suftehen. Zur ihn bedurfte es dann feines Zeugniffeg, Fei- 
ner Schrift‘ weiter. Auch wenn es folche nicht gegeben 
bätte, würde er doch unbedenflich für den Glauben, den er 
bisher geglaubt, ben er fah, in den Tod gegangen feyn ?). 

1) En figura de tres teclag. 

2) Acta antiquissima: „his visis haud mediocriter tum con- 
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Haben wir bie Grundlagen biefer fo eigenthuͤmlichen 
Entwickelung gefaßt, dieſes Ritterthum der Abftinens, dieſe 
Entſchloſſenheit der Schwaͤrmerei und phantaſtiſche Ascetik, 
ſo iſt es nicht noͤthig, Jñigo Loyola auf jedem Schritte 
ſeines Lebens weiter zu begleiten. Er ging wirklich nach 
Jeruſalem, in der Hoffnung, wie zur Staͤrkung ber Glaͤu⸗ 
bigen, fo zur Bekehrung der Ungläubigen beisutragen. Als 
lein wie wollte er zumal das Letzte ausführen, unwiſſend 
wie er war, ohne Gefährten, ohne Vollmacht? An der 
entfchiebenen Zuruͤckweiſung jerufalemifcher Obern, die dazu 
eine ausbrüdliche päpftliche Berechtigung befaßen, feheiterte 
fein Borfaß, an ben heiligen Orten zu bleiben. Auch alg 
er nach) Spanien zurückgefommen, hatte er Anfechtungen 
genug zu beſtehen. Indem er zu Ichren und die geiftlichen 
Uebungen, die ihm indeß entitanden, mitzutheilen anfing, 
fam er fogar in den Verdacht ber Keßerei. Es waͤre bag 
feltfamfte Spiel des Zufalls, wenn Loyola, deffen Geſellſchaft 
Jahrhunderte fpäter in Illuminaten ausging, felbft mit einer 
Secte biefer Namens in Zufammenhang geftanden hätte '). 
Und leugnen kann man nicht, daß die damaligen Illuminaten 
in Spanien, Alumbradog, zu denen er zu gehören in Der: 
dacht war, Meinungen hegten, die einige Aehnlichkeit mit 
feinen Phantafien haben. Abgeftoßen von ber Werfheiligfeit 
des bisherigen Ehriftenthumg, ergaben auch fie fich inneren 


firmatus est, (— das Original: y le dieron tanta confirmacione 
siempre de la fe) ut saepe etiam id cogitarit, quod etsi nulla 
scriptura mysteria illa fidei doceret, tamen ipse ob ea ipsa quae 
viderat, statueret aibi pro his esse moriendum.‘ 

1) Auch Lainez und Borgia haben bdiefen Vorwurf erfahren. 
2{orente Hist. de l’inquisition II®, 83, Melchior Cano nannte fie 
grabezu Illuminaten, bie Gnoflifer des Jahrhunderts. 
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Entzuͤckungen, und glaubten wie er, Das Geheimmiß — fie 
erwaͤhnten noch befonbers dag ber Dreieinigfeit — in unmit⸗ 
telbarer Erleuchtung anzuſchauen. Wie Loyola und fpäter 
feine Anhänger machten fie die Generalbeichte zur Bedin⸗ 
gung der Abfolution, und drangen vor allem auf das innere 
‚Geber. In der That möchte ich nicht behaupten, daß 
Loyola ganz ohne Berührung mit biefen Meinungen geblie: 
ben wäre. Allein daß er der Secte angehört hätte, iſt 
auch nicht zu fagen. Er unterfchieb ſich von ihr haupt⸗ 
fächlich Dadurch, daß, während fie durch die Forderungen 
des Geiſtes über alle gemeinen Pflichten erhaben zu feyn 
glaubte, er Dagegen — ein alter Soldat wie er war — 
ben Sehorfam für bie oberfte aller Tugenden erflärte. Seine 


ganze Begeiſterum und innere Ueberzeugung unterwarf er 


alle Mal der Kirhe und ihren Gemalten. 

Indeſſen hatten dieſe Anfechtungen und Hinderniſſe 
einen fuͤr ſein Leben entſcheidenden Erfolg. In dem Zu⸗ 
ſtande, in dem er damals war, ohne Gelehrſamkeit und 
gruͤndlichere Theologie, ohne politiſchen Ruͤckhalt, haͤtte ſein 
Daſeyn ſpurlos voruͤbergehen muͤſſen. Gluͤck genug, wenn 
ihm innerhalb Spaniens ein paar Bekehrungen gelungen 
waͤren. Allein indem man ihm in Alcala und in Sala⸗ 
manca auferlegte, erſt vier Jahre Theologie zu ſtudiren, 
ehe er namentlich uͤber gewiſſe ſchwerere Dogmen wie⸗ 
der zu lehren verſuche, noͤthigte man ihn, einen Weg ein⸗ 
zuſchlagen, auf dem ſich allmaͤhlig fuͤr ſeinen Trieb religid⸗ 
ſer Thaͤtigkeit ein ungeahnetes Feld eroͤffnete. 

Er begab ſich nach der damals beruͤhmteſten hohen 
Schule der Welt, nach Paris. 
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Die Studien hatten für ihn eine eigenthümliche Schwie⸗ 
rigfeit. Er mußte die Elaffe der Grammatik, die er (chem 
in Spanien angefangen, bie der Philofophie machen, ehe er zur 
Theologie zugelaſſen wurde *). Uber bei ben Worten, bie 
er flectiren, bei den Iogifchen Begriffen, bie er analyſiren 
foßte, ergriffen ihn die Entzuͤckungen be tieferen religid⸗ 
fen Sinnes, den er damit zu verbinden getsohnt war. Es 
bat etwas Großartiged, daß er dieß für Eingebungen bes 
böfen Geiſtes erklärte, der ihn von dem rechten Weg ab» 
führen wolle, und fich der rigorofeften Zucht unterwarf. 

Waͤhrend ihm nun aus ben Studien eine neue, bie 
‚reale Welt aufging, fo ließ er doch darum von feiner geiſt⸗ 
lichen Richtung und felbft ihrer Mittheilung feinen Aus 
genblick ab. Eben hier war’d, two er bie erfien nachhals 
tigen, wirkſamen, ja für bie Welt bedentenden Bekehrun⸗ 
gen machte. 

Von den beiden Stubenburſchen Loyola's in dem Col⸗ 
legium St. Barbara, war der eine, Peter Faber aus Sa⸗ 
sonen, — ein Menſch, bei den Heerden feines Vaters aufs 
gewachſen, der fich einft des Nachts unter freiem Himmel 
Sott und ben Studien gewibmer hatte — nicht ſchwer zu 
gewinnen. Er repetirte mit Ignatius, denn diefen Namen 
führte Inigo in der Fremde, den philofophifchen Curſus: 
dieſer theilte ihm dabei feine ascetifchen Grundfäge mit. 
Ignatius lehrte den jüngeren Sreund feine Fehler bekaͤm⸗ 

1) Nach der Alteften Chronik der Sefuiten Chronicon breve 
AA.SS. 1.1. p. 525 war Ignatius von 1528 bis 1535 in Pa⸗ 
ris: „Ibi vero non sine magnis molestiis et persecutionibus pri- 


mo grammaticae de integro tum philosophiae ao demum theo- 
logico studio sedulam operam navavit.‘ 
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pfen, Flüglich nicht alle auf einmal, fondern einen nach 
dem andern, wie er denn auch immer einer Tugend vor; 
zugsweiſe nachzutrachten habe; er hielt ihn zu Beichte und 
häufigen Genuß des Abendmahl an. Sie traten in 
bie engſte Gemeinfchaft: Ignaz theilte die Almofen, Die 
ifen aus Spanien und Slandern ziemlich reichlich zu⸗ 
flofien, mit Faber. Schwerer machte es ihm der Andere, 
Franz Zaver aus Pamplona in Navarra, der nur begierig 
War, der Reihe feiner durch Kriegsthaten beruͤhmten Vor⸗ 
fahren, die von 500 Jahren ber auf feinem Stammbaum 
verzeichnet waren, den Namen eines Welehrien hinzuzufuͤ⸗ 
gen; er war fchön, reich, vol Geiſt, und hatte fchon am 
föniglichen Hofe Fuß gefaßt. Ignaz verfäumte nicht, ihm 
Die. Ehre zu ermeifen, die er in Anfpruch nahm, und gu 
forgen, daß fie ihm von andern erwiefen wurde. Kür 
feine erfie Borlefung verfchaffte er ihm eine gewifle Fre⸗ 
quenz. Wie er ihn ſich erft perfönlich befreundet, fo ver: 
fehlte fein Beifpiel, feine Strenge ihre natürliche Wirfung 
nicht. Er brachte diefen wie jenen dahin, die geiftlichen 
Uebungen unter feiner Leitung zu machen. Er fchonte ih⸗ 
rer nicht: drei Tage und drei Nächte ließ er fie faſten: in 
dem bärtefien Winter — die Wagen fuhren über die gefro⸗ 
vene Seine — hielt er Faber dazu an. Er machte fich beide 
ganz zu eigen und theilte ihnen feine Geſinnung mit *). 
Wie bedeutend wurde die Zelle von St. Barbara, bie 


1) Orlandinus, ber auch ein Leben Fabers gefchrieben hat, wel- 
ches ich nicht ſah, iſt auch in feinem großen Werfe Historiae so- 
cietatis Jesu pars I, p. 17. hierüber ausführlicher, ald Riba⸗ 
deneira. 
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diefe drei Menſchen vereinigte, in ber fie voll phantaftifcher 
Neligiofität Pläne entwarfen, Unternehmungen vorbereite: 
ten, von benen fie felber nicht wußten, wohin fie führen 
follten. 

Betrachten wir bie Momente, auf denen Die fernere Ent: 
wickelung dieſer Verbindung beruhte. Nachdem fich noch einige 
Spanier, Salmeron, Lainez, Bobadille, denen fic) allen Ig⸗ 
natius durch guten Rath ober Unterſtuͤtzung unentbehrlich ger 
macht, ihnen zugefellt, begaben fie ſich eined Tages nach ber 
Kirche von Montmartre. Faber, bereits Priefter, las bie Meffe. 
Sie gelobten Keufchheit; fie ſchwuren nach vollendeten Stu⸗ 
dien in völliger Armuth ihr Leben in Jeruſalem der Pflege 
der Epriften ober der Befehrung ber Saracenen zu widmen; 
fey es aber unmöglich, dahin su gelangen oder dort zu 
bleiben, in biefem Falle dem Papſt ihre Bemühungen ans 
zubieten, für jeben Ort, wohin er ihnen zu gehen befehle, 
.. ohne Lohn noch Bedingung, So fihmur ein Seber und 
empfing die Hoſtie. Darauf ſchwur auch Faber unb nahm 
fie ſelbſt. An dem Brunnen St. Denys genofien fie hier 
auf eine Mahlzeit. 

Ein Bunb zwiſchen jungen Männern: ſchwaͤrmeriſch, 
nicht eben verfänglich: noch in ben ideen, bie Ignatius 
urfprünglich gefaßt hatte, nur in fo fern davon abwei⸗ 
chend, als fie ausdrücklich die Möglichkeit berechneten, dies 
felben nicht ausführen zu koͤnnen. 

Anfang 1537 finden wir fie in der That mit noch 
drei andern Genoſſen fänmtlich in Venedig, um ihre Wall 
fahrt anzutreten. Schon manche Veränderung haben wir 
in £oyola wahrgenommen: von einem weltlichen Ritter: 
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thaum fahen wir ihn zu einem geiftlichen übergeben: in bie 
ernſthafteſten Anfechtungen fallen, und mit phantaftifcher 
Ascetik ſich daraus bervorarbeiten: Theolog und Gründer 
einer fchmärmerifchen Sefellfchaft war er geworden. Yet 
endlich nahmen feine Abfichten die bleibende Wendung. 
Einmal hinderte ihn der Krieg, der eben damals zwiſchen 
Venedig und den Türfen ausbrach, an der Abreife, und ließ 
ben Gedanken ber Wallfahrt noch mehr zuruͤcktreten: ſodann 
aber fand er in Benedig ein Inſtitut, das ihm, man möchte 
fageri, die Augen erft vecht öffnete. Cine. Zeitlang fchleß 
fich Loyola auf das engfie an Carafaan; in dem Eon- 
vent der Theatiner, ber fich in Venedig gebildet, nahm 
er Wohnung. Er diente in den Spitdiern, über welche 
Earaffa die Aufficht führte, im denen biefer feine Novizen 
fie üben ließ. Zwar fand ſich Ignatius durch das thea⸗ 
tinifche Inſtitut nicht voͤllig befriebigt; er fprach mit Ea- 
raffa über einige in bemfelben vorzunehmende Veraͤnderun⸗ 
gen, unb fie follen darüber mit einander zerfallen feyn '). 
Aber fchon dieß zeigt, wie tiefen Eindruck es auf ihn 
machte. Einen Orden von Prieftern fah er bier fich ben 
eigentlich clericalifchen Pflichten mit Eifer unb Strenge 
widmen. Mufte er, wie immer deutlicher wurde, dieſſeit 
des Meeres bleiben, und feine Thätigfeit in den Bezirken 
der abenbländifchen Ehriftenheit verfuchen, fo erkannte er 
wohl, daß auch er nicht füglich einen andern Weg ein- 
(lagen Fonnte. 

In der That nahm er in Venedig mit allen feinen 


1) Sachinus: cujus sit autoritatis quod in b. Cajetani Thie- 
naei vita de beato Ignatio traditur vor dem Orlenbiunt, erörtert 
dieß Verhaͤltniß ausführlich. 
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Gefährten bie priefterlichen Weihen. In Vicenza begann 
er nach viersigtägigem Gebet mit dreien von ihnen su pre 
Digen. An bem nemlichen Tage jur nemlichen Stunde er: 
fchienen fie in verfchiebenen Straßen, fliegen auf Steine, 
ſchwangen die Hüte, riefen laut und fingen an sur Buße 
zu ermahnen. Geltfame Prediger, zerlumpt, abgehärmt; fie 
fprachen ein unverftändliches Gemiſch von Spanifch und Ita⸗ 
lieniſch. In dieſen Gegenden blieben fie, big das Jahr, dag 
fie gu warten befchlofien hatten, verftrichen war. Dann 
brachen fie auf nach Rom. 

As fie fich trennten, denn auf verfchiebenen Wegen 
wollten fie die Neife machen, entwarfen fie die erften Ne 
gein, um auch in der Entfernung eine gewiſſe Gleichfoͤr⸗ 
migfeit des Lebens zu beobachten. Was aber follten fie 
antworten, wenn man fie nach ihrer Befchäftigung fragen 
wuͤrbe? Sie gefielen fich in dem Gedanken, als Soldaten 
dem Satan den Krieg zu machen, den alten militärifchen 
Phantafien bed Ignatius zu Folge befchloffen fie, fich Die 
Compagnie Jeſu zu nennen, ganz twie eine Compagnie Sol: 
Daten, Die von ihrem Hauptmann den Namen trägt '). 

- MmRom hatten fie anfangs feinen ganz leichten Stand: 
Ignatius meinte, er fehe alle Fenſter gefchlofien, und von 
dem alten Verdacht der Ketzerei mußten fie bier noch ein: 
mal frei gefprochen werben. Allein inbeß hatte ihre Lebens: 


1) Ribadeneira Vita brevior c. 12 bemerft, daß Ignaz bieß 
gewählt „ne de suo nomine diceretur.‘“ Nigroni: erflärt Socie⸗ 
ta6: quasi dicas cohortem aut centuriam quae ad pugnam cum 
hostibus spiritualibus conserendam conscripta sit. Postquam 
nos vitamque nostram Christo Den. nostro et ejus vero ac legi- 
timg vicario internis obtuleramus, — heißt es in der delibera- 
tie primorum patrum. AA. SS. 1.1. p. 468. 
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weiſe, ihr Eifer in Predigt und Unterricht, ihre Kranken⸗ 
pflege auch zahlreiche Anhänger herbeigezogen, und fo Viele 
zeigten fich bereit zu ihnen zu treten, daß fie auf eine foͤrm⸗ 
Hiche Einrichtung ihrer Gefellfchaft denken Fonnten. 

Zwei Gelübde hatten fie bereits gethan: jetzt legten 
fie dag britte, das des Gehorſams, ab. Wie aber Ignatius 
immer den Gehorfam für eine ber vornehmften Tugenden 
erklärt, fo fuchten fie grade in biefem alle anderen Orben 
zu übertreffen. Es war fchen viel, Daß fie fich ihren Ge⸗ 
neral allemal auf Lebenszeit zu waͤhlen befchloffen: allein 
dieß genügte ihnen noch nicht. Che ‚fägten Die befondere 
Verpflichtung hinzu, „alles zu thun, was ihnen ber jedes⸗ 
malige Papft befehlen, in jedes Land zu gehen, zu Türken, 
Beiden und Kebern, in das er fie fenden werde, ohne Wis 
derrede, ohne Bedingung und Lohn, unverzüglich. 

Welch ein Gegenfaß gegen die bisherigen Tenbensen 
biefer Zeit! Indem der Papft auf allen Seiten Wiberfiand 
und Abfall erfuhr und nichts zu erwarten hatte, als fort: 
gehenden Abfall, vereinigte fich hier eine Geſellſchaft, frets 
willig, vol Eifer, enthuſiaſtiſch, um fich ausfchließlich feis 
nem. Dienfte gu widmen. Er konnte fein Bedenken tragen, 
fie anfange — im Jahre 1540 — unter einigen Befchrän- 


tungen, und alsdann — 1543 — unbedingt zu beftätigen. 


Indeß that auch die Sefellfchafe den letzten Schritt. 
Sechfe von den aͤlteſten Bundesgenoffen traten zuſammen, 
um den Vorſteher zu wählen, ber, wie der erfte Entwurf, - 
den fie dem Papft einreichten, befagte, „Grade und Ya 
ter nach feinem Gutduͤnken vertheilen, die Eonftitution mit 
Beirath der Mitglieder entwerfen, in allen andren Dingen 

on aber 
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aber allein zu befehlen haben folle; in ihm folle Ehriftus 
als gegenwärtig verehrt werben." Einftimmig wählten fie 
Ignaz, der wie Salmeron auf feinem Wahlzettel fagte, 
„fie alle in Ehrifto erzeugt und mit feiner Milch gendhre 
habe! 1). 

Und nun erſt hatte die Geſellſchaft ihre Form. Es 
war auch eine Geſellſchaft von Chierici regolari: ſie beruhte 
auch auf einer Vereinigung von clericaliſchen und kloͤſter⸗ 
lichen Pflichten: allein ſie unterſchied ſich vielfach von den 
uͤbrigen dieſer Art. 

Hatten ſchon die Theatiner mehrere minder bebeutenbe 
VBerpflihtungen fallen laffen, fo gingen bie Jeſuiten darin 
noch weiter 2). Es war ihnen nicht genug, alle Elöfters _ 
liche. Tracht zu vermeiden; fie fagten fich auch von den ges 
meinfchaftlichen Andachtsübungen, welche in den Klöftern 
den größten Theil der Zeit wegnehmen, von der Obliegens 
beit im Chor zu fingen log. 

Diefer wenig nothwendigen Befchäftigungen überhoben, 
soibmeten fie ihre ganze Zeit und alle ihre Kräfte den we: 
fentlichen Pflichten. Nicht einer befondern, wie die Bar: 
nabiten, obwohl fie die Krankenpflege, weil fie einen gu⸗ 
ten Namen machte, fich angelegen feyn ließen: nicht un- 


1) Suffragium Salmeronis. 

2) Sie finden hierin ihren Unterfchied von den Theatinern 
ſelbſt. Didacus Payva Andradius Orthodoxarum Explicatt. lib. 
I, fol, 14.: Mi (Theatini) sacrarım aeternarumque rerum me- 
ditationi psalmodiaeque potissimum vacant: isti vero (Jesui- 
tae) cum divinorum mysteriorum assidua contemplatione do- 
cendae plebis evangelii amplificandi sacramenta administrandi 
atque roliqua omnia apostolica munera conjungunt. 


13 
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ter beſchraͤnkenden Bedingungen wie ‚die Theatiner; fonbern 
mit aller Anftvengung den twichtigften. Der Predigt. Schon 
als fie fich in Vicenza trennten, hatten fie fich das Wort 
gegeben, hauptfächlich für das gemeine Wolf zu prebigen: 
und fich mehr eindrücklicher Bewegung als ausgewählter 
Rede zu befleißigen; fo fuhren fie nunmehr fort. - Der 
Beichte. Denn damit hängt bie Leitung und Beherpfchung 
der Gewiſſen unmittelbar sufammen: in den geiſtlichen Ue⸗ 
bungen, durch welche ſie ſelber mit Ignaz vereinigt wor⸗ 
den, beſaßen ſie ein großes Huͤlfsmittel. Endlich dem Un⸗ 
terrichte der jugend. Hierzu harte ſteſich gleich in ihren 
Geluͤbden durch eine beſondere Clauſel verpflichten. wollen, 
und ob dieß wohl da nicht durchgegangen war, ſo ſchaͤrf⸗ 
tem fie es Hoch in ihrer Regel auf das lebhafteſte ein. Vor 
allem wünfchten fie, bie aufwachſende Generation: zu ge 
mwinnen. Genug, alles Beimerk ließen fie fallen und wid: 
meten ſich den mefentlichen, wirkſamen, Einfluß verſpre⸗ 
chenden Tendenzen. 

- Aus den phautaſtiſchen Beftrebungen Ignatio's hatte 
fi) demnach eine vorzugsweife praftifche Richtung entwik⸗ 
felt; aus feinen ascetiſchen Bekehrungen ein Inſtitut, mit 
weltkluger Zweckmaͤßigkeit berechnet. 

Alle ſeine Erwartungen ſah er weit uͤbertroffen. Er 
hatte nun die unbeſchraͤnkte Leitung einer Geſellſchaft in 
Haͤnden, auf welche ein großer Theil ſeiner Intuitionen 
uͤberging; welche ihre geiſtlichen Ueberzeugungen mit Stu: 
dium auf dem Wege bildete, auf dem er ſie durch Zufall 
und Genius erworben hatte; welche zwar feinen jernfal& 
mifchen Plan nicht ausführte, bei dem fich nichts erreichen 
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ließ, aber übrigens zu den entfernteften erfolgreichiten Mif 
ſionen fehritt, und hauptfächlich jene Seeljorge, die er im: 
mer empfohlen, in einer Ausdehnung übernahm, wie er fie 
niemals ahnen fönnen; die ihm endlich einen zugleich fol: 
datiſchen und geiftlichen Gehorſam leiftete. 

Ehe wir die Wirkfamfeit, zu ber die Geſellſchaft gar 
bald gelangte, näher betrachten, müffen wir noch eine der 
wichtigſten Bedingungen derfelben erörtern. 


Erle Sigungen des tridentinifchen Eonciliums. 


Wie ſahen, welche Intereſſen ſich an die Forderung 
des Conciliums von der kaiſerlichen, an die Verweigerung 
deſſelben von der paͤpſtlichen Seite knuͤpften. Nur in Eis 
ner Beziehung hatte eine neue Kirchenverfammlung doch 
auch für den Papft etwas Wuͤnſchenswerthes. Am bie 
Lehren der Fatholifchen Kirche mit ungebrochenem vollen 
Eifer einprägen und ausbreiten zu koͤnnen, war eg noth- 
wenbig, daß die Zweifel, welche fich uber die eine oder 
bie andere in dem Schooße der Kirche felbft erhoben bat: 
ten, befeitige würden. Mit unbedingter Autorität ver: 
mochte dieß allein ein Concilium zu thun. Es fam nur 
Darauf an, daß es zur günftigen Zeit zufammenberufen 
und unter dem Einfluß des Papſtes gehalten wuͤrde. 

Jener große Moment, in dem ſich die beiden Firchli 
chen Parteien einander in einer mittlern gemäßigten Mei- 
nung mehr als je genähert hatten, warb auch hierfür ent- 

13 * 
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ſcheidend. Der Papſt, wie gefagt, glaubte wahrzunehmen, 
daß ber Kaifer felbft den Anſpruch hege, das Eoncilium 
su berufen. In diefem Augenblic von allen Seiten der 
Anhaͤnglichkeit katholiſcher Fürften verfichert, verlor er Feine 
Zeit, ihm darin zuvorzukommen. Es war noch mitten in 
jenen Bewegungen, daß er ſich definitiv entfchloß zu Der 
dcumenifchen Kirchenverfammlung zu fchreiten, und allen 
Zögerungen ein Ende zu machen; ohne Verzug ließ er es 
Contarini'n, und durch dieſen dem Kaijer anzeigen *); bie 
Berhandlungen wurden ernftlich auſgenommen; endlich er- 
gingen die Berufungsfchreiben: im mächften Jahre finden 
wir feine Legaten bereits in Trient ?). 

Indeſſen traten auch dießmal neue Hinderniffe ein: 
allzugering war Die Zahl der erfcheinenden Biſchoͤfe, all- 
zufriegerifch die Zeit, und die Umſtaͤnde nicht vollfom- 
men günftig: es waͤhrte bis in den December 1545, ehe 
es zu der wirklichen Eröffnung des Conciliums fam. End⸗ 
lich hatte der alte Zauberer den ermwünfchten Moment ge 
funden. * 

Denn welcher haͤtte es mehr ſeyn koͤnnen, als der, 
in welchem der Kaiſer mit beiden Haͤuptern der Proteſtan⸗ 


1) Ardinghello al CI. Contarini. 15 Giugno 1541 bei Qui- 
rini III, CCXLVI: Considerato che nè la concordia a Chri- 
stiani & successa e la tolerantia (die in Megensburg in Antrag 
gebracht, aber von dem Eonfiftorium der Cardindle verworfen wor; 
den war) © illecilissima e damnosa e la guerra difficile e peri- 
colosa — pare a 8. S. che si ricorra al rimedio del concilio. 
— — Adunque — 8. Beatitudine ha determinato di levar via 
la prorogatione della suspensione del concilio e di dichiararlo 
e congregarlo quanto piu presto si poträ. 


2) Am 22ften Nov. 1542 trafen fie ein. 
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ten völlig zerfallen war, und fich zum Kriege gegen fie 
vorbereitete. Da er die Hülfe des Papſtes brauchte, konnte 
er die Anfprüche nicht geltend machen, die er fonft auf ein 
Eoncilium gründen zu wollen ſchien. Der Krieg mußte 
ihn vollauf befchäftigen: bei ber Macht ber Proteftanten 
ließ fich nicht abfehen, in welche Verwickelungen er dabei 
gerathen würde: um fo meniger konnte er dann auf bie 
Reform dringen, mit telcher er bisher dem päpftlichen 
Stuhle gedroht. Auch übrigens wußte ihm ber Papſt zu⸗ 
nächft den Weg dazu abzuſchneiden. Der Kaifer forderte, 
das Eoncilium folle: mit ber Reform beginnen: bie päpft- 
lichen Legaten fetten den Beichluß durch, es folle sugleich 
über Reform und Dogmen gehandelt werben '): in ber 
That aber nahm man zuerft nur die Dogmen vor. 

Anden ber Papft zu entfernen mußte, was ihm hätte 
fchäblich werden fünnen, ergriff er dasjenige, woran ihm 
felber gelegen war. Die Feftftelung der bezweifelten Lehr: 
fäße hatte für ihn, wie angebeutet, bie größte. Wichtigfeit. 
Es fam darauf an, ob von jenen zu dem proteftantifchen 
Syſtem hinneigenden Anfichten fi) eine oder die andere 
innerhalb des katholiſchen Lehrbegriffe zu halten vermögen 
würde. 

Eontarini zwar war bereits geftorben, doch war Poole 
sugegen, und es gab in dieſer Verfammlung noch andere 


1) Eine Auskunft, welche Thom. Campeggi vorfchlug. Pallavi- 
cini VI, VII, 5. Uebrigens war eine Neformationsbulle von allem 
Anfang entworfen, doch ift fie nicht pub:icirt worden. Bulla refor- 
mationis Pauli Papae III. concepta non vulgata, primum edidit 
HA. N. Clausen. Havn. 1829. 
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warme Berfechter derfelben. Die Srage war, ob ſie ihre 
Meinung geltend machen würden. 

Zuerft, denn fehr foftematifch ging man zu Werke, 
forach man von der Offenbarung felbft, den Quellen, aus 
benen bie Kenntniß berfelben zu fchöpfen fen. Gleich Hier 
erhoben fich einige Stimmen tm'der Richtung des Prote⸗ 
flantismus. Der Bifchof Nachianti von Chiozza wollte 
von nichts, als von der Schrift hören: in dem Evange⸗ 
lium ſtehe alles gefchrieben, was zu unſerer Seligkeit noth⸗ 
wendig. Allein er hatte eine ungg ¶ Majoritaͤt wider 
fih. Man faßte den Befchluf, N A dbriebenen Dradi⸗ 
fionen, Die aus dem Munde Shrifi aftofangen, unter dem 
Schute des Heiligen Geiftes big auf die neuefte Zeit fort- 
gepflanzt worden, ſeyen mit gleicher Verehrung anzunehmen 
wie die heilige Schrift. In Hinſicht diefer wies man nicht 
einmal auf die Srundterte zurück. Man erfannte in ber 
Vulgata die authentifche Neberfeßung derfelben an, und ver: 
fprach nur, daß ſe ins Kuͤnftige auf das ſorgfaͤltigſte ge⸗ 
druckt werden ſolle "). 

Nachdem dergeſtalt der Grund gelegt worden, nichkenitt 
Unrecht warb gefagt, es fen bie Hälfte des Weges, Mh 
man an jenes entfcheidende Lehrftück von der Nechtferti- 
gung und die damit sufammenhängenden Doctrinen. An 
diefe Streitfrage knuͤpfte fich das vornehmfte Intereſſe. 

Denn nicht Wenige gab eg in der That noch auf dem 





1) Conc. Tridentini Sessio IV.: ‚in publicis lectionibus dis- 
putationibus praedicationibus et expositionibus pro authentica 
habeatur.“ Werbeffert foll fie gedrudt werden posthac, nicht ganz 
wie Pallavicini hat: quanto si potesse piu tosto. VI, 15, 2. 
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Eoncilium, deren Anfichten hierüber mit den proteftanti: 
(chen Meinungen zujanmenficlen. Der Erzbiichof von 
Siena, der Biſchof della Cava, Giulio Eontarini, Biſchof 
zu Belluno, und mit ihnen fünf Theologen ſchrieben bie 
Rechtfertigung einzig und allein dem Verdienfte Ehrifti und 
dem Glauben zu. Liebe und Hoffnung erklärten fie für bie 
DBegleiterinnen, Werke für Die Beweiſe des Glaubens; nichte 
weiter ſeyen fie: der Grund der Rechtfertigung aber allein 
der Glaube. 

Wie war es zu denken, daß in einem Moment, in 
welchem Papſt unh Kaifer die Proteflanten mit Gewalt 
der Waffen angriffen, fich die Grundanficht, von ber fich 
deren ganzes Mefen herleitete, auf einem Eoncilium unter 
den Aufpicien des Papfics und des Kaifers geltend machen 
ſollte? Vergebens ermahnte Poole, nicht etwa eine Mei: 
nung nur deshalb zu veriwerfen, weil fie von Luther be 
bauptet worden. Allzuviel perfönliche Erbitterungen knuͤpf⸗ 
ten fi) daran. Der Biſchof della. Cava und ein griechi⸗ 
fcher Mönch geriethen thatlid) an einander. Ueber einen 
ſo unzweifelhaften Ausdruck einer proteftantifchen Meinung 
konnte es auf dem Eoncilium gar nicht einmal zu bedeutenden 
Discuſſionen Fommen; Bieje galten, und ſchon dieß iſt 
wichtig genug, nur der vermittelnden Meinung, wie fie 
Gaspar Eontarini und feine Freunde. aufgeftellt. 

Der YAuguflinergencral, Seripando trug fie, doch 
nicht ohne die ausdruͤckliche Verwahrung vor, daß es nicht 
die Meinungen Luthers jenen, Die er verfechte, vielmehr 
die Lehren ber berühmteften Gegner deſſelben, 3. DB. eines 
Plug und Gropper. Er nahm cine doppelte Gerechtig⸗ 
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feit an 2): bie eine ums inwohnend, inhärirenb, burch 
weiche wir aus Sundern Kinder Gottes werben, auch fie 
Gnade und unverbient; thätig in Werken, fichtbar in Tu⸗ 
genden, aber allein nicht fähig, ung zur Glorie Gottes 
einzuführen: bie andere die Gerechtigkeit und bad Ber: 
bienſt Ehriftt, ung beigemeffen, Auputirt, welche alle Män- 
gel erfege, vollftändig, feligmachend. Eben fo Hatte Con⸗ 
tarini gelehrt. Wenn bie Frage ſey, fagt bieligpauf welche 
von jenen Gerechtigkeiten wir bauen ſollen, die inwoh⸗ 
wende, ober bie in Chriſto beigemeſſene, fo ſey bie Ant⸗ 
wort eine® Srommen, daß twir mei Mir auf bie Item 
verlaffen Gaben. Unſere Gerechtigkeit ſey eben erſt ph 
fangen, uvollkommen, voller Mängel; Ehrifti Gerechtig- 
keit Dagegen wahrhaft, vollfommen,: in ben Augen Got⸗ 
tes durchaus und allein wohlgefällig; um ihretwillen al- 
kein könne man glauben, vor &ott. gerechtfertigt zu er: 
den 2). 

Jedoch auch in ic einer Modification — ſie ließ, 

1) Parere ae ‚a 18 di Luglio 1544. Excerpirt von Pal 
vieini VIII, XI. 4 


2) Contareni tractatus de justificatione. Nur muß man nicht 
an die Venez. Ausg. von 1589, wie es auch mir zuerſt ging, gera- 
ben: da fucht man diefe Stelle vergebene. Noch 1571 Hatte ‚bie 
Sorbonne den Zractat, wie er war, gebilligt; in ber Pariſer 
Ausgabe von diefem Jahre findet er fich unverfiämmelt; 1589 da- 
gegen ließ ihn ber Generalinanifitor von Venedig, Fra Marco Me: 
dies nicht mehr paffiren: er begnügte fich nicht, die Stellen wegzu⸗ 
laſſen: fie wurden dem recipirten Dogma gemäß umgefchmolzen. 
Man erflaunt, wenn man im Quirini Epp. Poli II, CCXIH, auf 
die Gollation ſtoͤßt. Man muß fich diefer unverantwortlichen Ge: 
waltfamfeiten erinnern, um fich einen fo bittern Haß, wie ihn Paul 
Sarpi hegte, zu erflären. 


Erſte SGitzungen d. tridentinifhen Concilimms. 201 


wie wir ſehen, das Weſen der proteſtantiſchen Lehre beſte⸗ 
hen, und konnte von Anhängern derſelben gebilligt twerben 
— fand biefe Meinung lebhaften Widerfpruch. 

. Karaffa, der fich ihr fchon damals opponirt hatte, 
als fie in Regensburg verhandelt ward, faß auch jebt un 
ter den Earbindien, welchen Die Beauflichtigung bes triden⸗ 
tinifchen Conciliums anvertraut war. Er Fam mit einer 
eignen Abaablung über die Rechtfertigung hervor, in ber 
er allen Meinungen diefer Art lebhaft widerfprach ). Ihm 
zur Seite erhoben: fich bereits die Jeſuiten. Salmeron 
and kainez hatten ſich das wohl ausgefonnene Vorrecht ver⸗ 
ſchafft, daß jener zuerſt, dieſer zuletzt ſeine Meinung vor⸗ 
zutragen hatte. Sie waren gelehrt, kraͤftig, in der Bluͤthe 
ihrer Jahre, voller Eifer. Von Ignatius angewieſen, nie 
einer Meinung beizupflichten, die ſich im mindeſten einer 
Neuerung nähere ), widerſetzten fie ſich aus allen Kräften 
der Lehre Seripando's. Lainez erfchien mehr mit einem 
Werke ald mit einer MWiderrede auf den Kampfplatz. Er 
batte den größten Theil der Theologen auf feiner Seite. 

. Jene Unterfcheibung ber Gerechtigkeiten ließen dieſe 
@ögner allenfalls gelten. Allein fie behaupteten, die im- 
putative Gerechtigkeit gehe in der inhaͤrirenden auf; ober 
das Verdienſt Ehrifti werde ben Menfchen durch den Glau⸗ 
ben unmittelbar zugewendet und mitgetheilt; man babe al- 
lerdings auf die Gerechtigkeit Chrifti zu bauen, aber nicht 
weil fie die unfere ergänze, fondern weil fie biefelbe her⸗ 
vorbringe. Eben hierauf fam alles an. Bei den Anfich- 

1) Bromato Vita di Paolo IV. Tom. u, p. 131. 
23) Orlandinus VI, p. 127. 
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tm Eontarini’d und Seripando's konnte dad Verdienſt der 
Werke nicht beftehen. Diefe Anficht rettete baflelbe Es 
war Die alte Lehre der Scholaftifer, daß die Seele mit 
der Gnade befleidet fich das emige Leben verdiene *). Der 
Ersbifhof von Bitonto, einer der gelehrteften und bereb- 
teften dieſer Vaͤter, unterſchied gne vorlaͤufige Rechtferti⸗ 
gung, abhaͤngig von dem Verdienſt Chriſti, durch welche 
ber Gottloſe von dem Stande der Vertoerfungefigpeit werde; 
und eine nachfolgende, die Ermerbung der eigentlichen Ge⸗ 
vechtigfeit, abhängig von der ung eingegoflenen. und inmahe 
nenden Gnade. In diefem Sinne fagtesder Bi 
ano, der Eeibe fey nur das Thor zur Nechtfertigiiugg 
aber man duͤrfe nicht fiehen bleiben: man müůſſe den gan⸗ 
F * vollbringen. * 

So nahe dieſe Meinungen eingeber.gu beräßten fcheis 
wen, fo find fie einander doch voͤllig entgegengelegt. Auch 
die. Iutherifche fordert die innere Wiedergeburt, bezeichnet 
den Weg des Heiles und behauptet, daß gute Werke fol- 
gen müflen; die goͤtdiche Begnadigung aber leitet fie allein 
von dem Verdienſte Ewifti her. Das tribentiniiche Eon- 
cilium dagegen nimmt zwar auch das Verbienft Ehrifit-an, 
aber die Rechtfertigung fehreibt es demſelben nur in fofern 
zu, ale es Die innere Wiedergeburt, ‚und. mithin gate 
Werke, auf bie zuletzt alled anfommt, hervorbringt. Der 
Gottloſe, fagt es ?), wird gerechtfertigt, indem durch bas 
Berdienft bes heiligften Leidens, vermöge bes h. Geiftes, 
die Liebe Gottes feinem Herzen eingepflangt wirb unb dem⸗ 

1) Chemnitius examen concilii Tridentini I, 355. 
2) Sessio VI, c. VO, X. 
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felben inwohnt; bergeftalt ein Freund Gottes geworben, 
geht ber Menfch fort von Tugend zu Tugend und wird ers 
neuert von Tag zu Tag. Indem er die Gebote Gottes 
und der Kirche beobachtet, waͤchſt er mie Huͤlfe des Glau⸗ 
bens durch gute Werfe in der durch Ehrifti Gnade er: 
langten Gerechtigfeit, um wird mehr und mehr gerecht: 
fertigt. 

Und ward die Meinung der Proteftanten von dem 
Katholicismus völlig ausgefchloffen: jede Wermittelung 
swb von der Hand gewieſen. Ebendamals gefchah bie, 
AGP: Kaiſer ia: Deutfchland ben Sieg bereitd erfochten 
GB: die Lutheraner fich fchon von allen «Blten ergaben, 
und Jener ſich aufmachte, die Widerfpenftigen Die es noch 
gab, nicht minder zu unterwerfen. Schon hatten die Der: 
fechter ber mittlern Meinung, Cardinal Poole, der Ersbifchof 
von Siena das Concilium wie natürlich unter andern Bor: 
waͤnden verlaffen *): flatt Andern in ihrem Glauben Maaß 
und Ziel zu geben, mußten fie beſorgt feyn, den eigenen 
angegriffen und verdammt zu fehen’* 

» €8 war aber hiermit die wichtigfte Schtwierigfeit über: 
wriden. Da die Rechtfertigung innerhalb des Menfchen 
vor fich geht, und zwar in fortdauernder Entwickelung, fo 
kann fie der Sacramente nicht entbehren, durch welche fie 


1) Weniaftens wäre es feltfam, wenn fie beive durch den Zus 
fall einer außerordentlichen Krankheit wie e3 hieß, abgehalten worden 
wären, nad) Trient zuruͤckzukommen. Polo ai Cli- Monte e Cervini 
15 Set. 1546. Epp. T. IV, 189. Es that dieß dem Poole vie- 
fen Schaden. Mendoza al Emperador Carlos 13 Jul. 1547. Lo 
Cardinal de Inglaterra le haze danno lo que se adicho de la 
Justificacion. 
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entweder anfängt, ober wenn fie angefangen bat, fortge: 
feßt, ober wenn fie verloren ift, twieber ertworben wird '). Es 
bat feine Schwierigfeit, fie alle fieben, wie fie bisher an- 
genommen worden, beizubehalten und auf den Urheber bes 
Glaubens zuruͤckzufuͤhren, da bie Inſtitute ber Kirche Ehrifti 
nicht allein Durch Die Schrift, fgggbern auch durch Die Tra⸗ 
dition mitgetheilt find °). Nun umfaſſen aber diefe Sa⸗ 
cramente, twie man weiß, das ganze Leben sh. alle Stu: 
fen, in denen es fich entwickelt; fie gründen die Hierar⸗ 
hie, in fo fern fie Tag und Stunde beherrfcht; indem ‚fig 
die Gnade nicht allein bedeuten, fonbern mittheilen, op 
enden fie den myſtiſchen Bezug, in welchem der Menſch 
wm Gott gebacht wird. er 

Eben. darum nahm man bie Srobition an, weil der 
Beilige Seift der Kirche immerfort Inwohne; bie Bulgata, 
weil die römifche Kirche durch befondere göttliche Gnade 
von aller Verirrung frei erhalten worden; dieſem Inwoh⸗ 
nen des göttlichen Exentes entſpricht es dann, daß auch 
das rechtfertigen in dem Menſchen felbft Platz 
nimmt, daß die ih fichtbaren Sacrament gleichfem 
gebundene Gnade ihm Schritt für Schritt mitgetheilt 
wird und fein Leben und Sterben umfaßt. Die erfchei- 
nende Kirche ift zugleich die wahre, bie man bie unſicht⸗ 
bare genannt hat. Religioͤſe Exiſtenz kann fie außer ihrem 
Kreife nicht anerfennen. 





1) Sessio VO. Prooemium 

2) Die Disceuffionen hieruͤber theilt Sarpi mit: Historia del 
concilio Tridentino; p. 241 (Ausg. v. 1629.). Pallavicini iſt bar: 
über fehr unzureichend. 


— — — — 
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Inquiſition. 


Diefe Lehren auszubreiten, bie ihnen entgegenftehenben 
zu unterbrücken, hatte man mittlermeile auch ſchon Maaß⸗ 
regeln ergriffen. 

Wir Wuͤſſen hier noch einmal auf die Zeiten bes 
Regensburger Gefprächs zuruͤckkommen. Als man fah, 
daß man mie den deutſchen Proteſtanten zu feinem 
Ehuf kam, daß indeß auch in Stalin Streitigfeiten 
über das Sacrament, Zweifel an dem Fegfener, und am: 
dere für ben »ömifchen Ritus bedenkliche Lehrmeinungen 
uͤberhandnahmen, fo fragte ber Papſt eines Tages den Car: 
binal Earaffa, welches Mittel er hiergegen anzurathen wiffe. 
Der Carbinal erklärte, daß eine Durchgreifende Inquiſition 
das einzige ſey. Johann Alvarez de Toledo, Eardinal von 
Burgos, ſtimmte ihm hierin bei. - 

Die alte bominicanifche Inquifitiek:tsar vorlängft verfal- 
len, Da e8 den Mönchsorden überlaffen blieb, Die Iinquifitoren 
zu wählen, fo geſchah, daß biefe nicht felten die Meinungen 
theilten, welche man befämpfen wollte. Sin Spanien war 
man bereits dadurch von ber frühern Form abgewichen, daß 
man ein oberfted Tribunal der Inquiſition für dieſes Land 
eingerichtet hatte. Caraffa und Burgog, beide alte Domi⸗ 
nicaner, von finfterer Gerechtigkeit, Zeloten für den rei⸗ 
nen Katholicismug, fireng in ihrem Leben, unbeugfam in 
ihren Meinungen, riethen dem Papft, nach ben Mufter 
von Spanien, ein allgemeines höchfted Tribunal der In⸗ 
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quifition, von dem alle anderen abhängen müßten, zu Kom 
zu errichten. Wie ©. Peter, fagte Caraffa, den erften Häre- 
fiarchen an feinem andern Drte ald in Rom befiegt, fo 
müffe der Nachfolger Petri alle Keberein der Welt in 
Rom üuberwältigen '). Die Jeſuiten rechnen es fich zum 
Ruhme, daß ihr Stifter Loyolg dieſen Vorſchlag durch 
eine beſondere Vorſtellung unterſtuͤtzt habe. Am 21. Juli 
1542 erging die Bulle. wo 

Sie ernennt ſechs Cardinaͤle, unter denen Saraffauınd 
Toledo zuerſt genannt werden, zu Commiffarien des app: 
ſtoliſchen Stuhles, allgemeinen und „allgemeinften Inquiſi⸗ 
toren in Glauhensſachen dieffeit und jenfeit der Berge, ie 
ertheilt sage e⸗ Recht, an allen Orte, wo es ihnen 

gut ſcheint Heiſtliche mit einer aͤhnuichn zu dele⸗ 
en die Appellationen wider dereriläufa en allein gu ent⸗ 
feheiden, felbft ohne die Theilnahme des Srdentlichen. geiſt⸗ 
lichen Gerichtshofes zu procediren. Jedermann, Niemand 
ausgenommen, ohne Ruͤckſicht auf irgend einen Stand, ir⸗ 
gend eine Würde ſaltzihtun Richterſtuhle unterworfen ſeyn; 
die Verdächtigen ſollen ſte ins Gefaͤngniß werfen, die Schul⸗ 
digen ſelbſt am Leben ſtrafen und ihre Guͤter verkaufen. Nur 
Eine Beſchraͤnkung wird ihnen auferlegt. Zu ſtrafen ſoll 
ihnen zuſtehen: die Schuldigen, welche ſich bekehren, zu be⸗ 
gnadigen, behält der, Papſt ſich vor. So ſollen fie alles 
thun, anordnen, ausfuͤhren, um die Irrthuͤmer, die in der 
chriſtlichen Gemeine ausgebrochen ſind, zu unterdruͤcken und 
mit der Wurzel auszurotten ?). 


1) Bromato Vita di Paolo IV. Lib. VIL €. 3. 
2) Licet ab initio. Deputatio nonnullorum S. R. E. Car- 
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Caraffa verlor feinen Augenblick, dieſe Bulle in Aus- 
führung ‚zu bringen. Er war nicht etwa reich, doch hätte 
es ihm Died Mal ein Verluft gefchienen, eine Zahlung aus 
der apoftolifchen Kammer abzumarten; er nahm fofort ein 
Haus in Miethe; aus eignen Mitteln richtete er Die Zim⸗ 
mer ber Beamten und die Gefängniffe ein; er verſah fic 
mit Riegeln und flarfen Schlöffern, mit Blöcken, Ketten 
umb- Banden und jener ganzen furchtbaren Geraͤthſchaft. 
Danme ernannte er Generalcommiffäre für die verfchiebenen 
Länder. Der erfie, fo viel ich fehe für Rom war jein eis 
in Thevlog, Deofilo di Tropen, über deſſen Strenge 
fü: Earbindle, wie Poole, bald zu beflagen Hasen. 

Solgende Megeln,“ jagt.die handſchriſtlichs Lebens⸗ 
beſchreibung Cakaffas „hatte ſich der Cardinal hierbei als 
die richtigſten vorgezeichnet 1): 

„eftens in Sachen bes Glaubens dürfe man nicht einen 

Augenblick warten, fondern gleich auf ben minbeften 

Berbacht müfle man mit aͤußerſter Anftrensung zu 

Werke gehen;“ d pe 5 

-qiweitend fen Feinerlei Ruͤckſicht zu nehmen auf ir 
gend einen Fürften oder Prälaten, wie hoch er auch 
fiehe ;.' 

„beittend: vielmehr muͤſſe man gegen die am ftrengften 


dinalium generalium inquisitorum haereticae pravitatis 21 Julii 
1542. Cocquelines IV, 1, 211. 

" 1) Caracciolo Vita di Paolo IV. Ms. c. 8. ,‚Haveva egli 
queste infraseritte regole tenute da lui come assiomi verissimi: 
la prima, che in materia di fede non bisogna aspetiar punto, 
ma subito che vi € qualche sospetto o indicio di peste heretica 
far ogni sforzo e violenza per estirparla‘ etc. 
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feyn, die fich mit den Schuß eines Machthabers zu 
vertheidigen ſuchen follten; nur wer das Geftänbniß ab: 
gelegt, ſey mit Milde und vaͤterlichem Erbarmen zu 
behandeln; | 

„piertend Keßern und beſonders Ealoiniften gegenüber 
müffe man ſich mit Feinerlei Toleranz. herabwuͤrdigen.“ 

Es iſt alles, wie wir fehen, Strenge, unnachfichtige, 
ruͤckſichtsloſe Strenge, bis das Bekenntniß erfolgt ik. Furcht⸗ 
bar, befonbers in einem Momente, wo bie Meinungen nach 
nicht gang entwickelt waren, wo Viele die tieferen Lehren des 
Eprigenthums mit den Einrichtungen.ber befichenben Auch⸗ 
u vereinigen fuchten. Die Schwächeren gaben nach und 
unterwarfen ſach: die Staͤrker⸗Gearteten dagegen ergriffen 
nun erſt eigentlich bie entgegengeſetzten Meinungen und ſuch⸗ 
ten ſich der Gewalt zu entziehen. =; 

Einer der erfien von ihnen war Bernarbin Ochin. 
Schon eine Zeitlang wollte man bemerkt haben, daß er 
feine Elöfterlichen Pflichten minder forsfam erfülle: im Jahr 
1542 ward man auch an feinen Predigten irre. Auf das 
ſchneidendſte behaupsete ex die Lehre, daß ber Glaube allein 
rechtfertige; nach einer Stelle Auguſtins rief er aus, „der 
dich ohne Dich gefchaffen, wird er dich nicht ohne dich 
»ſelig machen?" Geine Erflärungen über das Segefeuer 
ſchienen nicht fehr orthobor. Schon der Nunzius zu Benebig 
verbot ihm auf ein paar Tage die Kanzel: hierauf warb er 
nach Rom citirt; er war bereits big Bologna, bis Klorenz 
gefommen, als er, twahrfcheinlich aus Furcht vor ber eben 
errichteten Sram zu fliehen befchloß. Nicht übel laͤßt 

ihn 
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ihn ber Geſchichtſchreiber ſeines Ordens), wie er auf ben 
S. Bernard gekommen, noch einmal ſtillſtehen, und fich 
aller der Ehre, bie ihm in feinem fchönen Vaterlande erwieſen 
worden, der Unzähligen erinnern, bie ihn voll Erwartung 
empfingen, mit Spannung hörten unb mit betuundernder 
Senugthuung nach. Hauſe begleiteten; gewiß verliert ein 
Mebnier noch mehr als ein Andrer an feinem Baterlanbe. 
Aber er verließ ed, obwohl in fo hohem Alter. Er gab 
dag Siegel feines Ordens, das er bie hieher mit ſich ge 
tragen, feinem Begleiter und ging nach Genf. Noch im: 
wu waren indeß feine Leberzeugungen nicht feſt; er iſt in 
ſehr außerordentliche Berirrungen gefallen. 

Um die nemliche Zeit verließ Peter Martyr Vermigli 
Italien. Ich riß mich, fagt er, aus fo vielen Verftellun- 
gen heraus, und rettete mein Leben vor der bevorfichenden 
Gefahr. Biele von ben Schülern, die er bis dahin in 
Lucca gezogen, folgten ihm fpäter nach °). 

Naher ließ fich Caͤlio Secundo Eurione die Gefahr 
fommen. Er wartete bis der Bargello erfchien ihn zu ſu⸗ 
chen. Eurione war groß und flarf. Mit dem Meffer, dag 
er eben führte, ging er mitten durch die Shirren hindurch, 
ſchwang fich auf fein Pferd und ritt bavon. Er ging nach 
der Schweiz. u 

Schon einmal hatte es Bewegungen in Modena ge 

1) Boverio: Annali I, 438. 


2) Ein Schreiben Peter Martyrs an feine zuruͤckgelaſſene Ge⸗ 
meine, worin er noch feine Reue ausdrücdt, daß er die Wahrheit 
zuweilen in Dunfel gebüllt, in Schloffer: Leben Beza's und Peter 
Martyrd ©. 400. Viele einzelne Notizen haben Gerdefius und 
M’Erie in den oben angeführten Büchern gefammelt. 
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gegeben: jeßt ertwachten fie wieder. Einer klagte ben andern 
an. Silippo Valentin entwich nach Trient. Auch Eaftel- 
verri fand es gerathen, fich wenigſtens eine Zeitlang in 
Deutichland ficher zu ſtellen. 

Denn in Stalin brad) allenthallen die Verfolgung 
und der Schrecken aus. Der Haß der Factionen kam den 
Inquiſitoren zu Huͤlfe. Wie oft griff man, nachdem man 
lange vergebens eine andere Gelegenheit geſucht, ſich an 
feinen Gegnern zu rächen, zu ber Beſchuldigung der. Setze⸗ 
rei. Nun batten die altglänbigen Mönche tiber jene 
ganze Schaar geiftreicher Leute, bie durch ihr literati⸗ 
ſches Bemühen auf eine religidfe Tendenz geführt worden 
— zwei Paucien, bie einander gleich bitteren Haß wid⸗ 
mieten, — Die Waffen in den Haͤuden, unb verbamumnten 
ihre Gegner su ewigem Stillſchweigen. Kaum iſt es 
möglich, ruft Antonio bei Pagliarici aus, ein‘ Chriſt zu 
feyn und auf feinem Bette zu flerben ). Die Akade⸗ 
mie von Modena war nicht die einzige, welche ſich auf- 
loͤſte. Auch die neapalitanifchen, von den Seggi errich- 
tet, urfprünglich nur für die Studien beftimmt, vom be- 
nen fie allerdings, dem Geifte ber Zeit gemäß, su theo- 
logiſchen Disputationen fortgingen, wurden vom Vicefönig 
gefchloffen ?). Die gefammte Literatur ward der firengfien 


3 

1) Aonii Paleärlei Opera ed. Wetsten. 169%. p. 91. N 

Ci. di Ravenna al Cl. Contarini — Epp. Poli III, 208 führt 

diefen Grund ſchon an: Sendo quella citi& (Ravenna) partialis- 

sima ne vi rimanendo huomo alcuno non contaminato di questa 

macchia delle fattioni si van volontieri dove l’occasion w’offe- 
risce, caricando l’un V’altro da inimici. 


2) Giannone Storia di Napoli XXXIL c. V. 


Inquiſition. a1 


Aufficht unterworfen. Im Sahre 1543 verordnete Earaffe, 
daß in Zukunft fein Buch, von welchem Inhalt auch im- 
mer, gleichviel ob alt ober neu gedruckt werben dürfe, 
ohne die Erlaubniß der Inquiſitoren; Die Buchhändler muß; 
ten eben Diefen Berzeichniffe aller ihrer Artifel einreichen; 
ohne deren Erlaubniß ſollten fie nichts mehr verfaufen; bie 
Zollbeamten ber Dogana erhielten ben Befehl, Feine Sen; 
dung .‚banbfchriftlicher ober gedruckter Bücher an ihre Bes 
Almmung absuliefeen, ohne fie vorher ber Inquiſition 
vorgelegt zu haben *). Allmählig Fam man auf den Sin: 
Gen ber verbotenen Bücher. In Löwen und Paris hatte 
man die erften Beiſpiele gegeben. In Italien ließ Gio⸗ 
vanni della Caſa, in dem engſten Vertrauen des Hauſes 
Caraffa, ben erſten Catalog, ungefähr von 70 Nummern, 
su Venebig drucken. Yusführlichere erfchienen 1552 zu 
Sloreng, 1554 su Mailand; ber erfte in der fpdterhin ge 
bräuchlichen Form zu Rom 1559. Er enthielt Schriften 
ber Earbindle, die Gedichte jenes Eafa felbft. Nicht allein 
Drudern und Buchhändlern wurden biefe Geſetze gegeben, 
ſelbſt den Privatleuten warb es zur Gemiffenspflicht ger 
macht, die Eriftenz der verbotenen Bücher anzuzeigen, zu 
ihrer Vernichtung beisutragen. Mit unglaublicher Strenge 
fegte man diefe Manfregel durch. In fo vielen Zaufend 
Eremplaren dag Buch über die Wohlthat Ehrifti verbreitet 
ſeyn mochte, es ift völlig verfchtuunden und nicht mehr 
aufiufinden. In Nom hat man Scheiterhaufen von tueg- 
genommenen Exemplaren verbrannt. 

Bei allen diefen Einrichtungen, Unternehmungen bediente 

1) Bromato VII, 9. 
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Wi die Geiftlichkeit der Huͤlfe des weltlichen Arms ). Es 
fam ben Bäpften zu Statten, daß fie ein eigenes Land 
von fo bedeutenden Umfang befaßen: hier Fonnten fie das 
Beifpiel geben und das Muflte aufſtellen. In Mailand 
und Neapel durfte fich die Regierung um fo weniger wi⸗ 
berfeßen da fie beabfichtigt hatte, die fpanifche Inquiſition 
dafelbft einzuführen: in Neapel blieb nur die Eonfiscafion 
der Güter verboten. In Toskana war bie Inquiſition 
durch den Legaten, ben fich Herzog Eofimo zu verſchaffen 
wußte, weltlichem Einfluß zugänglich; bie Bruͤderſchaften, 
die fie ftiftete, gaben jedoch großen Anſtoß; in Siena mb 
Piſa nahm fie fich wider Die Univerfitäten mehr heraus als 
ihr gebührt: Im Wenetianifchen blieb der Inquiſitor 
war nicht ohne weltliche Aufſicht — in ber Hauptſtadt 
faßen feit dem April 1547 brei venezianiſche Nobili in fei- 
nem Tribunal; in den Provinzen hatte ber Nettore jeber 
Stadt, der dann zumeilen Doctoren zu Rathe zog, und 
in ſchwierigen Faͤllen, befonders fobald die Anklage bedeu- 
tendere Perfonen betraf, erft bei dem’Rathe der Zehn an- 
feagte Antheil an Ber Lnterfuchung; allein dieß hin⸗ 
berte nicht, daß man nicht im Weſentlichen bie Verord⸗ 
nungen von Nom in Ausführung gebracht hätte. 

1) Auch andere Laien ſchloſſen fid ihren Beſtrebungen an. 
„Fu rimediato,‘ fagt das Eompendium ber Inquifitoren, „oppor- 
tunamente dal S. ofäcio in Roma con porre in ogni oittà va- 
lenti e zelanti inquisitori servendosi anche talbora de secolari, 
zelanti e dotti per ajuto della fede come verbi gratia del Go- 
descalco in Como, del conte Albano in Bergamo, del Mutio in 
Milano. Questa risolutione di servirsi de’ secolari fu presa 


perche non soli moltissimi vescovi vicarii frati e preti, ma 
anco molti dell’ istessa inquisitione erano heretiei. 


Inquiſition. 


Und ſo wurden Die Regungen abweichender Religiemip 
meinungen in Italien mit Gewalt erſtickt und vernichten. 
Saft der ganze Orden der Sranciscaner wurde zu Retracta⸗ 
tionen genoͤthigt. Der grpßte Theil der Anhänger des 
Valdez bequemte fic) zu widerrufen. In Venedig ließ man 
den Stemden, den Deutfchen, die fi) des Handels oder 
der Stubien halber eingefunden hatten, eine gewiſſe Freiheit; 
bie. Einheimiſchen Dagegen wurden genöthigt, ihre Mei: 
uungen abzufchwören: ihre Zufammenfünfte wurden sets 
ſtoͤrt. Viele flüchteten; in allen Städten in Deutfchland 
und der Schtoeig begegnen wir biefen Slüchtlingen. Diejenis 
gen, die weber nachgeben wollten noch zu entfliehen wuß⸗ 
ten, verfielen ber Strafe. In Venedig wurden fie mit 
zwei Barfen aus den Lagunen hinaus in dag Meer 
geſchickt. Man legte ein Brett zwifchen die Barfen, unb 
feßte die Verurtheilten darauf; in gleichem Augenblick fuh⸗ 
ren bie Ruderer auseinander; das Brett flürzte in bie 
Fluth: noch einmal riefen die Unglüclichen den Namen 
Chriſti aus und fanfen unter. In Nom biele man 
vor San Maria ala Minerva Die Autodafe's in aller 
Form Mancher floh von Ort zu Ort mit Weib und 
Kind. Wir begleiten fie eine Weile: dann verfchwinden 
fie: wahrfcheinlich find fie den unbarmberzigen Jaͤgern in 
Die Netze gerathen. Andere hielten fich fiil. Die Herzo⸗ 
gin von Ferrara, welche, wenn es Fein ſaliſches Gefeß 
gegeben hätte, Erbin von Sranfreich geweſen wäre, warb 
burch Geburt und hohen Rang nicht befchüßt. hr Ge⸗ 
mahl war felbft ihr Gegner. „Sie ficht Niemand’, fagt 
Marot; ‚gegen den fie fich beflagen Fonnte: die Berge find 
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zwiſchen ihr und ihren Freunden; fe miſche ihren Mein 
wit Thraͤnen.“ 


Ausbildung des jefuitifchen Inſtitutes. 


In diefer Entwickelung der Dinge, als bie Gegner 
mit Gewall bei Seite gebracht, die Dogmen aufs nee in 
bern Seiſte des Jahrhunderts feftgefegt waren, bie Kirch 
liche Macht mit unabwendbaren Waffen bie Beobachtung 
derſelben beauffichtigte, erhob fich nun, Im engflen Berein 
mit dieſer, ber Orden der Sjefuiten. 

Nicht allein in Rom, in ganz Sjtalien gewann er eis 
wen ungemeinen Erfolg. Er hatte ſich urſpruͤnglich für das 
gemeine Bolt beftimme: zunaͤchſt bei den vornehmen Eaf⸗ 
fen fand er Eingang. 

An Parma begünftigten ihn die Farneſen *): Fuͤrſtin⸗ 
nen untertwarfen fich ben geiftlichen Webungen. In Bene: 
. big erklärte Lainez das Evangelium St. Johannis ausdruͤck⸗ 
lich für bie Nobili, und mit Hülfe eines Lippomano gelang 
es ihm bereitd 1542, den Grund zu dem Jefnitercollegium 
zu legen. In Monn vueuno brachte Franz Strada einige 


er; HrR 

1) Orlandinus eAdt. fh feltfam aus. Et civitas, fagte ex 
IL, p. 78, et privati quibus fuisse dicitur aliqua cum Romano 
pontifice necessitudo supplices ad eum literas pro Fabro retinendo 
dederunt. Gleich als wüßte man nicht, bag Paul IIL einen Sohn 
gehabt. Uebrigens ward hernach bei Gelegenheit einer Oppofition 
gegen bie jefuitifch gefinnte Priefterfchaft die Inquiſition in Parma 
eingeführt. 
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von ben vornehmſten Männern ber Stadt fo toeit, daß fie 
mie ihm bucch bie Straßen gingen und bettelten: Strabe 
klopfte an die Thure: fie nahmen die Gaben in Empfang. 
In Faenza gelang es ihnen, obwohl Ochino viel bafelbf 
gewirkt hatte, großen Einfluß zu erwerben, hundertjaͤhrige 
Teindfchaften zu verföhnen und Gefellichaften zur Unterflüg 
zung ber Armen zu gründen. Ich führe nur einige Bei⸗ 
fpiele an: allenthalben erichienen fie, verfchafften ſich An⸗ 
Hänger, bildeten Schulen, ſetzten fich fell. 

ı" ie aber Ignatius gang ein Spanier, und von Nas 
tiqmalen Ideen ausgegangen war, wie auch leicht feine geiſt⸗ 
reichten Schüler ihm daher gekommen, fo hatte feine Gefells 
fchaft, in die biefer Geift übergegangen, auf ber pyrendifchen 
Halbinfel faſt noch größeren Fortgang als in Italien ſelbſt. 
In Barcelona machte fie eine fehr bedeutende Erwerbung 
an dem Bicefönig, Franz Borgia, Herzog von Gandia; 
in Valencia konnte eine Kirche die Zuhörer bed Araoz 
nicht faflen, und man errichtete ihm eine Kanzel unter 
freiem Himmel; in Alcala fammelten fig um Franz Bil 
lanova, obwohl er Franf, von geringer Herkunft und ohne 
alle Kenntniffe war, gar bald bedeutende Anhänger; vom 
bier und Salamanca, wo man 1548 mit einem fehr en- 
gen ſchlechten Haufe begann, haben ſich die Jeſuiten her⸗ 
nach vornemlich über Spanien ausgebreitet). Indeß was 
ven fie in Portugal nicht minder willkennnen. Der König 
ließ von den beiden Erften, die ihm auf fein Erfuchen ges 
ſchickt wurden, nur ben einen nach Dflindien ziehen; — 


1) Ribadeneira Vita Ignatii c. XV, n. 244. c. XXXVIN, 
nr. 285. 
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es iſt Kater, der bort den Namen eines Apoſtels und eis 
nes Heiligen erwarb — ben andern, Simon Bleberich, bes 
hielt er bei fih. An beiden Höfen verſchafften fich bie Je: 
ſuiten außerorbentlichen Beifall. Den portmgiefifchen refor: 
mieten fie durchaus; an dem fpanifchen warden fie gleich 
damals die Beichtvaͤter ber vornehmften Großen, bed Praͤſi⸗ 
benten des Rathes von Eaftilien, des Earbinals von Tolebo. 
Schon im Jahre 1540 hatte Ignatius einige junge 
Leute nach Paris gefchickt, um daſelbſt zu ſtudiren. Mia 
ba: breitecx ſich feine Gefellichaft nach ben Niederlanden 
aus. Hl Eden hatte Faber den entichiedenften Erfolg: 
achtzehn junge Männer, bereits Baccalaureen ober Magifter, 
boten fi, Haus, Univerfitdt und Vaterland zu verlafs 
fen, um fich mit ihm nach Portugal zu begeben. Schon . 
un aD WE den erſten trat 
Peter Eanifius, der ihnen fo große Dienſte geleiſtet 
bat, an feinem drei und zwanzigſten Geburtstag In ihren 
Drben. | 
Diefer rafche Succeß mußte der Natur ber Sache 
nach auf die Entwickelung der Verfaſſung den wirkfamften 
Einfluß haben. Sie bildete fich folgendergeftalt aus. 
In ten Kreis feiner erfien Gefährten, der Profeſ⸗ 
ann nahm Ignatindewm Wenige auf. Er fand, Männer 
die zugleich voltage‘ dusgebildet und gut und fromm 
ſeyen, gebe es wenige xAleich in dem erſten Entwurfe, ben 
er dem Papſte einreichte, fpricht er die Abſicht aus, an ei⸗ 
ner oder ber andern Univerſitaͤt Collegien zu gründen, um 
jüngere Leute beranzubilden. In unerwarteter Anzahl, wie 
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gefagt, ſchloſſen fich ihm folche an. Sie bildeten den Pro⸗ 
feffen gegenüber die Elafie der Scholaftifer '). » 
Allein gar bald zeigte fich eine Inconvenienz. Da bie 
Profeſſen ſich durch ihr unserfcheibendes viertes Gelübbe 
zu fortwaͤhrenden Reiſen im Dienſte des Papſtes verpflich⸗ 
tet hatten, ſo war es ein Widerſpruch, ſo viel Collegien 
wie noͤthig wurden, Anſtalten, die nur bei einer ununter⸗ 
brochenen Anweſenheit gedeihen konnten, auf fie anzuwei⸗ 
ſan. Bald fand es Ignatius noͤthig, zwiſchen jenen bei⸗ 
den eine dritte Claſſe einzurichten: geiſtliche Coadjutoren, 
chenfalls Prieſter, mit wiſſenſchaftlicher Vorbildung, bie 
ſich ausdruͤcklich zum Unterricht der Jugend verpflichteten. 
Eines der wichtigſten Inſtitute und ſo viel ich ſehe, den 
Jeſuiten eigen, auf welchem der Flor ihrer Geſellſchaft be⸗ 
ruhte. Dieſe erſt konnten an jedem Orte ſich anſiedeln, 
einheimiſch werden, Einfluß gewinnen und den Unterricht 
beherrſchen. Wie die Scholaſtiker legten auch ſie nur drei 
Geluͤbbe ab: und bemerken wir wohl: auch dieſe einfach, 
nicht feierlich. Das will fagen: fie felbft wären in Er: 
communication gefallen, hätten fie fich von der Geſellſchaft 
wieber trennen mollen. Aber der Gefellfchaft fand das 
Recht zu, obwohl nur in genau beftimmten Ballen, fie gu 
entlaſſen. 
Und nun war nur noch eins erforberlich. Die Stu⸗ 
1) Pauli IH. facultas Coadjutores admittendi d. V Junii 1546: 
ita ut ad vota servanda pro eo tempore quo tu fili praeposite et 
qui pro tempore fuerint ejusdem societatis praepositi, eis in 


ministerio spirituali vel temporali utendum judicaveritis et non 
ultra astringaniur. Corpus institutorum I, p. 15. 
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bien und Beſchaͤftigungen, zu. benen dieſe Elaffen beſtint 
waren, wuͤrde es geſtoͤrt haben, wenn ſie ſich zugleich 
dee Sorge für ihre aͤußere Exiſtenz haͤtten widmen muͤſ⸗ 
fen. Die Profeflen in ihren Haͤuſern lebten von Almoſen: 
den Eoadjutoren und Scholaftifern warb bieß erſpart, 
die Eollegien burften gemeinfchaftliche Einkünfte haben. Zu 
deren Verwaltung, in fo fern fie micht ben Profeſſen, bie 
ihrer indeß felber nicht genießen Tonnten, zukam, und ber 
Beforgung aller Aeußerlichkeiten nahm Ignaz auch noch 
weltliche Eoabjutoren an; welche zwar nicht minder bie ein⸗ 
fachen dr Belübde ablegen, aber fich mit ber Ueberzen⸗ 
gung, daß fie Sort dienen, indem fie eine Geſellſchaft uns 
terfiügen, weiche für da8 Heil der Seelen wacht, zu begnuͤ⸗ 
sen und nach nichts Höherem zu trachten haben. 

Diefe Einrichtungen, an fich wohlberechnet, grünbeten 
auch zugleich eine Hierarchie, bie in ihren vetſhichenen 
Abſtufungen bie Geifter noch beſonders feffelte 1). "*" 

Saffen wir Die Geſetze, welche dieſer Geſellſchaft nach 
und nach gegeben wurden, ins Auge, fo war eine der 
oberften Rückfichten, die ihnen zu Grunde lag, bie voll: 
kommenſte Abfonderung von den gewohnten Verhaͤltniſſen. 
Die Liebe zu den Blutsverwandten wird als eine fleiſch⸗ 
liche Neigung verdammt ) Wer ſeine Guͤter aufgiebt, 


1) Die Grundlage blldgfen die Novizen, Gaͤſte, Sndifferente, 
aus denen bie verfchiebenen Claſſen emporfliegen. 

2) Summarium Constitutionum $. 8. in dem Corpus insti- 
tutorum societatis Jesu. Antverpiae 1709. T. J. Be Orlandi⸗ 
nus III, 66 wird Faber deshalb gepriefen, weil er einft, nach eini- 
gen Jahren der Abweſenheit, bei feiner Vaterſtadt in Savoyen an: 
langte und über ſich gewann, vorüberzureifen. 
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um in bie Geſellſchaft zu treten, bat fie nicht feinen Ver⸗ 
wandten zu uͤberlaſſen, fondern den Armen aussutheilen *). 
er einmal eingetreten, empfängt weder noch fchreibt er 
Briefe, ohne daß fie von einem Obern gelefen wuͤrden. 
Die Geſellſchaft will den ganzen Menfchen: alle feine Nies 
gungen will fie feffeln. 

Selbſt feine Seheimniffe will fie mie ihm theilen. 
Mit einer Generalbeichte tritt er ein. Er bat feine Feh⸗ 
ke, ja feine Tugenden anzuzeigen. Ein Beichtoater wird 
ihm von ben Oberen beftellt: ber Dbere behält fich bie 
Abfolution für diejenigen Fälle vor, von denen es nüglich 
ift, daß er fie erfahre *). Schon darum dringt er bier 
auf, um ben Unteren völlig zu fennen und ihn nach Bes 
lieben gu brauchen. 

Dem an die Stelle jedes andern Verhaͤltniſſes, jedes 
Antriebes, ben die Welt zur Thätigfeit anbieten koͤnnte, 
tritt in dieſer Gefellfchaft der Gehorſam: Gehorfam an 
ſich, ohne alle Nückficht worauf er fich erfiredt ?). Es 
fol Niemand nad) einem andern Grade verlangen, als 
dem, welchen er hat: der weltliche Coadjutor ſoll nicht les 
fen und fehreiben lernen, ohne Erlaubniß, wenn er es 
nicht bereits kann. Mit völliger Verleugnung allen eiges 


& 

1) Examen generale c. IV, $. 2. 

2) VBorfchriften, einzeln enthalten in bem Summarium Consti- 
tutionum $. 32, $. 4l, dem Examen generale $. 35, $. 36 und 
Constitutionum P. IH, c. 1. nr. 11. Illi casus reservabuntur, 
beißt es in der Ießten Stelle, quos ab eo (superiore) cognosci 
necessarium videbitur aut valde conveniens. 

3) Das Schreiben von SIgnatius ‚‚fratribus societatis Jean, 
qui sunt in Lusitania‘‘ 7 Kal. Ap. 1553. $. 3. 
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nen Urtheils in blinder Unterwuͤrfigkeit ſoll man ſich 
son feinen Oberen regieren laffen, wie ein leblofed Ding, 
wie der Stab, der Demjenigen, ber ibn in feinen Haͤn⸗ 
den bat, auf jebe beliebige Weife dient. In ihnen erfcheint 
die göttliche Vorſicht *). 

Welch eine Gewalt, die nun ber General empfing, 
ber auf Lebenslang, ohne irgend. Rechenfchaft geben zu muͤſ⸗ 
fen, biefen Gehorfam zu leiten befam. Mach dem Ent: 
wurf von 1543 follten alle Mitglieder bed Ordens, bie 
fich mit dem General an Einem und bemfelben Orte be: 
finden wuͤrden, felbit in geringen Dingen zu Mathe ge 
zogen werben. Der Entwurf von 1550, welchen JIn⸗ 
lius III. befkätigee, entbindet ihn hiervon, in fo fern er 
es nicht felbft für gut hält °). Nur zur Veraͤnderung 
der Eonftitution und zur Auflöfung einmal einggähhreter 
Häufer und Eollegien bleibt eine Berathung netkigenkjs, 
Sonſt ift ihm alle Gewalt übertragen, die zur Megierung 
ber Geſellſchaft nüglich feyn möchte. Er bat Aſſiſtenten 


1) Constitutiones VI, 1. Et sibi quisque persuadeat, quod 
qui sub obedientia vivunt se ferri ac regi a divina providentia 
per superiores suos sinere debent, perinde ae cadaver essent. — 
Hier giebt ed nun noch die andere Eonftitution VI, 5, nach welcher 
auch eine Sünde geboten werden fan. „Visum est nobis in do- 
mino — — nullas constitutiones declarationes vel oräinem ul- 
lum vivendi posse obligationem ad peccatum mortale val veniale 
inducere, nisi superior ea in nomine domini Jesu Christi vel in 
virtute obedientiae juberat.“ Man traut feinen Augen Faum, 
wenn man bieß Liefl. 

23) Adjutus, quatenus ipse opportunum judicabit fratrum 
suorum consilio, per se ipsum ordinandi et jubendi, quae ad dei 
gloriam pertinere videbuntur, jus totum habeat, fagt Julii II 
confirmatio instituti. “ 
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nach den verfchiebenen Provinzen, bie aber Feine anderen &es 
fchäfte verhandeln als bie, welche er ihnen auftragen wirb. 
Nach Gutdünfen ernennt er Die Vorſteher ber Provinzen, 
Collegien und Häufer: nimmt auf und entläße, dispenſirt 
und fraft: er bat eine Art von päpftlicher Gewalt im 
Kleinen '). 

Es trat hierbei nur Die Gefahr ein, daß ber General im 
Beſitz einer fo großen Macht, felber von den Prinzipien ber 
Geſellſchaft abtrünnig würde. In fo fern untermarf man ihn 
einer gewiſſen Beichränfung. Es will zwar vieleicht nicht 
fo viel fagen, wie e8 dem Ignatius gefchienen haben mag, 
daß die Gefellfchaft ober ihre Deputirten über gewiſſe Aen⸗ 
Berlichfeiten, Mahlzeit, Kleidung, Schlafengehen und das ge: 
fammte tägliche Leben — zu beftimmen hatten *): indeß ift 
es immer etwas, daß der Inhaber der oberfien Gewalt 
einer Freiheit beraubt ift, die ber geringfte Menfch genieße. 
Die Aſſiſtenten, die nicht von ihm ernannt waren, beauf: 
fichtigten ihn überdieß fortwährend. Es gab einen beftellten 
Ermahner, Admonitor; bei großen Sehltritten konnten bie 
Affiftenten die Generalcongregation berufen, die dann be: 
fugt war, felbft die Abfegung des Generals aussufprechen. 

»Es führt ung dieß einen Schritt weiter. 

Saflen wir ung nicht von den hyperboliſchen Aus 
drücken blenden, in denen die Jeſuiten dieſe Gewalt dar: 
geftellt haben, und betrachten mir vielmehr, mas bei 
ber Ausdehnung, zu der die Gefelfchaft gar bald gebieh, 
ausfuͤhrbar fenn Fonnte, fo ſtellt fich folgendes Verhaͤltniß 


1) Constitutiones IX, II. 
2) Schedula Ignatii AA. SS. Commentatio praevia nr. 872. 
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bar. Dem General blieb bie böchfte Leitung bed Ganzen, 
und vornehmlich die Beauffüchtigung der Oberen, deren Ge⸗ 
wiſſen er kennen foll, denen er die Aemter ertheilt. Dieſe 
batten dagegen in ihrem Kreife eine aͤhnliche Gewalt und 
machten fie häufig fchärfer geltend als der General '). 
Dbere und General hielten einander gewiſſermaßen bag 
Bleichgewicht. Auch über bie Myefönlichkeit aller Unterge⸗ 
benen, aller Mitglieder der Gefellfihaft mußte ber General 
unterrichtet werben; — wenn er gleich bier, wie es Sch 
von felbft verficht, nur in dringenden Faͤllen eingreifen 
fonnte, fo behielt er doch die oberfie Aufſicht. Ein Aus: 
ſchuß ber Profeffen Dagegen beauffichtigte hinwiederum if. 

Es dat andere Inſtitute gegeben, welche auch in ber 
Welt eine eigene Welt bildend, ihre Mitglieder vom allen 
übeigen Beziehungen losriſſen, fich zu eigen mel, ein 

neues Lebensprinſip in ihnen erjeugten. Eben AR wer 
auch das jeſuitiſche Inſtitut berechnet. Eigenciliniiih, tft 
ihm aber, daß es dabei auf der einen Seite eine indivi⸗ 
duelle Entwickelung nicht allein beguͤnſtigt, ſondern for⸗ 
dert, und auf ber andern dieſelbe völlig gefangenninmut 
and fich zu eigen macht. Daher werden alle Verhaͤltnifſe 
Derfönlichkeit, Unterordnung, wechſelſeitige Beauffichtigung. 
Dennoch bilden fie eine fireng gefchloffene, vollfinttmene 
Einheit: es ift in ihnen Nero und Thatkraft; diem 
haben fie die monarchifche Gewalt fo flarf gemacht; fie 
unterwerfen fich ihr ganz, es wäre denn, beren Inhaber 
fiele felb von dem Prinzip ab. 


1) Mariana discurso de las enfermedadas de la  eomapania 
de Jesus. c. XI. 
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Mit der Idee dieſer Geſellſchaft hängt es fehr wohl 
zuſammen, daß feines ihrer Mitglieder eine geiſtliche Wuͤrbe 
bekleiben ſollte. Es wuͤrde Pflichten zu erfüllen gehabt 
haben, in Verhaͤltniſſe gerathen ſeyn, bie nicht mehr zu 
beauffichtigen waren. Wenigſtens im Anfange hielt man 
auf das firengfie Darüber. Jay wollte und burfte bag 
Bisthum Trieft nicht augehmen; — als Serdinand I., ber 
es ihm angetragen, auf ein Schreiben des Ignatius, von 
feinem Wunfche abftand, ließ biefer feierliche Deren bal; 
ten und ein Tebeum: anflimmen '). 

Ein andered Moment ift, daß fo wie bie Gefellichaft 
ſich im Ganzen befchtwerlicher Gottesverehrungen überhob, 
auch: die Einzelnen angewiefen wurden, bie religiöfen Ue⸗ 
bungen nicht zu übertreiben. Mit Saften, Nachtwachen 
und. Eaſtriungen (ol. man weder feinen Körper ſchwaͤchen, 
wech Mn Pienſte des Nächfien zu viel Zeit entziehen. Auch 
in dio Abeit wird empfohlen, Maaß zu halten. Man fol 
Das muthige Roß nicht allein fpornen, fondern auch zaͤh⸗ 
men: man folk fich nicht mit fo viel Waffen befchtweren, 
daß man biefelben nicht anwenden koͤnne: man foll fich 
nicht bergeftalt mit Arbeit überhäufen, daß die Freiheit bed 
GSeiſtes darunter leide ?). 

Es leuchtet ein, wie fehr Die Gefellfchaft alle ihre 
Mitglieber- gleichlam als ihr Eigenthum befiten, aber ba: 

1) &yeerpt aus dem Uber memorialis des Ludovicus Confals 
vous: quod desistente rege S. Ignatius indixerit missas, et Te- 


deum laudamus, in gratiarum actionem. Commeniarius praevius 
in AA. SS. Julii VII. nr. 412. 


| 3) Constitutiones V, 3, 1. Epistola Ignatii ad fratres qui 
seumt in Hispania. Corpus institutorum, II, 540. 
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bei zu ber Fräftigften Entwickelung gebeiben laſſen will, dic 
innerhalb des Prinzipes möglich ift. 

In der That war dieß auch zu Den ſchwierigen Ge⸗ 
ſchaͤften, denen fie fich unterzog, unerläßlih. Es maren, 
tie wir fahen, Predigt, Unterricht und Beichte. Vornehm⸗ 
lich den beiden leßteren widmeten fich Die Jeſuiten auf ei- 
genthümliche Art. E 3 

Der Unterricht mar bisher im den Händen jener- Lite: 
vasoren geweſen, bie, nachdem fie lange bie Studien auf 
eine durchaus profane Weiſe getrieben, darnach auf eine 
dem römifchen Hofe von Anfang nicht ganz genehme, enblich 
von ihm verworfene geiftliche Richtung eingegangen waren. 
Die Jeſuiten machten es fich zu ihrem Gefchäft, fie zu ver- 
brängen und an ihre Stelle zu treten. Sie waren erſtens 
ſyſtematiſcher: fie theilten bie Schulen in Ela 
erſten Anfangsgruͤnden an bis zu der letzten 

hijinauf gaben fie ihren Unterricht in demſelben Eeiſte fie 
beauffishtigten ferner bie Sitten und bildeten wohlgesogene 
Beute; . fie waren von ber Staatsgewalt begünftigt; end⸗ 
lich, fie gaben ihren Unterricht umfonft. Hatte bie Stabt 
ober ber Fuͤrſt ein Collegium gegründet, fo brauchte fein 
Privatmann weiter etwas zu zahlen. Es war ihnen aus⸗ 
drücklich verboten, Lohn oder Almofen zu fordern aber an- 
zunehmen; wie Predigt und Mefle, fo war auch Me. Un⸗ 
terricht umfonft; in ber Kirche felbft war fein Gottesfa- 
fen. Wie die Menfchen nun einmal find, fo mußte ihnen 
bieß, zumal da fie num wirklich mit eben fo viel Erfolg 
wie Eifer unterrichteten, unendlich fürderlich feyn. Nicht 
allein den Armen werde damit geholfen, fondern auch den 
Mei: 
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Reichen eine Erleichterung gewährt, fagt Drlanbini *). 
Er bemerkt, welch ungeheuren Succeß man gehabt. „Wir 
ſehen,“ fagt er, „Viele im Purpur ber Eardindle glänzen, 
die wir noch vor Kurzem .auf unfern Schulbänfen vor ung 
hatten: Andere find in Städten und Staaten zur Regie 
rung gelangt; Bifchöfe und ihre Näthe haben wir erzos 
gen; felbf andere geiſtliche Genofienfchaften find aus uns 
feen Schulen erfüllt worden." Die hervorragenden Talente 
mußten fie, wie leicht zu erachten, fich felber zuzueignen. 
Sie bildeten fich zu einem Lehrerftand aus, der — indem er 
ſich über alle Fatholifchen Länder verbreitete, dem Unterricht 
die geifliche Farbe, die. er ſeitdem behalten, erft verlich, In 
Disciplin, Methode und Lehre eine firenge Einheit behaup⸗ 
tete — fich einen unberechenbaren Einfluß verfchafft hat. 
Mi verftärkten fie Denfelben aber, indem fie ſich 
sugleigläher-Beichte und der Leitung der Gewiffen zu bemaͤch⸗ 
tigen verſtanden! Kein Jahrhundert war dafür empfängs 
licher, defien gleichſam bedürftiger. Den Jeſuiten fchärft 
ihr Gefegbuch ein, „in der Art und Weiſe die Abfolus 
tion gu ertheilen, die nemliche Methode zu befolgen, ſich 
in den Gewiffensfällen zu üben, fich eine furze Art, gu 
fragen, anzugewoͤhnen und gegen jedwede Art von Sünde 
die Beiſpiele der Heiligen, ihre Worte und andere Hülfe 
bereit 8 halten! 2). Regeln, wie am Tage liegt, auf 
1) Orlandinus lib. VI, 70. Es wäre eine Vergleichung ans 
zuftellen mit den Klofterfchulen der Proteflanten, in denen auch bie 
geifkliche Michtung vSllig vorberrfchend wurde. ©. Sturm bei Ruh⸗ 
* Geſch. des Schulweſens S. 378. Es kaͤme auf den Unter⸗ 


ſchied an. 
2). Regula sacerdotum $. 8, 10, 11. 
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das Beburfniß des Menfchen ganz wohl berechnet. Indeſ⸗ 
fen beruhte der ungemeine Erfolg, zu dem fie es brachten, 
der eine wahre Ausbreitung ihrer Sinnesweiſe einfchloß, noch 
auf einem anderen Momente. 

Sehr merkwürdig ift das Fleine Buch ber geiftlichen 
Uebungen, welches Ignaz, ich will zwar nicht fagen zuerft 
entworfen, aber auf das eigentimlichte ausgearbeitet 1), 
mit dem er feine erfien, und dann auch feine ſpaͤteren 
Schüler, feine Anhänger überhaupt gefammelt und fich zu 
eigen gemacht bat. Sort und fort war es wirffam. Um 
fo mehr vielleicht grade darum, weil es nur gelegentlich, 
in dem Augenblicfe innerer Unruhen, eines inneren Bebürf: 
niſſes anempfohlen wurde. 

Es iſt nicht ein Lehrbuch: es ift eine Anweifung zu 
eigenen Betrachtungen. Die Sehnfucht der Bde, fagt 
Agnatius, wird nicht durch eine Menge von Kenciſſen, 
nur durch bie eigene innere Anfchauung twird fie erfüllt *). 

Diefe zu leiten nimmt er fi) vor. Der Seelforger 
deutet Die GefichtSpuncte an: ber Uebende bat fie zu ver: 
folgen. Bor dem Schlafengehen und fogleich bei Dem er- 
fin Erwachen hat er feine Gedanken dahin zu richten; 
alle anderen weiſt er mit Anftrengung von ſich: Fenſter und 
Thüren werden gefchloffen: auf den Knieen und zur Erbe 
geſtreckt vollzieht er die Betrachtung. * 

1) Denn nach allem, was fuͤr und wider geſchrieben worden, 
leuchtet wohl ein, daß Ignatius ein aͤhnliches Buch von Gareis de 


Cisneror vor Augen hatte. Das Eigenthimlichfte aber fcheint von 
ihm zu ſtammen. Comm. praev. nr. 61. 


2) Non enim abundantia scientiae, sed sensus et gustus 
rerum interior.desiderium animae replere solet. 
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Er beginnt damit, feiner Sünden inne zu werben. Er 
betrachtet, wie um einer einzigen willen bie Engel in bie 
Halle geftürst worden, für ihn aber, obwohl er viel groͤ⸗ 
ßere begangen, die Heiligen vorgebeten, Himmel und Ge 
ſtirne, Thiere und Gewaͤchſe ber Erbe ihm gedient haben; 
um nun von ber Schuld befreit zu werden und nicht in 
bie ewige Verdammniß u fallen, ruft er den gefreusigten 
Chriſtus an; er empfinder feine Antworten: es ift swifchen 
ihnen ein Geſpraͤch wie eines Freundes mit dem Freund, 
eines Knechtes mit dem Herrn. 

Hauptſaͤchlich ſucht er ſich dann an der Betrachtung 
ber heiligen Geſchichte aufzuerbauen. „Ich ſehe!, heißt eg, 
wie bie drei Perſonen der Gottheit die ganze Erde über: 
hauen, erfüllt von Menfchen, welche in die Hölle fahren 
muͤſſene fe befchließen, daß bie zweite Perfon zu ihrer Er- 
af die inenfchliche Natur annehmen foll; ich überblicke 
den ganzen Umkreis der Erde, und gewahre in einem Win⸗ 
fel die Hütte der Jungfrau Maria, von der dag Heil aus: 
geht.“ Bon Moment zu Moment fchreitet er in ber heili- 
gen Geſchichte weiter fort: er vergegenwärtigt ſich die Hand: 
Iungen in allen ihren Einzelnheiten nach ben Kategorien 
der Sinne: der religidfen Phantafle, frei von den Banden 
des Wortes, wird der größte Spielraum gelaflen; man 
vermeint die Kleidbungsftäcke, die Fußtapfen ber heiligen 
Perſonen zu berühren, zu Füffen. In diefer Eraltation der 
Einbildungsfraft, in dem Gefühl, wie groß die Gluͤckſe⸗ 
ligfeit einer Seele fey, die mit göttlichen Snaben und Tu 
genben erfüllt worden, kehrt man zur Betrachtung der eige: 
nen Zuftänbe zuruͤck. Hat man feinen Stand noch. zu waͤh⸗ 

15 * 
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Ien, fo wähle man ihn jegt, nach den Bebürfniffen feines 
Herzens; inden man bas Eine Ziel vor Augen hat, zu 
Gottes Lobe felig zu werden; indem man glaubt vor Gott 
und allen Heiligen zu fichen. Hat man nicht mehr zu 
wählen, fo überlegt man feine Lebensweife: Die Art feines 
Umgangs, feinen Haushalt, den nothmendigen Aufwand, 
was man den Armen zu geben Babe — alles in Demfel- 
ben Sinne, wie man im Augenblick bes Todes fich bera⸗ 
then zu haben wünfchen wird: ohne etwas andres vor 
Augen zu haben, aufer was zu Gottes Ehre und der ei- 
senen Seligfeit gereicht. 

Dreißig Tage werden diefen Uebungen gewidmet. Be: 
teachtung der heiligen &efchichte, der eigenen Zuſtaͤnde, 
Gebete, Entfchlüffe wechfeln mit einander ab. Immer iſt 
die Seele gefpannt und felber thätig. Zuletzt, indem man 
fich die Fürforge Gottes vorftellt, „der in feinen Seſchoͤ⸗ 
pfen wirffam gleichfam für die Menfchen arbeitet, glaubt 
man nochmals im Ungeficht des Herrn und feiner Heili⸗ 
gen zu ftehen: man fleht ihn an, fich feiner Liebe und Ver⸗ 
ehrung widmen zu dürfen: die Freiheit bringt man ihm 
bar; Gedächtniß, Einficht, Willen widmet man ihm: fo 
fchließt man mit ihm ben Bund der Liebe. „Die Liebe 
beſteht in der Gemeinſchaft aller Fähigkeiten und Guͤter.“ 
Ihrer Hingebung zum Lohne theilt Sort der Sede feine 
Gnaden mit. 

Es genügt hier, eine flüchtige Idee von diefem Buche 
gegeben zu haben. In dem Gange, ben e8 nimmt, den. 
einzelnen Sägen und ihrem Zufammenhange liegt etwas 
Dringendes, was den Gedanken zwar eine innere Thätig- 


Ar 
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feit geftattet, aber fie in einem engen Kreife befchließt und 
feſſelt. Fuͤr feinen Zweck, eine burch die Phantafie be 
berrfchte Meditation, ift e8 auf das befle eingerichter. Es 
verfehlt ihn um ſo weniger, da e8 auf eigenen Erfahruns 
gen beruht. Die lebendigen Momente feiner Ermecfung und 
feiner geiftlichen Sortfchricte vom erften Anfang bis zum 
Fahre 1548, wo es von dem Papft gebilligt wurde, hatte 
ihm Ignaz nach und nach einverleib.. Man fagt wohl, 
der Jeſuitismus habe fich die Erfahrungen der Proteftan: 
ten zu Nutze gemacht, und in einem und dem andern 
Stüde mag das wahr feyn. Im Ganzen aber ſtehen fie 
in dem flärffien Gegenſatz. Wenigſtens ſetzte Ignatius 
hier der discurſiven, beweiſenden, gruͤndlichen, ihrer Na⸗ 
tur nach polemiſchen Methode der Proteſtanten eine 
ganz andere entgegen: kurz, intuitiv und zur Anſchauung 
anleitend: auf die Phantaſie berechnet; zu augenblicklicher 
Entſchließung begeiſternd. 

Und ſo war jedes phantaſtiſche Element, das ihn von 
Anfang belebte, doch auch zu einer außerordentlichen Wirk⸗ 
ſamkeit und Bedeutung gediehen. Wie er aber zugleich ein 
Soldat war, fo hatte er, eben mit Huͤlfe der religioͤſen 
Dhantafie, ein fiehendes geiftliches Heer zufammengebracht, 
Mann bei Mann erlefen und zu feinem Zweck indivi- 
duell ausgebildet, das er im Dienfte des Papftes befehligte. 
Ueber alle Länder der Erde fah er es fich augbreiten. 

Als Ignatius ftarb, zählte feine Gefellfchaft, die rd- 
mifche ungerechnet, dreizehn Provingen !'). Schon ber 


1) Im Jahre 1556. Sacchinus Historia societatis Jesu p. 
II. sive Lainius; von Anfang. 
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bloße Anblick zeigt, wo ber Nero berfelben war. Die 
größere Hälfte diefer Provinzen, fieben, gehörten allein ber 
pyrendifchen Halbinſel und ihren Eolonien an. In Eafli- 
lien waren zehn, in Aragon fünf, in Andalufien nicht min⸗ 
der fünf Eollegien: in Portugal war man am weiteſten: 
man hatte zugleich Häufer für Profeſſen und Novizen. 
Der portugiefifchen Eolonien hatte man fich beinahe Se: 
mächtige. In Brafilien waren 28, in Oftindien von Ges 
bis Japan gegen 100 Mitglieder des Ordens befchäftige. 
Bon bier aus hatte man einen Verſuch in Aethiopien ges 
macht und einen Provinzial dahin gefendet: man glaubte 
eines glücklichen Fortgangs ficher zu ſeyn. Alle dieſe Pro⸗ 
vinzen ſpaniſcher und portugieſiſcher Zunge und Richtung 
wurden von einem Generalcommiſſaͤr, Franz Borgia, zu⸗ 
ſammengefaßt. Wie geſagt, bier, wo ber erſte Gebanfesber 
Geſellſchaft entfprungen, war auch ihr Einfluß am um⸗ 
faffendften gemweien. Nicht viel geringer aber war er in 
Italien. Es gab drei Provinzen italienifcher Zunge: Die 
römifche, die unmittelbar unter dem General fland, mit 
"Säufern für Profefin und Novizen, den Collegium Ro- 
manım und dem Germanicum, das auf den Rath des 
Cardinals Morone ausdrücflich für die Deutfchen eingerichtet 
wurde, jedoch noch feinen rechten Sortgang gewann: auch 
Neapel gehörte zu diefer Provinz — die ficilianifche mit vier 
bereit8 vollendeten und zwei angefangenen Eollegien: ber Bi: 
cefönig della Vega hatte die erften Jeſuiten dahin ge- 
bracht *), Meffina und Palermo hatten gemwetteifert, Col: 
fegien zu gründen: von diefen gingen dann die übrigen 
1) Ribadeneira Vita Ignatii nr. 293. 
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aus; — und die eigentlich italienifche, die dag obere Italien 
begriff, mit 10 Eollegin. Nichte fo gluͤcklich war es in 
andern Ländern gegangen; allenthalben feßte fich der Pro⸗ 
teftantismus oder eine fchon ausgebildete Hinmeigung zu 
demſelben entgegen. In Frankreich hatte man doch nur ein 
einziges Collegium eigentlich im Stande: man unterfchieb 
zwei . beutiche Provinzen, allein fie waren nur in ihren erſten 
Anfängen vorhanden. Die obere gründete fich auf Wien, 
Drag, Ingolſtadt, doch ſtand es allenthalben noch fehr be: 
denflich, bie untere follte die Niederlande begreifen: doch 
batte ihe Philipp IL. noch Feine gefeßliche Exiſtenz daſelbſt 
geſtattet. 

Aber ſchon dieſer erſte raſche Fortgang leiſtete der Ge⸗ 
ſellſchaft Buͤrgſchaft fuͤr die Macht, zu der ſie beſtimmt 
war. Daß ſie ſich in den eigentlich katholiſchen Laͤndern, 
den beiben Halbinſeln, zu fo gewaltigem Einfluß erhoben, 
wer von der größten Bedeutung. 


Schluß. 


Wir ſehen, jenen proteſtantiſchen Bewegungen gegen⸗ 
uͤber, welche jeden Moment weiter um ſich griffen, hatte 
ſich dergeſtalt auch in der Mitte des Katholicismus, in 
Mom, um den Papft her eine neue Richtung ausgebilder. 

Nicht anders, als jene, ging fie von der Verwelkli- 
chung der bisherigen Kirche, oder vielmehr von dem Be: 
duͤrfniß aus, das dadurch in den Gemuüthern entftan- 
den war. 
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Anfangs näherten fich beide einander. Es gab einen 
Moment, two man fich in Deurfchland noch nicht entfchlof- 
fen hatte, die Hierarchie fo völlig fallen zu laffen: wo man 
auch in Italien geneigt geweſen wäre, rationelle Modifi⸗ 
eationen in bderfelben anzunehmen. Diefer Moment ging 


vorüber. 

Während bie Proteftanten, geftüst auf bie Schrift, 
immer kuͤhner zu den primitiven Sormen bed chriftlichen 
Glaubens und Lebens zurückgingen, entſchied man fich auf 
ber. andern Seite, das im Laufe des Jahrhunderts zu 
Stande gefommene Firchliche Inſtitut feſt zu halten und 
nur zu ernenern, mit Geift und Ernft und Strenge zu 
burchöringen. Dort entwickelte ſich der Calvinismus bei 
weitem antifatholifcher als dag Lutherthum: bier ſtieß man 
in bewußter Seindfeligfeit alles von fich, was an ben Pro⸗ 
teftantismus überhaupt erinnerte, und trat ihm in ſcharfem 
Gegenſatz gegenuͤber. 

So entſpringen ein paar Quellen in vertraulicher 
Nachbarſchaft auf der Hoͤhe des Gebirgs: ſo wie ſie ſich 
nach verſchiedenen Senkungen deſſelben ergoſſen haben, ge: 
ben fie in entgegengeſetzten Strömen auf ewig aus ein- 
ander. 


Drittes Bud. 


Die Päpfte um die Mitte des fechözehnten 
Jahrhunderts. 


4 
* 
u | 


V. allem iſt das ſechszehnte Jahrhunderte durch den 
Seift religiöfer Hervorbringung ausgezeichnet. Bis auf 
den heutigen Tag fühlen wir ung, leben wir in ben Ges 
genfägen der Ueberzeugung, twelche fich damals zuerft Bahn 
machten. 

Wollten wir den welthiftorifchen Augenblick, in wel⸗ 
chem fich die Sonderung vollgog, noch genauer bezeich 
nen, fo würde er nicht mit dem erfien Auftreten der Re⸗ 
formatoren zufammenfallen — denn nicht fogleich ftellten 
ſich die Meinungen feft, und noch lange ließ fich eine Ver: 
gleichung der flreitigen Lehren hoffen; — erft um das Jahr 
1552 waren alle Verſuche hierzu vollftändig gefcheitert, 
und die drei großen Formen des abendländifchen Chriften- 
thums feßten fich auf immer aus einander. Das Luther: 
chum ward frenger, berber, abgefchloffener: der Ealvinies 
mus fonderte fich in den wichtigften Artifeln von ihm ab, 
während Calvin früher felbft für einen Eutheraner gegol 
ten: beiden entgegengefegt nahm ber Katholicismug feine 
moderne Geftalt an. inander gegenüber fuchten fich Die 
drei theologifchen Syſteme auf dem Bunfte feitzuftellen, 
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den eine jede eingenonmmen, und von ihm aus die anderen 
zu verdrängen, fich die Welt zu unterwerfen. 

Es koͤnnte feheinen, als werde e8 die Fatholifche Nich- 
tung, die doch vornehmlich nur die Erneuerung des bie; 
berigen Inſtitutes beabfichtigte, leichter gehabt haben, auf 
ihrer Seite durchzudringen, vorwärts zu fommen, als die 
übrigen. Doc, war ihr Vortheil nicht groß. Won vielen 
anderen Lebenstrieben meltlicher Gefinnung, profaner Wif- 
fenfchaftlichfeit, abweichender theologifcher Uebergeugung, war 
auch fie umgeben und befchränfe; fie mar mehr ein Gaͤh⸗ 
wungsftoff, von dem es fich noch fragte, ob er die. Ele- 
mente, in deren Mitte er fich erzeugt, wahrhaft ergreifen, 
überwältigen, oder von ihnen erbrückt werden würbe. 

In den Päpften felbft, ihrer Perfönlichfeit und Poli⸗ 
tik⸗ſtieß fie auf den nächften Widerſtand. y 

Wir bemerften, wie eine fo durchaus ungeifiliche Sin⸗ 
nesweiſe in den DOberhäuptern der Kirche Wurzel gefaßt, 
bie Oppofition hervorgerufen, dem Proteftantismus fo un; 
endlichen Vorſchub gethan hatte. 

Es kam darauf an, in wiefem die ſtrengen Firchlichen 
Tendenzen dieſe Geſinnung uͤbermeiſtern, umwandeln wär; 
den oder nicht. 

Ich finde, daß der Gegenſatz dieſer beiden Principien, 
des eingewohnten Thun und Laſſens, der bisherigen Poli⸗ 
tik mit der Nothwendigkeit eine durchgreifende innere Re⸗ 
form herbeizufuͤhren, das vornehmſte Intereſſe in der Ge⸗ 
ſchichte der naͤchſten Paͤpſte bildet. 


— — — — — 
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Heut zu Tage giebe man oft nur allzu viel auf bie 
Beabfichtigung und den Einfluß bochgeftellter Perfonen, 
der Fürften, der Regierungen; ihr Andenfen muß nicht fels 
ten büßen, was die Gefammtheit verfchuldete: zuweilen 
fchreibt man ihnen auch dag zu, was wefentlich von freien 
Stüden aus der Gefammtheit hervorging. 

Die Fatholifche Bewegung, die wir in dem vorigen 
Buche betrachteten, trat unter Paul IIL ein, aber in bies 
fem Papfte ihren Urfprung erblicken, fie ihm zufchreiben gu 
wollen, wäre ein Serum. Er fah fehr wohl, was fie 
dem römifchen Stuhle bedeutete: er ließ fie nicht allein 
gefchehen,, er beförderte fie in vieler Hinficht; aber getroft 
dürfen wir fagen, daß er ihr nicht einmal felbft in feiner 
perfönlichen Sefinnung ergeben war. 

Alerander Farneſe — fo hieß Paul II. früher — 
war ein Weltkind, fo gut wie irgend ein Papſt vor ihm. 
Noch im funfzehnten Jahrhunderte — er war im Jahre - 
1468 geboren — gelangte er zu feiner vollen Ausbildung. 
Unter Bomponius Lätus zu Nom, in ben Gärten Lorenzo 
Medici's zu Florenz ftudirte er: die elegante Gelehrſamkeit 
und den Kunftfinn jener Epoche nahm er vollig in fich 
auf; auch die Sitten derfelben blieben ihm dann niche 
fremd. Seine Mutter fand e8 einmal nöthig, ihn in dem 
Caſtell S. Angelo gefangen halten zu laffen; er wußte in 
einem unbewachten Augenblicke, den ihm bie Proceffion 
des Srohnleichnamtages getwährte, an einem Selle aus der 
Burg berabzugelangen und zu entfommen. Einen natuͤr⸗ 
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lichen Sohn und eine natürliche Tochter erfannte er an. 
Teoß alle dem ward er bei ziemlich jungen Jahren, — 
denn in jenen Zeiten nahm man an folchen Dingen nicht 
viel Anſtoß — zum Eardinal befördert. Noch als Earbi- 
nal legte er ben Grund zu dem fchönften aller römifchen 
Palläfte, dem farnefianifchen; bei Bolfena, wo feine Stamm: 
guͤter lagen, richtete er fich eine Billa ein die Papſt Leo 
einladend genug fand, um fie ein paar Mal zu befuchen. 
Mit diefem prächtigen und glänzenden Leben verband er 
aber auch noch andere Beftrebungen. - Er faßte von allem 
Anfang die höchfte Würde ind Auge. E8 bezeichnet ihn, 
daß er fie durch eine vollfommene Neutralität zu erreichen 
füchte. Die franzöfifche und die kaiſerliche Faction theil- 
sen Italien, Nom und das Eardinal-Eollegium. Er betrug 
ſich mit einer fo überlegten Behutſamkeit, einer fo gluͤckli⸗ 
chen Klugheit, daß Niemand hätte ſagen fünnen, gu welcher 
von beiden er fich mehr hinneige. Schon nach Leo’, noch 
einmal nach Adrian's Tode war er nahe daran gewählt zu 
* werden: er war ungehalten auf das Andenken Clemens VIT., 
ber ihm zwölf Jahre des Papſtthums, bie ihm gehört hätten, 
entriffen babe; endlich, im Dctober 1534, im vierzigſten 
Sabre. feines Cardinalates, dem 67ften feines Lebens, er 
wichte er fein Ziel und wurde gewählt ?). 
+: Moch auf eine ganz andere Weife berührten ihn nun 
- Bi. großen Gegenfäge der Welt — der Widerſtreit jener 
beiden Parteien, ztoifchen denen er jett felbft eine fo 2 $ ir 
deutende Stelle einnahm: die Nothiwendigfeit, die Prote⸗ 
ftanten zu befämpfen und die geheime Verbindung, in bie 
ee um ihrer politifchen Haltung willen mit ihnen geriech: 
1) Onuphrius Panvinius Vita Pauli III. 
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die natürliche Neigung, die ihm aus ber Lage feines ita⸗ 
Lienifchen Fürftenehums hervorging, das Webergetwicht ber 
Spanier zu fchtwächen und die Gefahr, die mit jedem Ber: 
fuch hierzu verbunden war: das dringende Bebürfniß einer 
Neform und die unertwünfchte Befchränfung, mit der fie 
Die päpftliche Macht zu bedrohen fchien. 

Es ift fehr merfwürdig, wie ſich in der Mitte zwi⸗ 
fchen fo vielen einander zumwiderlaufenden Forderungen fein 
Weſen entwickelte. 

Paul III. hatte eine bequeme, prächtige, geräumige 
Art zu ſeyn. Selten ift ein Papft in Rom fo beliebt ge 
weſen wie er e8 war. Es hat etwas Großartigeg, daß er 
jene ausgezeichneten Eardinäle ohne ihr Wiffen ernannte; 
wie vortheilhaft unterfcheidet fich dieß Verfahren von den 
fleinlichen, perfönlichen Nückfichten, die faft in der Negel 
genommen wurden! Aber er berief fie nicht allein: er ließ 
ihnen auch eine ungewohnte Freiheit: er ertrug in dem 
Eonfiftorium den Widerfpruch und ermunterte zu rückficht®: 
Iofer Discuffion ). 

1) Im Jahre 1538 Hat Me. Anton Contarini über den Hof 
des Papſtes im venezianifchen Senat referirt. Leider babe ich biefe 
Arbeit weder im venezianifhen Archiv noch fonft wo gefunden. In 
einem Ms. über den damaligen Türfenfrieg unter dem Titel: tre 
libri delli commentari della guerra 1537, 8, 9, in meinem Befit 
finde ich einen Furzen Auszug daraus, aus dem ich obige Nofigen 
entnommen. Disse del stato della corte, che molti anni inanzi 
li prelati non erano stali in quelle riforma di vita, ch’ eran al- 
lora e che li cardinali havevano libertä maggiore di dire l’opi- 
nion loro in concistoro ch’ avesser avuto gia mai da gran tempo 
e ehe di ciö il pontefici non solamente non si doleva, ma se 
n’era studiatissimo onde per questä ragione si poteva sperare di 
giorno in giorno maggior riforma. Considerö che {ra cardinali 


vierano tali nomini celeberrimi, che per opinione commune il 
mondo non n’avria altretanti. 
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Ließ er aber Anderen ihre Freiheit, gönnte ex einem 
eben den Vortheil, der ihm durch feine Stellung Zzufiel, 
fo wollte auch er von feinen Prärogativen nicht ein einzi⸗ 
ges fallen laffen. Der Kaifer machte ihm einmal Vorſtel⸗ 
lungen, daß er zwei feiner Enfel in allzufruͤhen Jahren 
sum Gardinalat befördert habe; er entgegnete: er werde 
verfahren wie feine Vorgänger; gebe es doch Beifpiele, 
daß Knaben in der Wiege Eardindle geworden. Für dieß 
ein Gefchlecht zeigte er eine felöft an dieſer Stelle un- 
gewohnte Vorliebe ). Er twar eweickloflen, es eben fo 
gus wie andere Päpfte, zu fürftlichen Würden zu be 
fördern. 

Nicht als ob er nun, tie ein Alexander VL, alles 
Uebrige dieſer Nückficht untergeordnet hätte: das koͤnnte 
man nicht fagen; er beabfichkigte auf dag ernftlichfte, den 
Frieden zwiſchen Sranfreich und Spanien berzuftellen, bie 
Proteftanten zu unterdrücen, die Tuͤrken zu bekämpfen, 
die Kirche zu reformiren: aber dabei lag es ihm fehr am 
. Herzen, zugleich fein Haus zu erhöhen. 

Indem er nun alle dieſe Abfichten, die einander wi⸗ 
derfireben, in fich aufnimmt, indem er zugleich öffentliche 

und 

1) Soriano 1535. E Romano di sangue et & d’animo molto 
gagliardo: si promette assai e molto pondera e stima assai l’in- 
giurie che gli si fanno et & inclinatissimo a far grandi i suoi. 
Bari (Istorie fiorentine p. 636) erzählt von Paul's erſtem Ge 
cretär, Meſſer Ambrogio, „ber alles vermochte was er wollte unb 
alles wollte was er vermochte.” Unter vielen andern Gefchenfen be- 
fam er einft 60 filberne Wafchbecfen mit ihren Gießfannen. Wie 


koͤmmt es, fagte man, daß er bei fo vielen Waſchbecken doch nicht 
reine Hand hält? 
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und private Zwecke verfolgt: iſt er zu einer hoͤchſt bedaͤch⸗ 
tigen, aufmerkſamen, zoͤgernden, abwartenden Politik ge⸗ 
noͤthigt; an dem guͤnſtigen Augenblick, der glücklichen Comes 
bination der Umftände ift ihm alles gelegen: er muß fie 
langſam berbeisuführen, und dann auf das rafchefte zu ers 
greifen, zu behaupten fuchen. 

Die Geſandten fanden es ſchwer mit ihm gu unter 
handeln. Sie enftaunten, daß er feinen Mangel an Much 
ſpuͤren ließ, und dach felten zum Schluß zur Entfcheibung 
su bringen war. - "Den Mdͤern fuchte er zu feffeln: ein bins 
dendes Wort, eine unmwiberrufliche Sicherheit zu erlangen: 
er felbft wollte fich niemals verpflichten. Man bemerkte es 
auch in Fleineren Sachen: er war ungeneigt, im Voraus 
etwas absufchlagen oder zu verfprechen: bis auf den legten 
Augenbli wollte er freie Hand haben. Wie viel mehr 
in fchtwierigeren Angelegenheiten! Zumeilen hatte er ſelbſt 
eine Auskunft, eine Vermittlung angezeigt: toollte man fie 
ergreifen, fo zog er fich nichts deſto minder zurück: er 
wänfchte Immer Meifter feiner Unterhandlungen zu blei⸗ 
ben 2). 

1) In den Lettres et Memoires d’Estat par Guill. Ribier 

Paris 1666 — findet man eine Menge Proben feiner Unterhanb- 
fungen und ihres Character3 von 1537 bis 1540, von 1547 bie 
1549, in den Depefchen franzdfifcher Gefandten. Direct fchilbert 

fie Matteo Dandolo, Relatione di Roma, 1551 d. 20 Junii in se- 

‚ .nafu, Ms. in meinem Beſitz. „N negotiare con P. Paolo fu 
u icato ad ogn’un difficile, perch® era tardissimo nel parlare, 
T gerch® non voleva mai proferire parola che non fusse elegante 
et exquisita, cosi nella volgare, come nella latina e greca, che 

di tutte tre ne faceva professione (Griechiſch, denfe ich, wird er 


wohl nicht oft unterhanbelt haben) e mi aveva scoperto di quel 
poc9 che io ne intendeva. E perche era vecchissimo parlava 


16 
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Er war, wie gejagt, noch von claſſiſcher Schule : 
ee wollte fich Iateinifch fo wie italienifch nicht auders als 
Wögefucht und elegant ausdrücken: immer mit ber doppel⸗ 

ten Nückficht, auf den inhalt und auf bie Form, wählte 
und erwog er feine Worte; leife, mit dem langſamſten 
Bedacht ließ er fich vernehmen. . 

Oft wußte man nicht recht/ wie man mit ihm ſtand. 
Man glaubte zuweilen von dem, was er ſagte, eher auf 
das Gegentheil ſchlieſſen zu durfen. ODoch waͤre das nicht 
inmer richtig geweſen. e Die ihn naͤhen kannten, hatten bes 
mierkt, daß er dann am meiſten etwas ausuführen boffte, 
wenn er gar nicht davon rebete, weder Die Sache berüßete, 
noch bie Perfonen, welche fie anging *). Denn fo viel 
ſah man wohl, baß er eine einmal gefaßte Abficht nie 
wieder fallen ließ. Er hoffte alles burchzufeßen, was er 
fih einmal vorgenommen: wenn nicht fogleich, doch ein 
andermal, unter veränderten Umſtaͤnden, auf einem anderen 
Wege. 

u Einer foldyen Sinnesweife, von fo weit ausſehender 

Berechnung, allfeitiger Ruͤckſicht und geheimnißvoller Er- 
wägung widerſpricht e8 nicht, wenn neben ben irbifchen 
auch Die himmlifchen Gemwalten in Betracht gezogen wur; 


bassissimo et era longhissimo nè volea negar cosa che se gli 
addimandasse; mar ne anche (volea) che l’uomo che negotiava 
seco potesse esser securo di havere havuto da S. SA il si pid 
che ilno; perche lei voleva starsi sempre in l’avantaggio di po- 
ter negare e concedere, per il che sempre si risolveva tardis- 
simamente, quando volea negare. 


1) Bemerfungen bes El. Carpi und Margarethens, che son 
los, fagt Wenboga, que mas platica tienen de su condicion. 
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den. Der Einfluß der Seftirne auf die Erfolge der menſch⸗ 
Sichen Thätigfeit warb in dieſer Epoche wenig besweifelt. 
Paul III. unternahm feine wichtige Sigung des Conſiſto⸗ 
riums, feine Reife, ohne die Tage gu wählen, ohne bie 
Eonftellation beobachtet zu haben '). Ein Bund mit Frank⸗ 
reich fand Barum Anftand, weil zwiſchen ben Nativitäten 
des Königs und des Papftes feine Eonformität ſey. Die: 
fer Papft fühlte ſich, mie es feheint, zwiſchen taufenb wi⸗ 
derwaͤrtigen Einwirkungen: nicht allein den irbifchen ber 
Welt, fondern auch ben überirbifchen einer Configura⸗ 
tion der Geſtirne: fein Sinn ift, die Macht der eimen 
wie der andern nach Gebühr zu berückfichtigen, ihrer Un; 
gunſt aussumeichen, ihre Gunft zu benußen, zwiſchen alle 
Den Klippen, die ihm von allen Seiten drohen, gefchidkt 
nach feinem Ziele zu fleuern. 

Betrachten wir, wie er bieß verfuchte, ob «8 ihm 
Damit glückte, ob er fich zuletzt über die entgegenftreben- 
den Kräfte der Weltbewegung wirklich erhob, oder ob auch 
er von ihnen ergriffen worden ift. 

In der That gelang es ihm gleich in feinen erften 
Jahren einen Bund mit Earl V. und den DVenesianern ge 
gen bie Türken zu Stande zu bringen. Lebhaft drängte er 
die Benezianer dazu: man erhob fich auch dießmal zu der 
Hoffnung, die chriftlichen Graͤnzen big nach Conftantinopel 
erweitert su fehen. 

1) Mendoza: E venido la cosa a que ay muy pocos carde- 
nales, que concierten negocios aunque sea para Comprar una 
carga de leua, sino es o por medio de algun astrologo o he- 


chizero. Ueber den Papft felbft finden wir die unzweifeihafteften 
Partieularitaͤten. 


16 * 
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Nur war der indeß zwiſchen Earl V. und Franz I. 
erneuerte Krieg ein gefährliches Hinderniß jedes Unterneh- 
mens. Der Papſt ließ fich Feine Mühe dauern, um biefe 
Beindfeligfeit beigulegen. Die Zufammenfunft der beiben 
Fuͤrſten zu Nizza, der auch er beimohnte, war völlig fein 
Werk. Der venegianifche Gefandfe, der zugegen war, fin 
bet nicht Worte genug, um den Eifer und die Geduld zu 
rühmen, die der Papft dort bewiefen habe. Nur mit 
außerordentlicher Muͤhwaltung und_mur erft in ben letz⸗ 
ten Augenblick, als er ſchon wegzureiſen drohte, vermit- 
telte er endlich den Stilftand "). Er brachte e8 zu einer 
Annäherung zwiſchen den beiden Zürften, bie fich dann 
gar bald zu einer Art von Vertraulichkeit zu entwickeln 
ſchien. 

Indem der Papſt dergeſtalt die allgemeinen Geſchaͤfte 
förderte, verfäumte er jedoch auch feine eigenen Angelegen⸗ 
beiten nicht. Man bemerkte, daß er die einen immer mit 
ben andern verflocht, und dann beide zugleich weiter brachte. 
Der türfifche Krieg gab ihm Gelegenheit, Camerino einzu- 
siehn. Es follte eben mit Urbino verbunden werben; bie 
leßte Barana, Erbin von Camerino, war mit Guidobaldo II. 
vermählt, der im Jahre 1538 die Regierung von Urbino 
antrat 2). Aber der Papft erklärte, Camerino Fünne Durch 
Frauen nicht vererbe werden. Die Venezianer hätten bil- 
lig den Herzog unterftüßen follen, deffen Vorfahren immer 


1) Relatione del Clmo. M. Niccolo Tiepolo del convento 
di Nizza. Informatt. Politiche VI (Bibl. zu Berlin). Es findet fich 
davon auch ein alter Druck. 

2) Adriani Istorie 58. H. 
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in ihrem Schutze geweſen und in ihren Heeren gedient: 
auch jetzt verwandten ſie ſich dringend und lebhaft fuͤr ihn: 
aber mehr gu thun trugen fie um des Krieges willen Bes 
denken. Sie fürchteten, ber Papft rufe den Kaifer ober 
Frankreich zu Hülfe: umfichtig bedachten fie, gewinne er 
den Kaifer, fo Fönne diefer dann um fo meniger gegen bie 
Türken leiften: getsinne er Frankreich, fo werde bie Ruhe 
von Italien gefährdet, und ihre Lage noch mißlicher und 
einfamer '): und fo überließen fie ben Herzog feinem Schick⸗ 
fale: er war geswungen, Camerino abzutreten: ber Papft 
belehnte feinen Enfel DOttavio damit. Denn fchon ers 
bob ſich fein Haus zu Glanz und Made. Wie nüß- 
lich wurde ihm Die Zufammenfunft von Nissa! Eben bas 
mals als fie im Werfe war, erlangte fein Sohn Pier 
Luigi Novara und deſſen Gebiet von dem Kaifer, und dies 
fer entfchloß ſich unmiderruflich, feine natürliche Tochter 
Margarethe — nad) dem Tode des Aleffandro Medici — 
mit Ottavio Farneſe zu vermählen. Wir koͤnnen es dem 
Papſt glauben, wenn er verfichert, daß er darum nicht uns 
bedingt zu der Faiferlichen Partei übergetreten fey. Er 
wuͤnſchte vielmehr mit Franz I. in ein nicht minder nahes 
Verhaͤltniß zu treten. Auch ging der König darauf ein, 
und verfprach ihm zu Nizza einen Prinzen von Geblüt, 
den Herzog von Vendome für feine Enfelin Vittoria ?). 

1) Die Deliberationen find im oben angeführten Commentar 
über den türfifchen Krieg, der dadurch ein befonderes Intereffe bes 
fommt, mitgetheilt. 

2) Grignan, Ambassadeur du roi de France à Rome, au Con- 


netable. Rib. I, p. 251. Monseigneur, sa dite Saintel6 a un mer- 
veilleux desir du mariage de Vendosme: car il s’en est entierement 
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In diefer Verbindung mit den beiden größten Haͤuſern der 
Welt fühlte fich Paul III. glücklich: er war fehr empfaͤng⸗ 
lich für die Ehre, die darin Ing: er fprach davon in dem 
Eonfiftorium. Auch die friedenftiftende, vermittelnde Stel⸗ 
lang, die er zwifchen ben beiden Maͤchten einnahm, ſchmei⸗ 
chelte feinem geiftlichen Ehrgeiz. 
Nicht ganz fo günftig aber entwickelten fich dieſe Ans 
gelegenheiten weiter. Es fehlte viel, daß man ben Osma⸗ 
nen etwas abgewonnen hätte: Venedig mußte fich zu eis 
nem ungünftigen Frieden verftchen. "Jene perfönliche Vers 
fprechen nahm Sranz I. fpäter zuruͤck: und obwohl ber 
Papſt niemals bie Hoffnung fallen ließ, eine Familien⸗Ver⸗ 
Bindung mit den Valois wirklich burchzufegen, fo zog 
fich doch die Unterhandlung in die Länge. Das Verſtaͤnd⸗ 
niß, dag der Papft zwiſchen Kaiſer und König eingeleitet, 
fchien zwar eine Zeitlang immer enger werben zu wollen: 
der Papft war felbft einmal beinahe eiferfüchtig darauf: er 
beflagte fich fchon, er habe es geftiftet, und jetzt ver- 
nachläßige man ihn dafür *); jedoch nur allzubald loͤſte 
e8 fich wieder auf, und der Krieg begann aufs neue. Zu 
neuen Abfichten erhob fich alsdann der Papft. 


declare à moy, disant que pour éêtre sa niece unique et tant 
aimede de luy, il ne desiroit apres le bien de la Chrestiente autre 
chose plus, que voir sa dite niece maride en France, dont le 
dit seigneur (le roi) lui avoit tenu propos à Nice et apres Vous 
Monseigneur lui en aviez parle. 

1) Grignan 7 Mars 1539. Ribier I, 406. Le cardinal de 
Boulogne au roi. 20 Avril 1539. Ibid. p. 445. Der Papft fagte 
ihm, qu’il etoit fort stonne, veu la peine et travail qu’il avoit 
pris pour vous appointer, Vous et P’Empereur que vous le lais- 
siez ainsi arriere. 
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Fruͤher hatte er immer unter ſeinen Freunden laut 
ausgeſprochen und ſelbſt dem Kaiſer zu verſtehen gegeben: 
Mailand gehoͤre den Franzoſen, und ſey ihnen von Rechts⸗ 
wegen zuruͤckzuſtellen 1). Allmaͤhlig ließ er dieſe Meinung 
fallen. Von Cardinal Carpi, der unter allen Cardinaͤlen 
mit ihm am vertrauteſten war, finden wir vielmehr einen 
Vorſchlag an Earl V., der ganz two anders binzielt ?). 

„Der Kaifer,'' beißt es darin, „muͤſſe nicht Graf, 
Herzog, Für, er muͤſſe nur Kaifer feyn wollen: nicht 
viele Provinzen, ſcabern große Lehensleute müffe ex haben 
Sein Gluͤck Habe aufgehoͤrt, ſeit er Mailand in Beſitz ges 
nommen. : Man koͤnne ihm nicht rathen, es an Fran. L 
zurückgeben, beffen Länderburft er Damit nur reisen würbe, 
aber auch behalten dürfe er es nicht °). Deshalb allein 
babe er Feinde, weil man von ibm argmwöhne, er fuche 
fich fremder Länder zu bemächtigen. Vernichte er Diefen 
Argwohn, gebe er Mailand an einen befondern Herzog, fü 
werde Franz I. feine Anhänger mehr finden: er dagegen, 
der Kaifer, werde Deutfchland und Sitalien für fich haben, 
feine Fahnen zu den entfernteſten Nationen tragen, und feis 


1) Auch M. X. Contarini beftätigte dieß in feiner Relation. 

2) Discurso del Rmo. Cle. di Carpi del 1543 (vielleicht jedoch 
fhon ein Jahr früher) a Carlo V. Cesare del modo del domi- 
nare Bibl. Corsini nr. 443. 

8) Se la M. V. dello stato di Milano le usasse cortesia 
non tanto si spegnerebbe quanto si accenderebbe la seto sua: 
si che 6 meglio di armarsi di quel ducato contra di lui — — 
V. M. a da esser certa, che non per affettione che altri ab- 
bia a questo re, ma per inieresse particolare e la Germania e 
PItalia sinche da tal sospeito non saranno liberate, sono per 
sosientare ad ogni lor potere la potentia di Francia. 


J D 
.„. 
[2 
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nen Namen — dieß ift der Ausdruck — der Unfterblich 
keit zugeſellen.“ 
Hatte nun aber der Kaiſer Mailand tweder den Fran⸗ 


em zu überlaffen noch auch felbft zu behalten, wer war 


0 dem er bieß Herzogthum übergeben ſollte? Es fehlen 


dem Papft Fein unebener Ausweg, wenn es feinem En; 
bel, dem Schtwiegerfohn des Kaiſers, übertragen wuͤrde. 
Schon bei früheren Miffionen hatte er darauf hingebeutet. 
Bei einer nenen Zufammenkunft, die er mit dem Kaifer 
2843 zu Buſſeto hielt, brachte er esß Minlich in Antrag. 
E warb darüber fehr ernftlich unterhanbelt, unb ber Papft 
Gegte die lebhafteſten Hoffnungen. Der Governator von 
Mailand, Marchefe von Vaſto, ben er dafılr gewonnen, 
etwas leichtgläubig und prächtig wie er war, erfchien (chen 
eined Tages mit mwohlvorbereiteten Worten, um Marga- 
rethen als feine Fänftige Herrin nach Mailand zu führen. 
Ich finde: Die Unterhandlung fey an einigen allzuſtarken 
Forderungen des Kaiſers gefcheitert ). Doch ift es ſchwer 
zu glauben, daß der Kaifer, ein fo bedeutendes wohlgele⸗ 
genes Fürftenthum jemals, um welchen Preis auch immer, 
fremdem Einfluß zu überlaffen geneigt feyn konnte. 


1) Pallavicini hat diefe Unterhandlungen grabesu geläugnet. 
Auch nad) dem, was Muratori (Annali d’Italia X, H, 51) dar: 
über anführt, ließe fich vielleicht noch zweifeln. Er ſtuͤtzt fich auf 
Siftorifer, die doch allenfalls nach Hoͤrenſagen gefchrieben haben 
kdemten. Entſcheidend aber ift ein Schreiben von Girolamo Guie⸗ 
ctardini an Coſimo Medici Cremona 26 Giugno 1543 im Archi- 
vio Mediceo zu Florenz. Oranvella felbft hatte davon gefprochen. 
8. Md. mostrava non esser aliena, quando per la parte del Papa 
fussino adempiute le larghe offerte eran state proferte dal Duca 
di Castro sin a Genova. Ich weiß nicht, welche Anerbietungen 
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Denn ohnehin war die Stellung, welche fich bie Far⸗ 
nefen gegeben, für ihn voll Gefahr. Won den italinifchen 
Provinzen, die Earl beherrfchte, oder auf die er Einfluß 
hatte, war feine, wo bie beftehende Regierung nicht bung, 
Gewalt hätte gegründet ober wenigſtens befeftige werden 
muͤſſen. Allenthalben, in Mailand, wie in Neapel, in Flo⸗ 
renz, Genua, Siena gab ed Mißvergmägte, deren Partei 
unterlegen: Rom und Venedig waren voll von Ausgewan⸗ 
derten. Die Sarnefen ließen fich durch ihr nahes Verhaͤlt⸗ 
nie zu dem Kate nicht abhalten, ſich mit diefen zwar 
unterbräckten aber. durch Bebeutung ihrer Oberhäupten, 
Reichthum und Anhang noch immer mächtigen Partei 
zu verbinden. An der Spige ber Sieger fland ber Kal⸗ 
fer: die Gefchlagenen fuchten bei dem Papft eine Zuflucht. 
Unzählige geheime Fäden verfmüpften fie unter einander: mit 
Frankreich blieben fie immer in fichtbarem oder unſichtbarem 
Zufammenhang; immer neue Pläne und Unternehmungen 
gaben fie an die Hand. Bald betrafen dieſelben Siena, bald 
Genua, bald Lucca. Wie oft ſuchte ber Papſt auch in 
Florenz Fuß zu fallen, Eingang zu gewinnen! An bem 
jungen Herzog Eofimo fand er aber ganz den Mann, ber 
ihm Widerftand leiften Fonnte. Mit herbem Selbftgefühl 
drückt ſich Eofimo darüber aus. „Der Papſt,“ fagt er, 


bad geweien feyn mögen, doch waren fie zu flarf für den Papfl. 
Nach Goffelini, dem Secretär Ferrante Gonzaga's, fürchtete der Kais 
fer bei feiner Abreife, „che in volgendo egli le spalle (i Farnesi) 
non penzassero ad occuparlo (Vita di Don Ferrando p. IV.) — 
Sehr ausführlich und ergoͤtzlich iſt hieruͤber auch eine neapolitanifche 
noch. ungebruckte Lebensbeichreibung von Vaſto, die ſich in der Bi⸗ 
bliothek Chigi zu Rom findet. 
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„dem fo viele Unternehmungen glücklich gelungen find, bat 
feinen lebhafteren Wunfch "übrig, ale auch in Florenz etwas 
zu vermögen, als diefe Stabt dem Kaiſer zu entfremben: 
aber mit biefem Wunſche fol er in die Grube fahren 1).“ 
| In gewiſſer Hinficht ſtehen Kaifer und Papft einen 
dee. noch immer als Die Häupter zweier Factionen gegen: 
über. Hat der Kaifer feine Tochter in das Haus bes Pap⸗ 
ſtes vermählt, fo bat er es nur getban, um ihn damit 
im Zaum zu halten, um, wie er felbft fagt, den beſtehen⸗ 
den Zuftand in Stalien gu behaspten Der Papft Dagegen 
wuͤnſcht feine Verbindung mit den Kaifer zu benugen, um 
kwe:Faiferlihen Macht etwas abzugerwinnen. Sein Haus 
moͤchte er zugleich im Schuge des Kaiſers und durch Die 
Beihuͤlfe der Gegner defielben erhöhen. In ber That giebt 
es noch eine gibellinifche und eine guelfiiche Partei. Jene 
hält fich noch immer zu dem Kaifer, biefe noch immer gu 
Im Sabre 1545 finden wir troß alle bem die beiden 
Häupter wieder in freundfchaftlichem Vernehmen. Daß 
Margarethe guter Hoffnung wear, bie Ausficht, bald einen 
Abkoͤmmling des Kaifers in ihrem Sefchlechte zu haben, 
machte den Farnefen neues Herz zu Earl V. Cardinal 
Aleſſandro Farnefe begab fih zu ihm nach Worms. Es 
ift eine der wichkigften Sendungen Pauls II. Dem Ear; 
binal gelang e8, den Unmuth des Kaifers noch einmal zu 
begütigen. Ueber einige Befchuldigungen fürchte er fich und 
1) Schreiben Eofimo’s, gefunden in dem mebiceifchen Archiv. 
Noch) vom Jahre 1537. Al Papa non € restalo altra voglia in 


questo mondo se non disporre di questo stato e levarlo dalla di- 
votione dell’ imperatore etc. 
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feine Brüber gu rechtfertigen: wegen bes Uebrigen bat er 
um Verzeihung: er verfprach, daß fie in Zukunft alle ges 
borfame Diener und Söhne S. Maj. feyn würden. Der 
Kaifer entgegnete, dann wolle auch er fie wie feine eigenen 
Kinder behandeln. Hierauf gingen fie zu wichtigeren Ders 
abredbungen über. Sie befprachen fich über den Krieg ge 
gen bie Proteſtanten und das Eoncilium. Gie vereinigten 
fich, daß das Eoneilium unverzüglich angehen folle. Ent 
ſchließe fich der Kaifer, wider die Proteftanten bie Waffen 
zu brauchen, fo machte fich ber Papſt anheiſchig, ihn 
aus allen feinen Kräften, mit allen feinen Schägen Bazı 
zu unterflügen, ja, „waͤre es nöthig, feine Krone dazu u 
verfaufen!! 2). . 
In der That ward noch in dem nehmlichen Jahre das 
Eoncilium eröffnet: erft bier überfehen wir volftändig, mie 
es noch endlich dazu Fam: im Jahre 1546 ging auch der 
Krieg an. Bapft und Kaifer vereinigten fich, den ſchmal⸗ 
falbifchen Bund zu vernichten, der bem Kaifer nicht viel 
minder den weltlichen Gehorfam verfagte, als dem Papſte 
ben geiftlichen. Der Papſt sahlte Geld und fehickte Truppen. 


1) Wir find über die Sendung authentifh durch Granvella 
ſelbſt unterrichtet. Dispaccio di Monsignor di Cortona al Duca 
di Fiorenza. Vormatia 29 Maggio 1545. (Granvella) mi con- 
cluse in somma ch’ el cardinale era venuto per giustificarsi 
@’alcune calumnie e supplica S. M. che quando non potesse in- 
teramente discolpare l’attioni passate di Nro. Signore sue e di 
sua casa ella si degnasse rimetterle e non ne tener conto — — 
Expose di piu, in caso che 8.M. si risolvesse, di sbattere per 
via d’arme perche per giustitia non si vedeva quasi modo al- 
cuno li Luterani, S. Beatitudine concorrerä con ogni somma di 
denari. — 
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‚dem fo viele Unternehmungen gluͤcklich Serwalt der Waffen 
feinen lebhafteren Wunſch übrig, als / verbinden. Während 
zu vermögen, als biefe Stade dem durch den Krieg zähıne, 
aber mit biefem Wunſche fol €igen Streitigkeiten fchlichten 

In gewiſſer Hinficht ſchreiten, durch welche es je: 
der noch immer als die 7 Aiche, fih zu unterwerfen. 
über. Hat ber Kalfer m glücklich ging der Krieg. An⸗ 
ſtes vermaͤhlt, fb Agrin für verloren halten follen, aber in 
im Zaum u b * £age hielt er ſtandhaft aus: im Spaͤt⸗ 
den Zufand 4 Li ganz Oberbeutfchland in feinen Händen: 
vehnfche.f 7 uuben ſich Städte und Fürften: ber Augen⸗ 
weh 5A gefommen, ton bie proteftantifche Partei in 
B z * unterworfen, der ganze Norden wieder katho⸗ 
d Pi t werden koͤnne. 

biefem Momente, was that der Papſt? 

Er rief feine Truppen von dem Faiferlichen Heere ab: 

Eoneilium, das eben nun feinen Zweck erfüllen, 
uud feine pacificatorifche Thaͤtigkeit beginnen follte, ver- 
gste er von Trient — wohin es auf den Antrag der Deuts 
schen berufen worden — angeblich, weil daſelbſt eine ans 
fiecfende Kranfheit ausgebrochen fey, nach feiner zweiten 
Hauptſtadt Bologna. 

Es ift nicht zweifelhaft, was ihn dazu bewog. Noch 
einmal traten die politifchen Tendenzen des Papſtthums mit 
den Firchlichen in Gegenfaß und Widerſtreit. Daß ganz 
Deutfchlaud befiegt und dem Kaifer in Wahrheit unter 
würfig würde, hatte er nie gewuͤnſcht. Ganz etwas ande: 
res hatten feine feinen Berechnungen ihn erwarten laffen. 
Wohl mag er geglaubt haben, dem Kaifer werde Einiges 
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sum Vortheil der Fatholifchen Kirche gelingen: babei aber, 
er gefteht es felbft *), zweifelte er nicht, ihn auf unzaͤh⸗ 
lige Schywierigfeiten foßen, in Verwickelungen gerathen zu 
feben, die ihm, dem Papft, feinerfeitd eine vollere Sreiheit, 
feine Zwecke zu verfolgen, gewähren würden. Das Sluͤck 
fpottete feiner Anfchläge. Jetzt mußte er fürchten, und Frank⸗ 
reich machte ihn aufmerffam darauf, daß diefe Webermacht 
auf Italien zurücwirken, und ihm ſowohl in geiftlichen 
ale in weltlichen Gefchäften nur allzubald fühlbar werben 
würde. Aber überbieß wuchſen feine Beforgniffe wegen 
des Conciliums. Es hatte ihn fchon lange gebrüdkt 2): 
er hatte bereit daran gedacht es aufjulöfen: jet aber tha⸗ 
ten bie kaiſerlich gefinnten Brälaten, durch die Siege mu- 
thig und muthiger getworden, einige befonbers kuͤhne 
Schritte. Die fpanifchen Bifchöfe brachten unter dem Nas 
men: Cenſuren, einige Artikel in Vorfchlag, die ſaͤmmtlich 
eine Berringerung bes päpftlichen Anſehens besweckten: bie 
Reformation, von der Rom immer fo viel gefürchtet, fchien 
fich nicht mehr verzögern zu laſſen. 
| Es Inutet feltfam: aber nichts ift wahrer: in dem 
Yugenblicke, daß ganz Norddeutfchland vor der Wiederein- 
führung der päpftlichen Gewalt zitterte, fühlte fich ber 

1) Charles Cl. de Guise au roi 31 Oct. 1547 (Ribier II, 
p. 75), nach einer Audienz bei dem Papſt. Paul führt die Gründe 
an, bie ihn zur Theilnahme an dem deutfchen Krieg vermocht. Aussi 
& dire franchement qu’il 6toit bien mieux de l’empescher (l’em- 
pereur) en un lieu, dont il pensoit, qu’aisement il ne viendroit 
& bout, 

3) Du Mortier au roi 26 Avril 1547. Je vous assure, Sire, 


que pendant il etoit A Trente, c’etoit une charge qui le pres- 
soit fort. 
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Papſt als ein Vctkaͤntetey der Proteſtanten. Er Bejeigte 
feine Freude über Die Zortſchritte des Ehurfürften Johann 
Briebrich wider Herzog Moriz: er münfchte nichts fehn- 
Sicher, als daß ſich derſelbe auch gegen ben Kaifer Sal 
ten moͤge: Franz I, der fchon alle Welt zu einem 
Sanbniß wider Earl zu vereinigen ſuchte, ließ er ausbrück. 
Mi ermahnen, „die zu unterflügen, Die noch nicht ge 
Klagen ſeyen“ 2). Er fand es aufs neue wahrfcheinlich, 
BB der Kaifer auf bie größten Hinderniſſe floßen, noch 
ange zu thun haben werde: „er glanbt das,“ fagt ber 
. angdfifche Abgeordnete, „teil er es wuͤnſcht.“ 

% Allein er taͤuſchte fich wie zuvor. Das Sluͤck bes 
Kaiſers machte alle feine Berechnungen zu Schanden. Earl 
fegte bei Mühlberg: die beiden Oberhäupter der proteftan- 
tiſchen Partei führte er gefangen mit fich fort. Schaͤrfer 
als jemals konnte er num ‚fi Augenmerf auf Italien 
richten. 

Denn auf dag tiefſte, wie ſich denken laͤßt, hatte ihn 
das Betragen des Papſtes entruͤſtet. Er durchſchaute ihn 
ſehr wohl. „Die Abſicht ſeiner Heiligkeit iſt von Anfang 
geweſen,“ ſchreibt er an feinen Geſandten, „ung in dieſe 
Unternehmung zu verwideln, und dann darin zu verlaf 
fen’! 2). Daß die päpftlichen Truppen surücfgegogen wor- 


1) Le möme au m&me. (Ribier I, 637). 8. S.— a entendu, 
que le duc de Saxe se trouve fort, dont elle a tel contente- 
ment, comme celuy qui estime le commun ennemy estre par ces 
moyens retenu, d’executer ses entreprises et connoist on bien 
qu’il seroit utile sous main d’entretenir ceux qui lui resistent, 
disant, que vous ne scauriez faire depense plus utile. 


2) Copia de la carta que S. M. scrivio a Don Diego de 
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ben, hatte nicht fo viel zu bebenten. Schlechtbeſolbet sub 
eben deshalb wicht recht in Gehorſam noch Mannszuche, 
batten fie niemal® viel getaugt. Daß aber das Concilium 
verlegt tworben, war von bem größten Einfluß. "Wunder 
bar wie auch dieß Mal die Entzweiung des Papftthms 
und des Kaiſerthums, hervorgerufen von der politiſthen 
Stellung bes erſten, den Proteſtanten zu Huͤlfe kam. Man 
hätte jetzt wohl die Mittel gehabt, fie zur Unterwerfung 
unter das Concilium zu nöthigen. Da fich bieß aber fel- 
Ger gefbalten Hatte = denn bie Faiferlichen Bifchdfe SUR 
ben in Trient — da fich Feine allgemein gültigen Beichliäfe 
mehr faffen ließen, konnte man auch Niemand zur Adhaͤ⸗ 
ion zwingen. Der Kaifer mußte erleben, daß der weſent⸗ 
lichſte Theil feiner Pläne an dem Abfall feines Verbuͤnde⸗ 
ten feheiterte. Er drang nicht allein fortwährend auf bie 
Zuruͤckverlegung ber Kirchenverfammlung nach Trient, er 
ließ ſich vernehmen: „er werde nach Rom fommen, um 
das Concilium dort felber zu halten. 

Paul TIL nahm fich zufammen: der Kaifer ift maͤch⸗ 
tig, fagte er, doch auch wir vermögen etwas und haben 
einige Freunde. Die lange befprochene Verbindung mit 
Frankreich kam jegt zu Stande: Dratio Farneſe verlobte 


Mendoca a XI de Hebrero 1547 aös. Quanto mas yva el dicho 
(prespero suceso) adelante, mas nos confirmavamos en creher 
que fuese verdad lo que antes se havia savido de la intention y 
inelinacion de S. S. y lo que se dezia (es) que su fin havla 
sido por embaracar nos en lo que estavamos y dexarnos en ello 
con sus fines desinos y plalicas, pero que, aunque pesasse a 
S.S. y a otros esperavamos con la ayuda de N. S., aunque sin 
la de 8. 8. guiar esta impresa a buen camino. 
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fich mit der natürlichen. Tochter Heinrichs IL: man ließ 
fein Mittel unverſucht, um zunaͤchſt die Venezianer zu eis 
wen allgemeinen Buͤndniß zu gewinnen. Alle Ausge 
wanderten regten fih. Grade zur rechten Zeit bunchen 
Unruhen in Neapel aus: ein nenpolitanifcher Abgeordneter 
eier, den Papft um Schuß für feine dortigen Lehe 
Inte zu erfuchen, und es gab Earbindle, bie ihm riethen, 
bierauf einzugehen. | 
4 Moch einmal faßten bie italienifchen Factionen einan- 
Wind, Angeficht. Sie ftanden einander um fo ſchroffer 
gegenüber, da die beiden Oberhäupter nunmehr offen ent 
weit twaren. Auf der Einen Seite: Die Governatoren in 
Mailand und Neapel, die Medici in Florenz, bie Doria 
in Genua: als ihr Mittelpunct kann Don Diego Men 
basa, Faiferlicher Borfchafter zu Rom, angefehen werben: 
noch hatten fie allenthalbeg einen großen gibellinifchen An- 
bang: — auf der andern ber Papft und Die Sarnefen, Die 
Ausgewanderten und Mißvergnügten, eine neugebildete or: 
ſtniſche Partei, die Anhänger der Sransofen. Für jene war 
der in Trient zurückgebliebene, für diefe ber nach Bo⸗ 
logna gegangene Theil des Conciliums. 

Der Haß, den dieſe Parteien gegeneinander hegten, 
trat plöglich in einer gemwaltfamen That hervor. 

Jene feine engere Vertraulichkeit mit dem Kaifer 
batte der Papft benugt, um Parma und Piacenza, als ein 
bei den päpftlichen Stuhl zu Lehen gehended Herzogthum 
feinem Sohne Pier Euigi zw übergeben. Nicht mehr mit 
jener Rückfichtslofigfeit, wie ein Alexander, ein Leo, konnte 
er zu dieſer Manßregel fchreiten. Er ftellte dafür Camerino 

und 
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und Nepi an bie Kirche zurück: bdurch eine Berechnung bee 
Koften, welche die Bewachung jener Grenzpläge verurfache, 
Bes Zinfes, den fein Sohn davon zahlen werde, des Er⸗ 
trages der zuruͤckgegebenen Ortſchaften ſuchte er zu bewei⸗ 
fen, daß bie Kammer keinen Schaden leide. Aber nur in⸗ 
dem er mit den einzelnen Cardinaͤlen fprach, vermochte 4e 
fie, und auch dann nicht einmal alle, gu überreden. Cinige 
widerfprachen laut: andere verfäumten gefliffentlich das 
Eonfiftorium, in welchem die Sache vorfam: den Earafk 
fah man an biefem Tage zu einem feierlichen Beſuche ig 
fieben Kirchen fchreiten ). Auch der Kaifer war nicht bafürs- 


wenigſtens hätte er gewuͤnſcht, daß das Herzogthum feineme 


Eidam Dttavio, dem hoch auch Eamerino gehörte, überges 
ben würde 2). Er ließ es gefchehen, weil er der Sreundfchaft 
bed Dapftes eben bedurfte, doch bat er es niemals gebil⸗ 
ligt: allzugut kannte er Pier Luigi. Die Fäden der gehei⸗ 
men Verbindungen der italienifchen Oppofition hielt eben der 
Sohn bed Papſtes alle in feiner Hand. Man- stveifelte 
nicht, daß er um dag Unternehmen des Fiesco in Genus 
gewußt, daß er dem geiwaltigen Oberhaupt der florentinis 
ſchen Ausgewanderten, Pietro Strozzi, nad) einem mißluns 
genen Anfchlag auf Mailand in dem bebrängteften Augen 
blick über den Po geholfen, und allein feine Rettung bes 


1) Bromato. Vita di Paolo IV. II, 222. 


3) Die Unterhandlungen darüber gehen aus bem Schreiben 
Menboza’s vom 29. November 1547 hervor. Der Papſt fagt, ee 
babe Pier Luigi belehnt, weil bieß die Eardindle vorgezogen: und 
„haviendo de vivir tempoco come mosirava su indisposk 
ion. [43 
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wirkt habe; man. vermurbete, baß er ſelbſt ſertwaheend 6- 
‚Kehren. auf Mailand hege '. 

Eines Tages wer der Bapft, der noch immer unter 
glücklichen Geftirnen zu ſtehen unb alle bie Stuͤrme, chie 
den: bedrohten, beſchwoͤren zu können meinte, in ber Au⸗ 


» Bleng vorzüglich heiter: er zählte bie Gluͤckfeligkeiten fei: 


nes Lebens auf und verglich fich in dieſer Hinſicht mie Kai⸗ 
Fer Tiberins: an diefem Tage warb ihm der Sohn, ber 
Fahaber feiner Erwerbungen, der Träger feines Gluͤckes zu 
Macenza von Verſchworenen überfallen und ermorbet ?). 
Die Gibellinn von Piacenza, von den Gewaltſamkei⸗ 
sen des Herzogs, ber zu den firenge veriwaltenden Für: 
Ken: biefer Zeit gehörte, und beſonders ben Abel in eher: 
fan zu halten fuchte, beleidigt und gereist, haften bie. That 
selibracht ; wie aber damals Jebermann übergengs wer, 


. der Governator zu Mailand, Ferrante Gonsaga, habe feine 


Sand im Spiel gehabt-?), können auch wir Daran nicht 
zweifeln. Der Biograph⸗ Gonzaga's, in jenen Zeiten fein 
sertrauter Geheimfchreiber, ber ihn zu entfchuldigen fucht, 
werfichert, Die Abficht fey nur auf die Gefangennehnung, 
nicht auf die Ermordung des Farneſe gegangen *). Ich 


1) Gosselini Vita di Ferr. Gonzaga p. 20. Segni storie 
Fiorentine p. 292. 

2) Mendoga al Emperador 18 Sept. 1547. — Gastö la 
mayor parte del tempo (an jenem Tag) en contar sus felicidades 
y compararse a Tiberio Imp®or. 

3) Compertum habemus, Ferdinandum esse auterem, fagfe 
der Papft im Gonfiforium. Extrait du consistoire tenu par N. 
8. Pere in "einer Depefche von Morvillier Venise 7 Sept. 1347. 
Rib. II, 61. 

4) Gosselini p. 45. Ne Pimperatore nè D. Fernando, come 
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finde in einigen Handſchriften ſelbſt noch nähere Anden⸗ 
tung, — doch möchte ich ihnen nicht ohne Weiteres Glauben 
beimeſſen — daß der Kaifer von biefem Unternehmen im Vor⸗ 
ans in Kenntniß gefegt geweſen ſey. Auf jeden Fall eiltem 
bie Faiferlichen Truppen berbei, um Piacenza in Befig zu 
nehmen; fie machten bie Nechte des Reichs auf diefe Stabt 
geltend. Es war auf gewiſſe Weife bie Vergeltung für 
die Abtruͤnnigkeiten des Papfied in dem fchmalfaldifchen 
Kriege. 

ne Gleichen iſt das Verhaͤltniß, das ſich nun 
bildete. 

Man wollte wiſſen, Cardinal Aleſſandro Farneſe habe 
geſagt, er koͤnne ſich nicht helfen, als mit dem Tobe eini⸗ 
gee Faiferlichen Minifter: mit Gewalt fönne er fich derſel⸗ 
ben nicht entledigen: er muͤſſe feine Zuflucht zur Kunſt 
nehmen. Indem fich biefe hierauf vor Gift ficher zu fiel 
len fuchten, ergriff man zu Mailand ein paar Bravi, Cor 
fen, bie man zu dem, ich will nicht entfcheiden, ob wah⸗ 
ren ober falichen Geftändniß brachte, fie feyen von ben 
päpftlichen Angehörigen gedungen, um $errante Gonsage 
zu ermorben. Wenigſtens war Gonzaga aufs neue voll von 
Angrimm. Er müffe, fagte er, fein Leben fichern, fo gut 
wie er könne: es bleibe ihm nichts übrig, ale von biefen 
feinen Feinden zwei ober drei, durch eigne oder fremde 
Hand, auf die Seite zu fchaffen *). Mendosa meint, dann 


di natura magnanimi consentirono mai alla morte del duca Pier 
Luigi Farnese, anzi fecero ogni opera di salvarld oomandando 
in specialitä a congiurati che vivo il tenessero. 

1) Mendoga al Emp. Don Hernando procurara de asegurar 


17 * 
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werde man in Rom alle Spanier töbten: man werde bag 
Volk insgeheim dazu aufreisen, unb bie gefchehene That 
nachher mit ber unaufhaltfamen Wuth deffelben entfchul- 
An eine Berföhnung mar nicht zu denken. Man hätte 
fich Dazu der Tochter des Kaifers zu bedienen gewünfcht. 
Allein fie hatte fich in dem Haufe ber Farneſen nie gefal- 
len: fie verachtete den um vieles jüngeren Gemahl; dem 
Sefandten enthüllte fie ohne Schonung beffen ſchlechte Ei: 
senfchaften: fie fagte, fie wolle eher ihrem Kinde den Kopf 
abfchneiden, als ihren Vater um etwas bitten, das ihm 
mißfallen koͤnne. 

Die Correſpondenz Mendoza's mit ſeinem Hofe liegt 
vor mir. Nicht leicht mag es etwas geben, was dem In⸗ 
halt dieſer Briefe an tiefgegruͤndetem von beiden Seiten zu⸗ 
ruͤckgehaltenem, beiden Theilen offenbarem Haſſe gleich kaͤme. 
Es iſt ein Gefuͤhl von Ueberlegenheit darin, das ſich mit 
Bitterkeiten erfuͤllt hat; von Verachtung, die doch auf ih⸗ 
rer Hut iſt, von Mißtrauen, wie man es gegen einen ein⸗ 
gewohnten Uebelthaͤter hegt. 

Suchte der Papft in dieſer Lage der Dinge einen Ruͤck⸗ 
balt, eine Huͤlfe, fo Fonnte fie ihm allein Sranfreich ge: 
währen. 

In der That finden wir ihn zuweilen in Gegenwart 
des franzöfifchen Botſchafters, der Cardinaͤle Guife und 
Farneſe fiundenlang das Verhaͤltniß des römifchen Stuh⸗ 
les zu Sranfreich erörtern. „In alten Buͤchern,“ fagt ev, 


su vida come mejor pudiere, hechando a parte dos o tres di 
estos o por su mano 0 por mano de otros. 
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babe er gelefen, es während feines Cardinalates von An- 
dern gehört, und in Erfahrung gebracht feit er ſelbſt Papfk 
fey, daß der heilige Stuhl fih in Macht und Aufnahme 
befunden, fo oft er mit Sranfreich Bund gehabt, dagegen 
wo micht, immer Verluſte gelitten babe; er fönne es Leo 
dem Zehnten, feinem Vorgaͤnger Elemens, er koͤnne es ſich 
ſelbſt wicht vergeben, daß fie jemals den Kaifer begünftige: 
jetzt aber fen er entfchloffen, fich auf immer mit Frank⸗ 
reich zu vereinigen. Er hoffe noch lange genug zu leben, 
um ben päpftlihen Stuhl in Devotion gegen ben fran- 
zöfifchen König zu binterlaffen: sum größten Sürften ber 
Welt wolle er denfelben machen: fein eigned Haus folle fich 
mie ihm unauflöglich verbinden‘ °). 

Seine Abficht war, einen Bund mit Frankreich, der 
Schweiz und Venedig zu fchließen, zunächft ein Vertheidi⸗ 
gungsbündniß, von dem er aber felber fagt, es ſey bie 
Thüre zu einem offenfiven ). Die Sransofen berechneten: 
ihre Sreunde vereinigt wuͤrden ihnen ein eben fo großes. 
Gebiet in alien verfchaffen, als dag fen, welches ber 
Kaifer befige; die ganze orfinifche Partei wolle dem Ko: 
nig aufs neue Gut und Blut weiber. Die Farııes 


1) Guise au roi 31 Oct. 1547. Ribier DI, 75. 


2) Guise au roi 11 Nov. 1547. Rib. II, 84. Sire il semble 
au pape & ce quw’il m’a dit qu’il doit commencer ä vous faire de- 
claration de son amitie par vous presenter lui et sa maison: et 
pour ce qu’ils n’auroient puissance de vous faire service ni 
vous alder à offenser, si vous premierement ne les aidez & de- 
fendre, il lui a sembl& devoir commencer par la ligue defensive 
laquelle il dit esire la vraie porte de l’offensive. Die ganze fol: 
gende Gorrefpondenz gehört hierher. 
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fen meinten, im Gebiete von Mailand wenigſtens auf Eres 
mona und Pavia zählen zu können; Die Nenpolitanifchen 
Ausgewanderten verfprachen 15000 Mann ins Selb zu 
fiellen, Averſa und Neapel fofort zu uͤberliefern. Auf 
alle dieſe Dinge sing der Papft fehr lebhaft ein. Einen 
Anſchlag auf Genua läßt er zuerſt dem franzöflfchen Ge⸗ 
fandten wiſſen. Er hätte nicht® Batwider, wenn man, um 
ſich Neapels zu bemächtigen, einen Bund mit dem Groß 
herren oder mit Algier fchlöffe. Eben war Eduard VL auf 
ben Thron von England geftiegen und eine unzweifelhaft 
proteftantifche Regierung bafelbft an dem Ruder: der Papft 
raͤth nichts befto minder Heinrich IL. mit England Friede 
su machen: „um andere Abſichten,“ fagt er, „zum Bes 
fien der Ehriftenheit in Ausführung bringen su Fönnen‘‘ *). 

So heftig war der Papft mit dem Kaifer verfeinder: 
fo enge fland er mic den Franzoſen: fo großen Ausfichten 
gab er fich hin; und dennoch, niemals vollzog er feinen 
Bund, niemals that er den letzten Schritt. 

Die Venezianer find ganz erflaunt. „Der Papft, 
fagen fie, ‚rift in feiner Würde angegriffen, in feinem Blute 
beleidigt, der vornehmften Beſitzung feines Haufes beraubt; 
zu jedem Bündniß follte er greifen, auf jede Bedingung; 
dennoch nach fo vielen Beleidigungen fieht man ihn zau⸗ 
dern und ſchwanken.“ | 

1) Frangois de Rohan au roi 24 Fevrier 1548. Ribier II, 
117. 8. S. m’a commande de vous faire entendre et conseiller 
de sa part, de regarder les moyens que vous pouvez tenir, pour 
vous mettre en paix pour quelque tems avec les Anglais, afin 


que n’estant en tant d’endroits empesche vous puissiez. plus fa- 


cilement executer vos desseins et entreprises pour le bien public 
de la Chrestiente. 
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In der Regel treiben Beleidigungen zu einem dußers 
fien Entfchluß. Doch giebt ed auch Naturen, in denen dag 
nicht der Fall ift, die auch dann noch überlegen, wenn fie 
fih am tiefften verlegt fühlen, nicht weil dag Gefühl ber 
Rache minder flarf in ihnen wäre, fondern weil das Bes 
wußtſeyn der fremden Weberlegenheit fie getwaltiger übers. 
meiftert; Die Klugheit, welche eine Vorausſicht der Zus 
kunft ift, überwiegt in ihnen; die großen Widerwärtigfeis 
ten empoͤren fie nicht, fondern machen fie muthlos, ſchwan⸗ 
kend und ſchwach. 

Der Kaiſer war zu maͤchtig, um noch etwas Ernſt⸗ 
liches von den Farneſen fuͤrchten zu muͤſſen. Er ſchritt 
auf ſeinem Wege, ohne auf ſie Ruͤckſicht zu nehmen, wei⸗ 
ter. Feierlich proteſtirte er gegen bie Sitzungen des Come 
ciliums in Bologna: alle Acte, die man daſelbſt vorneh⸗ 
men werde, erklaͤrte er im Voraus für null und nichtig. 
Am Jahre 1548 publicirte er das Interim in Deutichland. 
So unerträglicdy e8 der Papft fand, daß ber Kaifer eine 
Norm des Glaubens vorfchreiben wolle, fo lebhaft er fich 
beflagte, daß man bie Kirchengüter ihren gegentwärtigen 
Befisern laſſe: — Cardinal Farneſe fagte uͤberdieß, er 
wolle fieben bis acht Keßereien darin aufzeigen ') — fo ließ 


1) „Hazer intender a V. M. como en el interim ay 7 0 & 
heregias.“ Mendoga 10 Juni 1548. Sn den Lettere del com- 
mendatore Annibal Caro scritte al nome del Cl- Farnese, bie 
fonft mit großer Zurückhaltung verfaßt find, findet fich I, 65. Doch 
ein Schreiben an den CI. Sfondrato in Bezug auf dad Inte 
rim, worin es heißt, „ber Kaifer babe einen Scandal in ber 
Ehriftenheit gegeben: er hätte wohl etwas Beſſeres vornehmen 
koͤnnen.“ 
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ſich der Kaifer nicht irre machen. Auch in der Sache 
son Piacensa wich er Fein Haarbreit. Der Papſt forbente 
zunaͤchſt Wiederherftellung bes Beſitzes: der Kaifer behqup⸗ 
tete, ein Recht von Seiten des Reiches zu haben. De 
Papft. bezog fich auf den Bund von 1521, in walchem 
: jene Städte dem römifchen Stuhl garantirt worden: Der 
Kaifer machte auf dad Wort: Inveſtitur aufmerffam, wo⸗ 
burch ſich das Reich oberherrliche Nechte vorbehalten habe. 
Der Papſt erwwieberte, das Wort ſey hier in einem ans 
bern, als dem feudalen Sinne genommen: den Kaifer focht 
das nicht an: er erklärte, fein Gewiſſen verbiete ihm, Pia; 
ecenza zurückzugeben !). 

Sern hätte nun der Papft zu den Waffen gegriffen, 
fich an Frankreich gefchloffen, feine Freunde, feine Partei 
in Bewegung gefeßt — in Neapel, Genua, Siena, Piacenza, 
felbft in Drbitello bemerfte man die Umtriebe feiner Ans 
bänger, — gern hätte auch er fich durch irgend einen un- 
erwarteten Schlag gerächt; aber auf der andern Geite 
war ihm die Uebermacht des Kaifers überaus furchtbar, 
vor allem befien Einfluß auf die geiftlichen Angelegenhei- 
tn; er beforgte, ein Eoncilium werde berufen, das fich 
ganz gegen ihn erkläre, das felbft zu feiner Abfegung 
fchreite. Mendoza behauptet, die That der Eorfen gegen 
Serrante Gonzaga habe ihm noch befonder8 Furcht ein- 
geflößt. 

1) Lettere del Cardinal Farnese scritte al Vescovo di Fano, 
nuntio all’ imperatore Carlo: Informationi politiche XIX, und 
einige Inftructionen des Papſtes und Farnefes ib. XU. enthuüllen 


diefe Unterhandlungen, von denen ich nur die wichtigften Womente 
berühren konnte. 
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Wie dem auch fey, fo viel ift gewiß, daß er an fich 
Sislt und feinen Ingrimm verbarg. - Die Farnefen fahen 
ſelbſt nicht ungern, daß der Kaifer Siena einnahın: fie 
eſſten, ex werde es ihnen für ihre Verluſte einräumen. 
* Jicſamſten Vorſchlaͤge wurden hieran geimuͤpft. ðVer⸗ 
ſiche ſich ber Kaiſer hierzu,“ ſagte man Mendoza'n, „fo 
muͤſſe der Papſt das Concil nach Trient zuruͤckbringen, 
und hier nicht allein ſonſt nach den Wuͤnſchen des Kai⸗ 
ſers verfahren, — 4. DB. deſſen Recht an Burgund feierlich 
anertennen laſſen — fonbern Earl V. zu feinem Nachfolger 
Jauf dem päpftlichen Stuhle erflären. Dem, fagten fie, 

Deutichlanb hat ein Faltes Elima, Stalien ein warmes: 
Br bie Sicht, an ber ber Kaifer leidet, find die warmen 
Binder gefünder!! *). Sch will nicht behaupten, daß es ihnen 
Bmit Ernft geweſen: der alte Papſt lebte bed Glaubens, 
we Kaiſer werde noch vor ihm fierben: aber man ficht, 
auf wie bedenkliche, von ber gewöhnlichen Ordnung der 
Dinge weit abtweichende Made ihre Politik ſich gewagt 












Den Srangofen entgingen ihre Bewegungen, ihre Un⸗ 
dlungen mit dem Kaiſer nicht. Von den Connetable 
ſmorency haben wir einen Brief voller Entruͤſtung, in 

Dem Br unverholen von „Heucheleien, Lügen, ja von wahr: 
Haft hlechten Streichen‘! redet, die man gu Rom gegen 
den Brig von Franfreich ausuͤbe ?). 

18 Der Cardinal Gambara machte Mendoza'n, bei einer ge 


heime Zufammenfunft in einer Kirche, diefen Antrag. Er fagte 
wenigßßend, que havia scripto al Papa algo desto y no lo harvia 







f2) Le connestable au roi 1 Sept. 1548 (Ribier II, 155). 





[] 
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» Enblih, um boch etwas zu thun, und wenigſtens 
Einen feften Punct in biefen Streitigkeiten gu gewinnen, 
beſchloß der Papſt, da das Recht an Piacenza nicht alein 
feinem Hauſe, ſondern der Kirche ſelbſt beſtriten Q— 
dieß Herzogthum unmittelbar an bie Kirche zuruͤck hr - 
Es war dag erfie Mal, daß er etwas gegen. bag Intereſſe 
feiner Enkel that; er zweifelte nicht, baß fie fich gern fügen 
würden: er glaubte eine unbedingte Autorität über fie gu 
haben: immer hatte er ihren unverbrüchlichen Sehorfam ges 
prieſen und fich darin. glücklich gefühlt. Uber ber Unter⸗ 
ſchied war, daß er bisher jedesmal ihren augenfcheimlichen 
Bortheil verfochten, jebt dagegen etwas ausführen: wollte, 
was bemfelben zumiderlief *). Sie verfuchten anfangs, ihm 
anf indirecte Weife beisufommen. Sie ließen ihm vorſtel⸗ 
len: der Tag, auf den er das Eonfiftorium angefebt, ſey 
ein unglücklicher: e8 war Nachustag; ber Taufch mit Eas 
merino, das er ihnen dafuͤr wiedergeben wollte, werbe für 
bie Kirche cher ein Verluſt ſeyn: die Gründe, beren er fich 
ehedem felbft bedient, feßten fie ihm jet entgegen: aber fie 
konnten die Sache damit nur aufhalten, nicht verhindern: 
den Befehlshaber von Parma, Camillo Orſino, wies Paul IH. 
endlich an, diefe Stadt im Namen der Kirche befeßt zu hal⸗ 
ten, und fie an Niemand aussuliefern, wer es auch-fey. Nach 
diefee Erklärung, die feinen Zweifel übrig ließ, hielten 
Le pape avec ses ministres vous ont jusque ici use de toutes 
dissimulations lesquels ils ont voulu couvrir de pur mensonge, 


pour en former une vraie mechancete puisqu’il faut que je u 


pelle ainsi. 


1) Auch) Dandolo verfichert feinen beitimmten Entſchluß. 8.8. 
era al tutto volta a restituir Parma alla chiesa. 
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auch bie Barnefen nicht mehr an fich. Um feinen Preis 
wollten fie fich eines Herzogthums berauben Iafien, das 
„be ben unabhängigen Fürften von Stalien gleich ftellte. 
"Baar mächte einen Werfuch, Parma dem Papft zum 
mit Lift oder mit Gewalt in feine Hände zu befoms» 
men. Camillo betrug fich gefchickt und entichlofien genugp 
um bieß.noch gu bintertreiben. Was mußte aber Paul IL 
empfinden, ale er ed fuhr! Dem alten Mann war ed 
aufbehalten, baß feine Enfel, denen er eine fo große Vor⸗ 
liebe getsibmer, zu beren Gunften er ben Tadel der Welt 
auf fich gelaben hatte, jetzt am Ende feiner Tage fi) ges 
gen ihn empörten! Gelbft der gefcheiterte Verſuch brachte 
Ottavio nicht von feinem Vorhaben ab. Er fchrieb dem 
Papſte gradesu, wenn er Parma nicht in Güte wiederbe⸗ 
fomme, fo werde er mit Zerrante Gonzaga Friede machen, 
und e8 mit Faiferlichen Waffen „einzunehmen fuchen. Und 
in der That waren feine Untepanblungen mit dieſem Tods 
feinde feines Haufes fchon ſehr weit gediehen: ein Eourier 
mar mit den beflimmten Vorfchlägen an den Kaifer abges 
gangen 2). Der Papft klagte laut, er werde von den Seini⸗ 
gen verrathen: ihre Handlungen feyen fo befchaffen, daß 
fein Tod daraus erfolgen müffe. Am tiefften verwundete 
ihn, daß fih das Gerücht erhob, er habe insgeheim ſelbſt 
Kenntniß von den Unternehmungen Ottavio's und einem 
feinen Aeußerungen toiderfprechenden Antheil daran. Er 
fagte dem Gardinal Efte, niemals, in feinem ganzen Le⸗ 
ben, habe ihn etwas bergeftalt gefränfe, ſelbſt nicht der 


1) Gosellini: Vita di Ferr. Gonzaga p. 65. 
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Tod Pier Luigi's, nicht die Belegung von Pincenza. Uber 
ee werde der Welt feinen Zweifel ubrig laſſen, welche Geſin⸗ 
mung er bege '). Sein einziger Troft war, Daß werigfiagg 
Aleſſandro Farneſe der Cardinal unſchuldig und ihm | 
ben fey. . Allmaͤhlig warb er inne, baß auch biefer,? 
- @& gang vertraute, der die Summe der Gefchäfte in Haͤn⸗ 
ben hatte, darum nur allzuwohl wußte, und damit einver⸗ 
Banden war. Diefe Entdedlung brach fein He Am 
Tage aller Selm (2ten Nov. 1549) theilte er fie bem 
venezianiſchen Botfchafter in bitterem. Herzeleid mit. Den 
Tag darauf ging er, um fich mo möglich ein wenig zu 
gerfireuen,. nach feiner Bigna auf dem Monte. Envallo. 
Allein er fand feine Ruhe. Er ließ Earbinal Aleſſandro 
sufen: ein Wort gab das andre: der Papft gerierh in bie 
beftigfte Yufwallung: er hat dem Nepoten das Barett aus 
den Händen gerifien und, sAuayf die Erde gefchleudert ?). 
Schon vermuthete der Dort Veraͤnderung: man glaubte 
Er: N 

1) Hippolyt Cardinal de Ferrare au roi 22 Oct. 1549. Ri- 

bier. I, 248. „S. S. m’a asseurde, n’avoir en sa vie eu 


chöse, dont elle tant recen ennuy pour l’opinion qu’elle craint, 
qu’on veuille prendre que cecy ait &t6 de son consentement. 


2) Dandolo: Il Rev=o. Farnese si risolse di non voler che 
casa sua restasse priva di Roma e se ne messe alla forte — — 
8. 8. accortasi di questa contra operatione del Re. Farnese 
me la comunicö il di de’ morti in gran parte con grandissima 
amaritudine et il di dietro la mattina per tempo se ne andö 
alla sua vigna di monte Cavallo, per cercar transtullo dove si 
incolerdö per tal causa con esso Bevmo, Farnesee — — Gli fu 
trovato tutto l’interiore nettissimo d’ havera viver ancor quel- 
che anno se non che nel core tre ghioccie di sangue aggia- 
ciato, (wa$ nun wohl ein Sertbum ift) giudicati dal moto della 
colera. 
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allgemein, ber Papft werde den Earbinal von der Staats⸗ 
verwaltung entfernen. Dahin fam es jedoch nicht. Diefe 
Geftige Gemuͤthsbewegung in dem hohen Alter von 83 
Nahren warf der Bapft felbft zu Boden. Er warb gleich 
Berauf Frank: nach wenigen Tagen, am 10. Nov. 1549, 
ſtarb er. Alles Fam ihm ben Fuß zu. kuͤſſen. Er war 
eben fo geliebt, wie feine Enkel gehaßt: man bemitleibete 
ihn, daß er durch Die den Tod erlitten, denen er das 
meifte Ente erwieſen hatte. 

Ein Mann, voll von Talent und Geiſt, durchdringen⸗ 
der Klugheit, an höchfter Stelle! Aber wie unbebeutend 
erfcheint auch ein mächtiger Sterblicher der MWeltgefchichte 
gegenüber. In all feinem Dichten und Trachten ift er 
son ber Spanne der Zeit, die er überficht, von ihren mo⸗ 
mentanen Beftrebungen, die fich ihm als die ewigen auf 
drängen, umfangen und beherrſcht; dann fefleln ihn noch 
beſonders bie perfönlichen Wahhlltniſſe an feine Stelle, ge 
ben ihm vollauf zu thun, ‚erfüllen feine Tage zuweilen es 
mag ſeyn mit Genusthuung, öfter mit Mißbehagen und 
Schmerz, reiben ihn auf. Indeſſen er umfommt, vollzie⸗ 
ben fich die ewigen Weltgeſchicke. 


Julius IL Marcellus II. 


Während des Conclaves fanden einmal fünf oder 
ſechs Cardinaͤle um den Altar der Capelle: fie fprachen über 
die Schwierigfeit, die es habe, einen Papft zu finden. 
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Nehmt mich, fagte einer von ihnen, der Cardinal Monte: 
bet andern Tag mache ich Euch meinen Lieblingshausge⸗ 
noſſen zum EollegensEarbinal. Ich frage, ob wir ihm übe 
men follen, fagte ein andrer, Sfondrato, als fie audi 
andergegangen waren 1). Da Monte für aufbrauſend und 
jaͤhtornig galt, hatte er auch fonft wenig Hoffnung: auf 
feinen Namen wurden bie geringften Wetten gewagt. Def- 
fenungeachtet kam e8 fo, daß er gewählt wurde (7. Febr. 
1550). Zum Andenken an Julius IE, beffen Kämmerer 
er dew⸗ſen nannte er ſich Julius II. 

- An’ dem faiferlichen Hofe erheiterten fih sie Geſich⸗ 
ter, als man dieſe Wahl erfuhr. Herzog Coſimo hatte das 
Meifte zu derſelben beigetragen. Zu der hohen Stufe von 
Gluͤck und Macht, auf welcher fich ber Kaifee damals be⸗ 
fund, gehörte es mit, daß endlich auch ein ergebener Papft, 
auf den man zählen fonntep.den römifchen Stuhl beftieg. 
Es ſchien fogleich, als megiper die dffentlichen Geſchaͤfte 
nun einen andern Gang ehnm. 

Dem Kaiſer lag noch immer fehr viel daran, daß bag 
Concilium wmwieber in Trient zu Stande fäme: noch immer 
hoffte er die Proteftanten zu nöthigen, es zu befuchen, fich 
ihm zu unterwerfen. Gern ging ber neue Papft auf bie- 
fen Antrag ein. Wenn er ja auf die Schtwierigieiten auf: 
merkſam machte, bie in der Sache lagen, fo beforgte er 
nur, man möchte das für Ausflüchte nehmen: er warb 


1) Dandolo Relatione 1551: Questo rev=°. di Monte se ben 
subito in consideratione di ogn’ uno, ma all’ incontro ogn?’ uno 
parlava tanto della sua colera e ‚subitezza che ne paaud mai che 
di pochissima scommessa. 
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nicht mübe gu verfichern, dem fen nicht fo; er babe fein 
Lebtage ohne Verfiellung gehandelt und wolle dabei blei⸗ 
sen; in der That feste er die Reaſſumtion des Conciliums 
auf das Frühjahr 1551 an; er erflärte, er mache dabei 
weber Pacta noch Bedingungen *). 

Nur war mit ber Geneigtheit des Papſtes lange niche 
mehr alles gewonnen. 

Dttavio Farnefe hatte auf einen Veſchluß ber Cardi⸗ 
naͤle im Conclave, den Julius ausfuͤhrte, Parma wieder⸗ 
bekommen. Es war dieß nicht gegen ben Willen des Kai⸗ 
ſers geſchehen: eine Zeitlang ward noch zwiſchen beiden 
unterhandelt; und man hegte einige Hoffnung auf die Her⸗ 
ſtellung eines guten Verhaͤltniſſes. Einmal aber wollte ſich 
der Kaiſer nicht entſchließen, ihm Piacenza wieder einzu⸗ 
räumen: auch die Ortſchaften, die Gonzaga auf dem Gebiet 
von Parma eingenommen, behielt er in feiner Hand: ſodann 
behauptete fich Ottavio fortuuigrenb in einer Ffriegerifchen 
Stellung 2). Nach fo vielen. wechfelfeitigen Beleidigungen 
gab «8 Feine Möglichkeit eines wahren Vertrauen zwiſchen 
beiden. Es ift wahr, der Tod Pauls III. Hatte feinen En⸗ 
feln eine große Stüge entriffen: aber er hatte fie auch ber 
frei. Jetzt brauchten fie Feine Nückficht weiter auf die 
allgemeinen, auf bie Firchlichen Verhaͤltniſſe zu nehmen: 
ausfchließend nach ihrem eigenen Intereſſe konnten fie ihre 

1) Lettere del Nunzio Pighino 12, e. 15 Aug. 1550. Inff. 
Pelit. XIX. 

2) Gosellini Vita di Ferr. Gonzaga, und die im Iten Buche 
enthaltene Rechtfertigung Gonzaga's gegen bie Beichuldigung, daß er 


den Krieg veranlaßt habe ſetzen dieſe Wendung der Dinge authen 
tifh auseinander. 
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Maaßregeln ergreifen. Noch immer finden wir Ottavio 
sol bitteren Haſſes. Man fuche, klagt er, ibm Parma 
ga entwinden, und ihn felbft auf bie Seite zu fchaffen. 
Aber es folle feinen Beinden weder mit bem einen 
mit dem andern gelingen *). DE DE Zu SE 

In diefer Stimmung wandte er fih an Heimich II. 
Mit Freuden ging der Koͤnig auf ſeine Antraͤge ein. 

Italien und Deutſchland waren mit Mißvergnuͤgten 
erfuͤllt. Was der Kaiſer bereits ausgefuͤhrt, was man 
noch von ihm erwartete, ſeine religioͤſe und ſeine politiſche 
Haltung, alles hatte ihm unzählige Feindo erwoeckt. Hein⸗ 
sich II. beſchloß Die antioͤſtreichiſchen Pläne ſeines Vaters 
nechmals aufzunehmen. Er ließ feinen Krieg gegen Eng⸗ 
land fallen: fchloß einen Bund mit Ottavio, und nahm 
bie. Befatung von Parma in feinn Sold. Bald erfchie 
nen auch in Mirandula :franzöfifche Truppen. In dem 
Herzen von Stalin fah ua bie Fahnen von Frankreich 
fliegen. 

In biefer neuen Verwickelung hielt fich Julius III. 
ſtandhaft zu dem Kaifer. Er fand es unerträglich, „daß 
fich ein elender Wurm, Ottavio Farneſe, gegen einen Kai⸗ 
fer und einen Papft zugleich empoͤre.“ „Unſer Wille iſt,“ 
erklärt er feinem Nunzius, „das nemliche Schiff mit ©. 
Maj. zu beſteigen und ung dem nemlichen &lück anzuver⸗ 
trauen. Ihm, welcher die Einficht und die Macht bat, 

über: 
- .. 1) Lettere delli Signori Farnesiani per lo negotio di Par- 


ma, — Informatt. Pol. XIX. Obiges aus einem Schreiben Ot⸗ 
tavio's an Carb. Aleffandro Farneſe, Parma 24. März 1551. 
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überlaffen wir ben Beichluß zu faflen“ '). Der Kaifer 
erflärte ſich für die ungefäumte Entfernung ber Srantefen 
und ihrer Anhänger auf ben Wege der Gewalt. Gar bald 
feben wir denn bie vereinigten päpftlichen und Faiferlichen 
Truppen ine Feld rüden. Ein bedeutendes Schloß im 
Parmeſaniſchen fiel in ihre Hand, und fie verwuͤſte⸗ 
ten das ganze Gefilde; Mirandula fchloffen fie vollfom- 
men ein. 

Jedoch nicht durch dieſe Fleinen Seindfeligfeiten war 
bie allgemeine Bewegung zu enticheiden, bie feit dem far: 
nefifchen Antrag Europa ergriffen hatte. An allen Gren⸗ 
sen; wo fich bie ‚Gebiete des Kaiferd und des Königs bes 
ruͤhrten, zu Lande und zur See war der Krieg ausgebro⸗ 
chen. Noch ganz ein anderes Gewicht, als die Italiener, 
legten bie beutfchen Proteftanten in die Wagfchale, mie fe 
fich endlich auch mit den Sranzofen verbanden. Es er; 
folgte der entichloffenfte Angriff, den Earl jemals erfahren. 
Die Sransofen erfchienen am Rhein, EChurfürft Morig in 
Tyrol. Der alte Sieger, indem er auf dem Gebirglanb 
zwiſchen Italien und Deutfchland Plaß genommen, nm 
beide in Pflicht zu halten, fah fich plößlich gefährdet, bes 
fiegt, beinahe gefangen. 

Unmittelbar wirfte dieß auf die itaitenifchen Angeles 
genheiten zurück. „Nie hätten wir geglaubt," fagte ber 


1) Julius Papa II. Manu propria. Instruttione per voi 
Monsignor d’Imola, con l’imperatore. L’ultimo di Marzo. In- 
formatt. Polit. XI. Auch giebt er den Grund diefer engen Ber 
einigung an: non per affetto alcuno humano, ma perche vedemp 
la causa nostra esse con S. Mà. Cesarea in tutti li affari e 
massimamente in quello della religione. 


18 
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Yapft, daß und: Gott ſo heumſuchen wolle 1). Er 
mußte fich im April 1552 zu einem Stillſtand mit feinen 
Feinden bequemen. 

Es giebt: zuweilen Ungluͤcksfaͤlle, bie dem Menſchen 
nicht fo durchaus unangenehm find. Sie machen einer 
Thätigfeit ein Ende, die ſchon feinen Neigungen gu wider⸗ 
fpeechen anfing. Sie geben dem Entichluß, von Derfelben 
abzulaffen, einen legalen Grund, eine einleuchtende Ent: 
ſchaldigung. 

Saft ſcheint es, als ſey der Unfall, der den Papft bes 
traf, ein folcher gewefen. Mit Mißbehagen batte er ſei⸗ 
sen Staat ſich mit Truppen anfüllen, feine Eaffen fich lee 
ven: fehen, und: er glaubte zuweilen Urſach zu haben, fich 
über: die Faiferlichen Minifter gu beklagen *). Wahrhaft 
beberflich. war ihm auch das Eoncilium geworden. Seit⸗ 
dent bie deutichen Abgeordneten, benen:man eine Reforma⸗ 
tion zugeſagt hatte, erichienen waren, nahm es einen. Füße 
neren Sang; ſchon im Jannar 1552 beflagte fich der Papſt, 
un wolle ihn feiner Autorität berauben: die Abficht ber 
fpanifchen Bifchöfe fen, auf der einen. Seite die Eapitel 
knechtiſch zu unterwerfen, auf der andern ben Papfte bie 
Collation aller Beneficien zu entziehen; jedoch er werde nicht 
ertragen, daß man unter dem Titel von Mifbräuchen ihm 
auch das entreiße, was nicht Mißbrauch, fonbern ein Ye 
tribut feiner tefentlichen Gewalt fey °). Es konnte ihm 

1) Al Cl. Creseentio 13 April 1552. . 

2) Lettera del Papa a Mendoza. 26. Dec. 1551. (Inff. Pol. 
ATX.) „Ohne Stolz ſey es gefagt: Rath bedürfen wir nicht; 


wir koͤnnen ſelbſt damit dienen: Huͤlfe bebfirften wir wohl.“ 
3) Al Cl. Crescentio 16 Gen. 1552. Er ruft aus: „non 
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nicht fo ganz unangenehm feyn, daß der Angriff ber Pro⸗ 
teftanten das Concilium auseinanderfprengte; er eilte bie 
Suspenfion deffelben zu decretiren; von unzähligen Prätens 
fionen und Mißhelligfeiten warb er dadurch befreit. 

Seitdem hat ſich Julius III. nicht weiter ernftlich im 
politifche Thätigfeiten eingelaflen. Die Einwohner von 
Siena beſchwerten ſich wohl, er habe, obwohl durch feine 
Mutter ihr halber Landsmann, den Herzog Eofimo unters 
ftügt, fie fich zu unterwerfen; eine fpätere gerichtliche Un⸗ 
terfuchung bat die Salfchheit diefer Behauptung bargethan: 
Eher hatte Eofimo Grund fich zu beflagen. Die floremtis 
nifchen. Ausgewanderten, bie erbittertften Feinde dieſes feis 
nes Berbündeten binderte der Papſt nicht, fich in ben Ge 
biete ber Kirche zu fammeln und gu ruͤſten. 

Vor der Porta del Popolo befucht der Srembe noch 
immer bie Billa di Papa Giulio. In Bergegenwärtigung 
jener Zeit fteigt man die geräumigen Treppen zu ber Gallerie 
hinauf, von der man Nom in. feiner ganzen Breite von 
dem Monte Mario ber und die Krümmung ber Tiber übers 
ſieht. In dem Bau dieſes Pallaftes, in der Anlegung bies 
fe8 Gartens lebte und webte Sulius IH. Er bat ſelbſt 
den erften Entwurf gemacht: aber niemals wurde man fer: 
tig; alle Tage hatte er neue Einfälle und Wünfche, bie 
dann bie Baumeifter zur Ausführung zu bringen eilten '). 


sar& vero, non comportaremo mai, prima lassaremo ruinare Il 
mondo. * 

1) Vasari. Boiſſard befchreibt ihren damaligen Umfang: oc- 
cupat fere omnes colles qui ab urbe ad pontem milrium pro- 
tenduntur — ihre Pracht, und theilt einige Inſchriften mit: 5. ©. 
honeste voluptarier cunctis fas honestis esto: und befonders: 

18 * 
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Hier lebte der Papſt feinen Tag und vergaß bie übrige 
Welt. Seine Verwandten hat er ziemlich beförbert; Her⸗ 
sog Eofimo gab ihnen Monte Sanſovino, von wo fie 
flammten, der Kaifer Novara: er felbft theilte ihnen bie 
Würden des Kirchenflanted und Eamerino gu. Jenem fei- 
nen Liebling hatte er Wort gehalten, und ihn zum Earbinal 
gemacht. Es war ein junger Menfch, den er in Yarına 
lieb gewonnen. Er hatte ihn einft von. einem Affen um: 
faßt und in biefer Gefahr muthig und guter Dinge ge 
ſehen: ſeitdem batte er ihn erzogen, und ihm eine Zus 
neigung getwidinet, bie leider auch fein ganzes Ver⸗ 
Bienft blieb. Julius münfchte ihn und feine Berwanbten 
wohl verforgt und angefeben zu erblidien, aber fich um 
ihretwillen in gefährliche Verwickelungen einzulaffen, hatte 
es nicht die Neigung. Wie gefagt, das harmlofe vergnüg- 
liche Leben auf feiner Billa genügte ibm. Er gab Gaſt⸗ 
mäler, die er mit feinen fprichiwörtlichen Redensarten wuͤrzte, 
welche freilich wohl zuweilen erröchen machten. As ben 
großen Gefchäften der Kirche und des Staates nahm er 
nur fo viel Antheil, ald nun ſchlechterdings unvermeid⸗ 
lich war. 


Allerdings aber konnten biefe dabei nicht fehr gebei- 
ben. Immer gefährlicher entwickelten fich bie Entzweiun⸗ 


„De hinc proximo in templo Deo ac divo Andreae gratias agunto 
(ich verftehe die Beſuchenden) vitamque et salutem Julio IH. 
Pontei- Maximo Balduino ejus fratri et eorum familiae universae 
plurimam et aeternam precantor. — Julius flarb 23. Maͤrz 1555. 


Marcelius DI. vi 277 


gen zwiſchen den beiben großen Fatholifchen Mächten: bie 
deutſchen Proteftanten hatten ſich aus ihrer Unterwerfung 
von dem Jahre 1547 gewaltig erhoben, und ſtanden fefter 
als jemals; an bie oft Beabfichtigre Fatholifche Neformas 
tion war nicht zu denken; die Zufunft der römifchen Kirche, 
man konnte es fich nicht verbergen, war überaus bunfel 
unb zweifelhaft. 

Hatte fich aber, wie wir fahen, eine firengere Rich⸗ 
tung im Schooße derſelben entwickelt, die das Weſen, wie 
es ſo viele Paͤpſte trieben, von Herzen verdammte, mußte 
nicht dieſe endlich auch bei der Wahl eines neuen Papfies 
fh wegen? Auf die Perſoͤnlichkeit deffelben kam fo viel 
ans; eben barım war biefe höchfte Würbe von ber Wahl 
abhängig, bamit ein Mann in dem Sinne der überwie 
genden Firchlichen Richtung, an die Spitze der Gefchäfte 
träte. | 

Mach bem Tobe Julius III. war es das erfte Mal, 
daß Sie firengere religidfe Partei auf die Papſtwahl Ein: 
fluß befam. Julius hatte fich in feinem wenig wuͤrdevol⸗ 
len Betragen oft durch bie Anweſenheit des Cardinals 
Marcello Cervini befchränft gefühlt. Eben diefen traf bie 
Wahl. — 11. April 1555. Es iſt Marcellus I. 

Sein ganzes Leben hindurch hatte er fich wacker und 
tabello® betragen: die Neformation der Kirche, von ber die 
Andern fchwasten, hatte er in feiner Perſon dargeftellt. 
Man faßte die größten Hoffnungen. „Ich hatte gebetet,“ 
fagt ein Zeitgenofle, „es möchte ein Papſt kommen, ber 
bie (chönen Worte Kirche, Eoncilium, Reform von der Vers 
achtung zu befreien wüßte, in bie fie gefallen; jegt hielt 
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ich meine Hoffnung für erfüllt, mein Wunſch fchien mir 
Thatſache, Befigthum geworden zu ſeyn“ 2). Die Mei- 
nung, fagt ein andrer, bie man von der Guͤte unb unver: 
gleichlichen Weisheit dieſes Papſtes hatte, erhob bie Welt 
gu der Hoffmmg: wenn jemals, fo werde es der Kirche 
jet möglich werden, Die Feberifchen Meinungen auszulö- 
fchen, die Mißbräuche und das verborbene Leben abzuftel- 
len, gefund zu werden und fich mieber gu vereinigen ?). 
Ganz in diefem Sinne begann Marcellus. Er duldete 
nicht, daß feine Verwandten nad) Rom kaͤmen; in’bem 
Hofhalt führte er eine Menge Erſparniſſe ein; er foll ein 
Memorial über die in dem Inſtitute ber Kirche vorzu⸗ 
nehmenden Verbefferungen verfaßt haben; zunaͤchſt den Got- 
tesbienft fuchte er zu feiner Achten Feierlichkeit wieder zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren; alle feine Gedanken gingen auf Concilium 
und Neform °). Sin politifcher Hinficht nahm er eine 
neutrale Stellung an, mit welcher der Kaiſer ſich begruͤgte. 
„Jedoch,“ fagen jene Zeitgenofien, „die Welt war Seiser 
niche werth: fie wenden Die Worte Birgild von einem 
andern Marcelus ,„‚Ahn wollte dag Schicffal ber Erbe 

nur zeigen’! auf Diefen an. Schon am 2ſten Tage ſei⸗ 
nes Pontificates ſtarb er. 

Wir koͤnnen nicht von einer Wirkung von die eine 


1) Seripando al Vescovo di Fiesole. Lettere di priueipi 
DI, 162. 


2) Letiere di principi III, 141. Der Herausgeber felbft bat 
bier das Wort genommen. 


3) Petri Polidori de vita Marcelli II. commentarius 1744. 
p. 119. 


Paul IV. 


ſo kurze Verwaltung hervorgebracht, aber ſchon dieſer An⸗ 
fang, dieſe Wahl zeigen die Richtung, welche uͤberhaub⸗ 
zunehmen begann. Auch in dem naͤchſten Conclave blieb 
ſie die herrſchende. Der ſtrengſte aller Cardinaͤle, Jo⸗ 
hann Peter Caraffa, ging aus demſelben als Papſt hervor. 
23. Mai 1555. 


Paul IV. 


ir haben ihn fchon oft erwähnt: «8 ift ber nemliche, 
ber bie Theatiner fliftete, die Inquiſition wieberherftellte, bie 
Defeftigung des alten Dogma's zu Trient fo weſentlich des 
förderte. Wenn es eine Partei gab, welche Die Neftauras 
tion des Katholicismus in feiner ganzen Strenge beabfich- 
tigte, fo beftieg in ihm nicht ein Mitglied, fondern ein 
Geänder, ein Oberhaupt derfelben ben päpftlichen Stubl. 
Wal IV. zaͤhlte ſchon neun und ſiebzig Jahre, aber feine 
tiefliegenden Augen hatten noch alle das Feuer der Zus 
genb; er war fehr groß und mager: raſch ging er einher; 
er fchien lauter Nero zu ſeyn. Wie er fich ſchon in feis 
nem täglichen Leben an feine Regel band, oft bei Tage 
fchlief, bei. Nacht fiubirte: wehe dem Diener, der in fein 
Zimmer getreten wäre, ehe er die Glocke gegogen hafte: — 
fo folgte er auch übrigens immer den Impulſen des Au⸗ 
genblicks). Sie wurden ihm aber von einer in einem 

1) Relatione di M. Bernardo Navagero (che fu poi Cardi- 


nale), alla Ser=«- Repca di Venetia tornando di Roma Am- 
basciatore appresso del Pontefice Paolo IV. 1558. In vielen 
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langen Leben ausgebilderen, zur Natur gewordenen Gefins 
nung beherrſcht. Keine andere Pflicht, Beine andere Bes 
ſthaͤftigung als die Wiederherftellung des alten Glaubens 
in feine frühere . Herrfchaft fehlen er zu kennen. Von 
Zeit zu Zeit bilden fich folche Naturen wieder and, und 
wir begegnen ihnen auch heut zu Tage zuweilen. Leben 
und Welt haben fe non einem einzigen Punct aus begrifs 
fen: ihre individuelle, perfönliche Richtung war fo gewal⸗ 
tig, daß ihre Anficht völlig davon beberrfcht wirb; fie 
find Die unermüblichen Redner und haben immer eine ge 
wife Srifche; unaufbörlich ſtroͤmen fie die Geſinnung ang, 
welche fich in ihnen mit einer Art von Nothwendigkeit 
entwickelte. Wie höchft bebeutenb werben fie dann, wenn 
fie an eine Stelle gelangen, two ihre Thätigkeit Iebiglich 
von ihrer Meiming abhängig ift, und die Macht fich zu 
bem Willen gefellt. Was ließ fich alled von Paul IV. ers 
warten, der nie eine Nückfiche gefannt, der feine Meinung 
immer mit der Außerften SHeftigfeie durchgeſetzt hatte, :aPB 
ee nun auf bie höchfte Stufe erhoben war '). Er wun⸗ 
berte fich felbft, daß er dahin gelangt war, ba er doch nie 
einem Cardinal das Mindefte eingeräumt unb nie etwas 


we 


italienifchen Bibliothefen, auch in den Informatiokf: Zetiche zu 
Berlin. La complessione di questo Pontefice 4 „oolerica ad- 
usta; ha una incredibil gravitä e grandezza in tutte le sue azioni 
et veramente pare nato al signoreggiare,. 


1) Man kann erachten, daß fein Weſen nicht Jedermanns Bei⸗ 
fall hatte. Aretins Capitolo al re di Francia bezeichnet ihn: 
Caraffa ippocrita infingardo 
Che tien per coscienza spirituale 
Quando si mette del pepe in sul cardo. 
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anders als bie äußerfie Strenge an fich hatte fpüren laſ⸗ 
fen. Nicht von den Earbindien, fondern von Gott felbft 
glaubte er erwähle und zur Durchfegung feiner Abfichten 
berufen zu ſeyn '). 

m Wir verfprechen und ſchwoͤren,“ fagt er benn in ber 
Bulle, mit der er fein Amt antrat, „in Wahrheit dafür zu 
forgen, daß die Reform ber allgemeinen Kirche und bed 
römifchen Hofes ins Werk geſetzt werde.“ Den Tag fels 
ner Krönung bezeichnete er mit Befehlen in Besug auf Kloͤ⸗ 
ſter und Orden. Er fchickte unverweilt zwei Mönche von 
Monte Eaffino nach Spanien, um bie verfallene Klofter 
disciplin daſelbſt hersuftellen. Er richtete eine Eongrega: 
tion zu der allgemeinen Reform ein: in drei Elaffen: eine 
jede follte aus 8 Cardinaͤlen, 15 Prälaten und 50 Gelehr⸗ 
ten beftehen. Die Artikel, welche zur Berathung kommen 
follten — fie betrafen die Belegung der Stellen — murs 
den den Univerfiräten mitgetheil. Mit großem Ernfte, 
wie man ficht, ging er and Werf ?). Es fchien, ale 
hätte die Firchliche Tendenz, die fich ſchon geraume Zeit 
in den untern Regionen geltend gemacht hatte, nun auch 
von dem Papſtthum Befig genommen, als würde fie gleich 
die Amtsführung Pauls IV. allein leiten. 

1) Relatione del Cima. M. Aluise Mocenigo K. ritornato 
dalla corte di Roma 1560. (Arch. Venez.) Fu eletto Pontefice 
contra il parer e credere di ogn’ uno e forse anco di se stesso 
come S. S. propria mi disse poco inanzi morisse, che non avea 
mai compiaciuto ad alcuno e che se un cardinale gli avea do- 
mandato qualche gratia gli avca sempre risposta alla riversa ne 


mai compiaciutolo, onde disse: io non so, come mi habbiano 
eletio Papa e concludo che Iddio faccia li pontefici. 


2) Bromato Vita di Paolo IV. lib. IX. $. 2. €. 17. (1. 
224. 289.) 
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Da fragte fich nur, weiche Stelußig er in den allge: 
meinen Weltbewegungen einnehmen wuͤrde. 

Nicht fo leicht find die großen Richtungen, Die eine 
Gewalt genommen hat, zu ändern; fie Haben Ach mit ih: 
rem Weſen allmaͤhlig verſchmolzen. 

Mußte es der Natur der Sache nach immer ein 
Wunſch der Myſte bleiben, ſich der ſpaniſchen Uebermacht 
zu entledigen, ſo war jetzt ein Moment, in dem dieß noch 
einmal moͤglich zu werden ſchien. Jener Krieg, den wir 
aus den farneſiſchen Bewegungen hervorgehen ſehen, war 
der ungluͤcklichſte, den Earl V. geführt; in ben Nieder⸗ 
Ianden war er bedrängt, Deutfchland war von ihm abge: 
fallen; Italien nicht mehr getreu; auch auf bie Eſtes und 
Gonzagas Fonnte er nicht mehr trauen: er ſelbſt war le 
bensmüde und krank. ch weiß nicht, ob ein- anderer 
Dapft, in fo fern er nicht grabesu der Faiferlichen Partei 
angehörte, den Lockungen wiberfianden haben wuͤrde, bie 
bierin lagen. 

Für Paul IV. waren fie befonders ſtark. Er hatte 
Italien noch in der Freiheit des funfsehnten Jahrhunderts 
gefeben (er war 1476 geboren): feine Seele hing an bie: 
fer Erinnerung. Einem wohlgeftimmten Inſtrumente von 
vier Saiten verglich er das damalige Italien. Neapel, 
Mailand, Kirche und Venedig nannte er bie vier Saiten; 
er vertwünfchte das Andenken Alfonfo’d und Ludwigs dee 
Mohren „unfelige und verlorene Seelen,“ wie er fagte, 
beren Entzweiung diefe Harmonie zerftörte ). Daß nun 
ſeitdem die Spanier Herren geworben, hatte er noch immer 

1) Infelici quelle anime di Alfonso d’Aragona e Ludovicn 
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nicht ertragen keinen. Das Haus Earaffe, aus dem er 
ſtammte, gehörte zu ber franzöfifchen Partei; unzählige 
Mahle haste ed wider Eaftilianer und Catalanen die Waffen 
gefuͤhrt; noch 1528 hatte es fich zu ben Franzoſen geſchla⸗ 
gen; während Der Unruhen von 1547 war «8 Johann Bes 
ter Earaffa, ber Paul II. den Rath gab, fich Neapels zu 
bemächtigen. Zu biefem Parteihaß aber: Fam noch ein ans 
derer. Caraffa hatte immer behauptet; Earl V. beguͤnſtige 
aus Eiferfucht gegen den Papſt bie Proteflanten: ben Fort⸗ 
gang diefer Partei fchrieb er dem Kaifer felber su 12). 
Wohl kamte ihn dieſer. Er ſtieß ihn einft ans ben fuͤr 
bie Verwaltung von Neapel gebildeten Rathe; er lich in 
nie zu ruhigem Beſitz feiner neapolitanifchen Kirchenaͤm⸗ 
ter ‘gelangen; überbieß bat er ihn zuweilen wegen feiner 
Deelomationen in dem Eonfiftorium ernftlich bedeutet. 
Um fo heftiger, wie man denken kann, fteigerte fich ber 
Mherwille des Caraffa. Er haßte den Kalfer als Neapo⸗ 
litaner und Italiener, als Katholik und als Papſt. Neben 
ſeinem reformatoriſchen Eifer hegte er keine andere Leiden⸗ 
ſchaft als dieſen Haß. 

Kaum hatte er Beſitz von dem Pontificat ergriffen, 
— nicht ohne ein gewiſſes Selöftgefühl, wenn er den Rs 
mern Zaren erließ, Getreide guführte, und fich dafür eine 
Bildſaͤule errichten ſah, wenn er im Gepränge eines präch 


Duca di Milano, che furno li primi che guastarono cosi nobil 
instrumento d’Italia Bei Navagero. 

1) Memoriale dato a Aunibale Rucellai Sept. 1555. (Infor- 
matt. Pol. T. XXIV.) chiamava liberamenti la Mà. S. Cesarea 
fautore di heretici e di scismalici. 
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tigen, von neapolitanifchen Edelleuten verwalteten Hofbien⸗ 
ſtes bie Obebienz ber von allen Seiten herbeieilenden Ge⸗ 
ſandtſchaften empfing — fo war ex in tauſend Streitigfels 
ten mit dem Kaiſer. Da follte Diefer fich bei ben Car⸗ 
bindien feiner Partei über eine folche Wahl beflagt haben; 
feine Anhänger hielten verbächtige Zufammenfünfte; Einige 
berfelben nahmen in bem Hafen von Civitavecchia ein paar 
Schiffe weg, die ihnen früher von ben Franzoſen entriffen 
werten *). Bald war ber Papft in Feuer unb Flaumen. 
Die taiferlich gefinnten Lehensleute und. Earbindie nahm er 
gefangen, ober fie entflohen und er zog ihre Beſttzungen 
ein. Aber es war ibm nicht genug. Auf jene Verbin, 
daug mit Sranfreich, die Paul III. zu vollgiehen fich nie⸗ 
mals hatte entfchließen koͤnnen, ging er ohne viel Beben: 
fen ein. Der Kaifer wolle ihn nur, fagte er, burch eime 
Art von geiftigem Fieber su Grunde richten: er werbe ſich 
zu offenem Spiel entfchließen, mit der Hülfe des Könige 
von Frankreich wolle er dieß arme Stalin von der Ty⸗ 
rannei der Spanier befreien: er hoffe noch zwei franzöfi- 
ſche Prinzen in Mailand und Neapel regieren zu fehen. 
Stunden lang faß er nach Tifche bei dem ſchwarzen, bicken 
vulfanifchen Wein von Neapel, den er trank, — man 
nannte die Sorte Mangiaguerra — und ergoß fih in 
ftürmifcher DBeredfamfeit gegen dieſe Schiömatifer unb 
Ketzer, Bermaledeiete Gottes, Saame von Juden und Mar: 


1) Instruttioni e lettere di Monsignor della Casa a nome 
del Cl. Caraffa, dove si contiene il principio della rottura della 
guerra fra Papa Paolo IV. e l’imperatore Carlo V. 1555. Auch 
in den Inf. Pol. 24. 
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ranen, Hefe ber Welt, und wie er fonft noch die Spanier 
nannte '). Aber er getröfte ſich des Spruches, bu wirſt 
über Schlangen wandeln, Löwen und Drachen wirft be 
jertreten. Jetzt ſey bie Zeit gekommen, wo Kaifer Earl 
und deſſen Sohn für ihre Sünden bie Züchtigung empfan⸗ 
gen follten. Er der Papft werde es chun: er werde Ita⸗ 
lien von ihm befreien. Wolle man ihn nicht hören, ihm 
nicht beiftehen, fo werde man boch in Zukunft einmal fas 
gen muͤſſen, daß ein alter Italiener, fo nahe tem Tobe, 
bes eher hätte ruhen und fich zum Sterben bereiten follen, 
noch fo erhabene Pläne gefaßt habe. Es ift nicht noͤthig 
in bad Einzelne der Unterhandlungen einzugehen, bie er 
voll von biefen Gedanken pflog. Als bie Franzoſen, trotz 
eines ſchon mit ihm getroffenen Verſtaͤndniſſes, doch einen 
Stillſtand mit Spanien gefchloffen 2), fendete er feinen 
Miſſen, Earl Earaffa, nach Frankreich, dem es denn auch 


1) Navagero. Mai parlava di S. Mi. e della natione Spag- 
nola, che non gli chiamasse eretici scismatici e maladeiti da 
die, seme di Giudei e di Mori, feceia del monde, deplorando la 
miseria d’Iialia che fosse astretta a servire gente cosi abjetis 
e cosi vile.. Die Depefchen der franzöfifchen Gefandten find voll 
von diefen Ausfällen. 3.8. von Lanfac und von Avançon bei 
bier II, 610-618. 

2) Sehr bezeichnend iſt bie Darflellung des anfänglichen Unglau⸗ 
bens der Earaffas bei Navagero. Domandando io al pontefice et al 
Cl. Carafla, se havevano arviso alcuno delle tregue (von Vaucelles) 
si guardorno l'un l’altro ridendo: quasi volessero dire, si come 
mi disse anche apertamente il Pontefice che questa speranza di 
tregue era assai debole in lui e nondimeno venne l’avviso |l 
giorno seguente, il quale si come consold tutla Roma cosi diede 
tanto travaglio e tanta molestia al papa et al cardinale che 
non lo poterono dissimulare. Diceva il papa, che queste tregue 
sarebbero la ruina del mondo. 
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gelang ,. die verfchiebenen. Parteien, bie dort um bie Gewalt 
fämpften, bie Montmorency und bie Guiſen, die Gemah⸗ 
lin des. Königs. und defien Buhle, in fein Intereſſe gu zie⸗ 
ben und einen neuen Ausbruch der Feindſeligkeiten gu ver: 
anlaffen ”). In italien gewann er an dem Herzog von 
Rerrara einen rüfigen Verbündeten. Sie ſahen es auf 
eine völlige Umwaͤlzung von Stalin abi. Wioremminifche 
und: neapolitanifche Ausgewanderte erfüllten bie Eurie. Die 
Zeit ihrer Wiederherſtellung fchien. gekommen. Der paͤpft⸗ 
liche Fiscal machte eine. foͤrmliche Rechtsklage ‚wider. Kai⸗ 
fee: Earl und König Philipp anhaͤngig, in der er auf eine 
Ercommunication biefer Fuͤrſten und eine Entkiabung:ihrer 
Untertbanen vom Eide ber Treue antrug. In Florenz bat 
man immer behauptet, bie Beweiſe in Haͤnden zu haben, 
daß auch das. mediceifche Haus dem. lintergang. beftimunt 
geweſen ?). Es bereitete fich alles zum Krieges. bie: gic 
bisherige Entwickelung dieſes Jahrhunderts ward noch ein⸗ 
mal in Frage geſtellt. 

Welch eine ganz andere Wendung nahm aber hiermit 
dieß Papſtthum, als man erwartet hatte! Die reformatori⸗ 
ſchen Beſtrebungen mußten vor den kriegeriſchen zuruͤckwei⸗ 
chen, und ganz entgegengeſetzte Erfolge führten dieſe mit fich. 

Man fah Den, der als Eardinal das Nepotenweſen 
auf das eifrigfte, felbft mit Gefahr, verbaunnt hatte, fich 
nunmehr eben diefem Mißbrauch ergeben. Seinen Neffen 
Earl Caraffa, der fich immer in einem wilden und anftö- 

1) Rabutin Memoires Collect. univers. Tom. 38, 358. or: 


nebmlich Villars Memoires Ib. Tom. 35, 277. 
2) Gussoni Relne. di Toscana. 
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ßigen Solbatenleben gefallen "), — Paul IV. fagt ſelbſt, 
fein Arm fey bis an ben Elbogen in Blut getaucht — er: 
hob er zum Carbinal. Earl hatte Mittel gefunden, dem 
ſchwachen Alten zu begütigen: er hatte fich zumeilen be 
tend und in anfcheinenber Zerfnirfchung vor dem Crucifig 
finden laſſen °). Die Hauptfache aber war, daß fie fich 
Beide in- dem nemlichen Haſſe begegneten. Carl Earaffe, 
der ben Kaifer in Deutſchland Kriegsbienfte gethan, be 
klagte ſich, daß ihm biefer dafür lauter Ungnade erweiſe. 
Daß man ihm einen Gefangenen entriffen, von dem er ein 
ſtarkes Löfegelb erwartete, und ein Priorat der Maltheſer, 
Bas ihn ertheilt worden, nicht hatte antreten laflen, er: 
füllte ihm mit Haß und Nachbegier. Diefe Leidenſchaft 
war dem Papſte flatt aller Tugenden. Er fand fein Ende 
ihn, zu loben; er verficherte, nie habe der römifche Stuhl 
ei fänigeren Diener gehabt; er übertrug ihm die Summe 
nicht allein der weltlichen, fonbern fogar ber geiftlichen 
Sefchäfte, und fah es gern, wenn man ihn als ben Ur⸗ 
beber der Gunſtbezeugungen, die man-empfing; betrachtete. 

Seine beiden andern Nepoten würdigte der Papft 
lange feines gnaͤdigen Blickes. Erſt als auch fie fich zu 
ber antifpanifchen Gefinnung des Oheims befannten, ſchenkte 
er ihnen fein Wohlwollen ?). Niemals hätte man erwar⸗ 
tet was er that. Er erflärte, den Eolonnefen, fieten Res 


1) Babon b. Ribier IH, 745. Villars p. 255. 
2) Bromato. 


3) Extractus Processus Cardinalis Caraffae. Similiter dux 
Palliani  deponit, quod donec se declaravit contra imperiales, 
Papa eum nunquam vidit grato vultu et bono oculo. 
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Bellen gegen Gort und. Kirche, habe man ihre Schlöffer oͤf⸗ 
ter entriffen, aber ohne fie je zu behaupten: jegt wolle er 
fie Lehensleuten auftragen, welche fie zu vertheibdigen wiſſen 
würden. Er theilte fie feinen Neffen zu. Den ditern er 
nannte er zum Herzog von Palliano, ben jüngern zum 
Marcheſe von Montebello. Die Cardinaͤle fchwiegen ftil, 
als er ihnen. diefen feinen Willen eröffnete und. gaben zur 
Erde. Die Earaffas erhoben fich zu ben weitausſehendſten 
Entwürfen. Die Töchter follten in die Samilie, wenn nicht 
bes Königs von Sranfreich, doch bed Herzogs von Fer: 
rara verheirathet werden. Die Söhne hofften wenigſtens 
Sima an fich zu bringen. Es fcherzte Einer über das mit 
Edelfteinen befeßte Barett eined Kindes aus biefem Haufe, 
Man dürfe jegt wohl von Kronen reben, verſetzte bie Mut: 
ter der Nepoten '). | 

In der That kam alles auf den Erfolg des Per 
an, der nunmehr ausbrach; und freilich anfangs nicht bie 
günfligfie Wendung nahm. 

Nach jenem Ucte des Fiscal war der Herzog von Alba 
aus dem neapolitanifchen in das römifche Gebiet vorge: 
ruͤckt. Die päpftlichen Bafallen begleiteten ihn: ihre Ber; 
ſtaͤndniſſe erwachten. Nettuno verjagte bie Firchliche Bes 
fagung und rief die Colonnefen zurück; Alba beſetzte Fro⸗ 
finone, Anagni, Tivoli in dem Gebirg, Oftia an der See: 
er fchloß Rom von beiden Seiten ein. 

Der Papft verließ fich anfangs auf feine Römer. Er 

hatte 


1) Bromato IX, 16. II, 2866. Woͤrtlich: non esser quel 
tempo da parlar di berette, ma di corone. 
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hatte in Perſon Mufterung über fie gehalten. Bon Cam: 
pofiore famen fie, bie Engelsburg, die fie mit ihrem Ge⸗ 
ſchuͤtz begrüßte, vorüber, nach, dem Peteröplag, wo er 
mit feinem Neffen an einem Senfter fland. Es waren 340 
Reihen mit Hafenbüchfen, 250 mit Pifen bewaffnet, jede 
9 Mann hoch, ſtattlich anzufehen, unter lauter abligen 
Anführers; wenn Eaporionen und Fahnenträger bis vor 
ihn gekommen, gab er ihnen feinen Seen '). Das nahm 
füch alled wohl gut aus, aber zur Vertheibigung ber Stabt 
waren biefe Leute nicht geeignet. Nachdem bie Spanier fo 
nahe herbeigeruͤckt, war ein falfches Gerücht, ein Kleiner 
Weitertrupp Hinreichend, alles in folche Verwirrung zu 
ſehen, daß fich Niemand mehr bei den Fahnen einfanb. 
Der Bapft mußte ficy nach anderer Hülfe umfehen. Pietro 
Seroni führte ihm endlich bie Truppen zu, die vor Siena 
üdäent: er eroberte Tivoli und Oſtia in der That wieder 
und entfernte die nächfte Gefahr. 

Welch ein Krieg aber war bieß! 

Es ift zuweilen als träten die Ideen, welche die Dinge 
beivegen, bie geheimen Grundlagen bes Lebens einander 
fihtbar gegenüber. 

Alba Härte im Anfang Rom ohne viel Schwierigfeit 
erobern koͤnnen; allein fein Oheim, Cardinal Giacomo, ev; 
innerte ibn an das fchlechte Ende, das Alle genommen, 
die an ber bourbonifchen Eroberung Theil gehabt. Als ein 
guter Katholik führte Alba den Krieg mit aͤußerſter Zurück 
haltung: er befämpfte den Papft, aber ohne aufzuhören, 

1) Diario di Cola Calleine Romano del rione di Traste- 
vere dall’ anno 1521 sino all’ anno 1562. Ms. 

19 
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ihn zu verehrten: nun das Schwert. teill: er ihm aus ben 
Händen winden; nach dem Ruhme zu den Exroberern von 
Nom gezählt. zu werben, geluͤſtet ihn nicht: Seine Trup- 
pen Hagen, es ſey ein Rauch, ein Nebel, gegen. bes man 
fie ind Feld führe; er belaͤſtige ſie und ſey nicht zu faf: 
fen, noch. in ſeinem Urſprung zu dämpfen. I 

Und er waren Dagegen. Die, welche: ben —*E 
fo gute Katholiken vertheibigten? Es waren meiſtens Deut: 
ſthe, alles Proteflanten. Sie verſpotteten die Heiligenbil 
der an ben Landſtraßen, in ben: Kirchen, verlachten die 
Meſſe, uͤbertraten die Faſten und begingen hundert Ause, 
von denen der Papſt ſonſt ein jebes mic: bene. Tobeiilie 
ſtraft haben würde 1). ch finde ſelbſt, daß Earl Caraffa 
mit dem großen proteſtantiſchen Parteigaͤnger, Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, einmal ein Verſtandais be 
gefnüpft hatte. 

Stärfer fonnten bie Gegenfäße nicht kerdorteeten. pi 
den Einen, die firenge Eatholifche Richtung, von. ber we: 
nigſtens der Heerführer durchaus ergriffen ift, — tie weit 
lagen ihm bie bourbonifchen Zeiten ruͤckwaͤrts! In ben 
Anderen die Erfolge der weltlichen Tendenzen bes Papfi⸗ 
thums, bie auch Paul IV., fo fehr er fie an ſich ver 
bammen mag, dennoch ergriffen haben: fie bewirken, daß 
feine Gläubigen ihn angreifen, bie von ihm Abgefallenen ihn 
vertheidigen; aber jene betvähren auch bei dem Angriff ihre 
Unterwwürfigfeit, diefe, indem fie ihn beſchuͤtzen, beweiſen 
feinem Wefen Beindfchaft und Wegwerfung. 


1) Navagero: Fu riputata la piu esereitata gente la Todessa 
(3500 fanti) e piu atia alla guerra, ma era in tutto ‚Luterana, 
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Zu eigentlichen Kampfe kam es aber erſt dann, als 
enblich die frangöfifche Hülfsmacht — 10000 Mann zu Zuf, 
eine minder zahlreiche, aber fehr flattliche Neiterei. — über 
Ben. Alpen erfchien. Die Franzoſen hätten ihre Kräfte lie 
ber: gleich: gegen Mailand verfucht, bag fie minder verthei- 
bigt glaubten: aber fie mußten dem Impuls folgen, ben 
ihnen Die Earaffad gegen Neapel gaben. Diefe zweifelten 
nicht, in ihrem Vaterlande unzählige Anhänger su finden; 
fie zaͤhlten auf bie Macht der Ausgewanderten, auf die Er⸗ 
Hebung. ihrer Partei, wo nicht in dem ganzen Königreich, 
Sec) 'nnächft in ben Abruzzen, bort um Aquila unb Mon⸗ 
te, wo ihre väterlichen und muͤtterlichen Ahnherren im 
wer einen großen Einfluß behauptet hatten. 

Auf irgend eine Weiſe muͤſſen fich Die Triebe ber 
Dinge Luft machen. 

2 Zu häufig hatte: fich die Oppofition ber päpftlichen 
Gewalt gegen das Lebergetwicht ber Spanier geregt, ale daß 
fie nicht noch einmal hätte offen hervorbrechen follen. 

Der Papſt und feine Nepoten waren zu ben Aeußer⸗ 
Ken entichloffen. Caraffa hat nicht allein die Protefianten 
um Huͤlfe erfucht, er hat Suleiman I. ben Antrag gemacht, 
er migp von feinen ungarifchen Feldzuͤgen abſtehen, um fich 
mit aller Mache auf Heide Sicilien zu werfen ’). Die Hülfe 
ber Ungläubigen rief er auf gegen ben katholiſchen König. 

1) Seine Geftändniffe bei Bromato Vita di Paolo IV, T. IH, 
p. 369. Uebrigens hat Bromato auch über den Krieg gute Nach: 
richten. Er nahm fie, was er auch nicht verfchweigt, oft Wort 
für Wort aus einem weitläufigen Ms. von Nores, das biefen Krieg 
zum Gegenflande hat, und in italienifchen Bibliotheken häufig vor» 
fommt. 
19 * 
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Im April 1557 überfchritten die paͤpſtlichen Truppen 
bie neapolitanifche Grenze. Den grünen Donnerſtag bezeich⸗ 
neten fie. mit ber Eroberung . und gräuelvollen Pluͤnde⸗ 
rung von Compli, das voll von eigenen und dahin geflüch- 
teten Neichthümern war. Hierauf ging auch Guiſe über 
ben Tronte und belagerte Civitella. 

Er fand jedoch das Königreich in guter Bereitſchaft. 
Alba wußte wehl, daß Feine Bewegung wider ihn entfie 
hen werde, fo lange er der Mächtigfte im Lande ſey. In 
einem Parlament ber Baronen hatte er ein bedeutendes 
Donativ erlangt: bie Königin Bona von Polen, von dem 
alten aragonifchen Geſchlecht, die vor kurzem mit vielen 
Meichthümern in ihrem Sergogthume Bari angefommen, 
von ganzem Herzen eine Feindin der Franzoſen, unterſtuͤtzte 
ihn mit einer halben Million Scudi; die geiftlichen Eins 
fünfte, die nach Rom hätten gehen follen, zog er ein: felbft 
das Gold und Silber der Kirchen, die Glocken von Bene: 
vent nahm er in Anfpruch *). Alle neapolitanifchen und 
fo viel römifche Grenzplaͤtze als er noch behauptete, hatte er 
denn auf das befte zu befeftigen, ein ſtattliches Heer auf die 
alte Weife aus Deutichen, Spaniern und Stalienern zuſam⸗ 
men zu bringen vermocht: auch neapolitanifche Centurien 
unter der Anführung des Adels hatte er gebildet. Civi⸗ 
tella warb von dem Grafen Santafiore tapfer vertheidigt: 


1) Giannone Istoria di Napoli lib. XXIII, e. 1. Nicht 
allein Goffelini, auh Mambrino Roſeo delle historie del mondo 
lib. VII, der diefen Krieg ausführlich und nach guten Nachrichten 
erzählt, und Andere fchreiben dem Ferrante Gonzaga einen großen 
Antheil an den gefchickten Maaßregeln zu, die Alba ergriff. 
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er hatte die Einwohner zu thätiger Theilnahme begeiftert: 
felbft einen Sturm fchlugen fie ab. 

' Während bergeftalt das Königreich sufammenhielt unb 
nichts als Ergebenheit gegen Philipp IL. blicken ließ, bras 
chen dagegen unter ben Angreifenden, zwiſchen Sranzofen 
und Italienern, Guiſe und Montebello lebhafte Zwiſtig⸗ 
feiten aus. Guiſe beflagte fih, daß ter Papſt ben mit 
ihren gefchloffenen Vertrag nicht halte, und es an der ver: 
fprochenen Huͤlfe ermangeln laſſe. Als der Herzog von 
Alba mit feinem Heere in den Abruzzen erfchin, — in 
der Mitte des Mai — hielt ed Guiſe für das Belle, bie 
Belagerung aufzuheben, und über den Tronto zuruͤckzuge⸗ 
ben. Der Krieg zog fich wieder auf das Nömifche Gebiet. 

Ein Krieg, in den man vorrückte, zuruͤckwich, Stäbte 
befetste und wieder verließ, in dem es aber nur eimmal zu 
‚einem ernftlichen Gefecht Fam. 

Marc Antonio Eolonna bedrohte Palliano, das ihm 
ter Papft entriffen hatte: Giulio Orſino machte fi) auf, 
es mit Lebensmitteln und Truppen zu erfrifchen. Es wa⸗ 
ren eben 3000 Schweizer unter einem Oberften von Unter: 
walden in Nom angelangt. Mit Freuden hatte fie der 
Dapft empfangen, ihre Hauptleute mit goldenen Ketten und 
dem: Mittertitel gefchmückt: er hatte fie für die Legion von 
Engeln erklärt, die ihm Gott zufende. Eben biefe und ei: 
nige italienifche Schaaren zu Fuß und zu Pferde führte 
Giulio Orſino an. M. A. Eolonna ftellte fich ihm in den Weg. 
Es fam noch einmal zu einer Schlacht, im Geifte der ita- 
lienifchen Kriege von 1494 — 1531. Päpftliche und Fai- 
ferliche Truppen, ein Colonna und ein Orfino: den Schwei: 
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zern ſtellten ſich, wie ſon ſo oft, unter ihren lehen tungen: 
haften Oberfien, Caspar von. Fels unb Han Maller, sie. 
beutfchen Landsknechte entgegen. Noch einmal ſchlugcu bie 
alten Gegner für eine Sache, die beibde wenig anginge nicht 
deſto minder waren fie außerordentlich tapfer).Mudlich 
warf fi) Hans Walter, groß und: ſtark wie ein Rieſt; fagen: 
die Spanier, in die Mitte eines: ſchweizeriſchen Fuͤhnleins; 
mit dem Piſtel in der einen: und dem bloßen places: 
ſchwert in ‘Wer andern Hand brang.:er grade auf ben Maße: 
nenträger ein: zugleich durch einen Schuß in bie: Soite 
unb einen gewaltigen. Hieb über den Kopf. edlegte rt den⸗ 
felben: bie ganze Schaar flärzte nun auf ihn uheegsahee 
ſchon waren auch feine Landsknechte Hinter Ihn, um ihn 
gu beſchuͤtzen. Die Schweizer wurben voͤllig gebrochen und 
geſchlagen. Ihre Fahnen, auf benen in großen Buchſta⸗ 
ben zu leſen war: Vertheidiger des Glaubens und bes 
heiligen Stuhls, ſanken in Staub: ihr Oberſt brachte von 
feinen eilf Hauptleuten nur zwei nach Rom zuruͤck. 

Fndeffen man. hier dieſen Fleinen Krieg führte, lagen 
an den nieberländifchen: Grenzen: Die großen Heere einander 
gegenüber. Es erfolgte bie Schlacht den S. Duimtin. Die 
Spanter trugen ben vollfommenften Sieg davon. An Frank⸗— 
reich wunderte man fich mur, daß fie nicht grabezm auf Pa⸗— 
ris losgingen, welches fie hätten erobern können"). 

Ich hoffe," ſchrieb "Hierauf. Heinrich IL. an Guiſe 
„der Dapft wird in meiner Noch eben fo viel für mick⸗ 


1) Die eingelnen Umftände dieſes Fleinen Treffens fchöpfe (ES 
aus Cabrera Don Folipe Segundo lib. III, p. 139. 


2) Monluc. Memeires p. 116. 
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them wie ich in ber feinen für ihu 'gethan” *). So wenig 
derfte Paul IV: nun laͤnger auf franzöfifche Hülfe zählen, 
daß bie Franzoſen viehnehr Beiſtand von ihm erwarteten. 
Guife erklaͤrte, „teine Ketten feyen länger vermoͤgend, ibn 
inJealien zurüchmbalten:’! *) :er eilte mit feiner Manns 
Alafe zo feinen bebrängten Farſten zuräc. 

Hierauf rückten, wie es nicht mehr zu hindern ſtand, 
Gpmir und Colonneſen aufs neue gegen Rein vor. Noch 
etunnl-fahen fich bie Römer mit Eroberung unb Pluͤnde⸗ 
. we bebroht. Ihre Lage war um fo verzweifelter, da fie 
ih vor item Bertheibigern nicht viel weniger: fürchteten 
alca vor ihren Feinben. Viele Nächte lang: hielten fie alle: 
Fenſter heil, alle Straßen erleuchtet, und man fast, daß 
ein. Trapp fpaniicher Voͤlker, der einen Streifzug bis nahe 
an bie Thore machte, hierdurch zuruͤckgeſchreckt worben fey: 
Bauptfächlich aber fuchten fie hiermit gegen bie Gewalt⸗ 
famıfeiten ber päpftlichen Soldaten vorbereitet zu feyn. 
Alles murrte: man mwünfchte dem Papſt taufend Mal ben 
Tob: man forderte, daß Das fpanifche Heer durch eine 
förmliche Webereinfunft eingelaffen werden ſolle. 

So weit ließ e8 Paul IV. fommen. Erſt als feine 
Unternehmung durchaus gefcheitert, feine Verbündeten ges 
ſchlagen, “fein Staat zum großen Theile von den Feinden 
befegt und feine Hauptſtadt zum zweiten Male bedroht 
war;: bequemte er fich zum Srieben. 

: :Die Spanier fchloffen ihn in dem Sinne wie fie den 

1) Le roy a Mons. de Giuise bei Ribier UI, p. 760. 


. 2) Letiera del Da. di Palliano al Cl. Caraffa. Inff. Politt. 
XXI. - 





«uch @lorenz verjagen wollen; hatte Siena dazu erworben und⸗ 
beſaß nunmehr eine bebeutende ſelbſtſtaͤndige Bucht; darch 
bie Rückgabe von Piacenza waren bie Barnefen für Philipp IL- 
gewonnen; Marc Antonio Eolonna hatte fich einen großer — 
Namen gemacht und bie alte Stellung. feines Gefchlecheammiit 
erneuert. Es blieb dem Papſte niches übrig, als fich im 
biefe. Lage der Dinge zu finden. Much : Paul IV. mußte 
daran: man kann denken, wie ſchwer es ihm. — Bl 
Upp IL. ward eimmal fein Freund genamstt apa ‚meins 
Breund," fuhr er auf, „der mich belagert hielt, ber mein 
Ale ſuchte! Anderen gegenüber verglich er ihn wohl 
1) Ueber Palliano ward eine geheime Eomvention zwiſchen Alba 


und Cardinal Earaffa gefäloffen: geheim nicht allein für das Vubli⸗ 
tum, fondern für den vapſt felbft. (Bromato IL, 885.) 





* Sein Nepotismus beruhte nicht auf der Selbſtfucht 
und Samiliens Neigung früherer Paͤpſte: er beguͤnſtigte feine 
Nepoten, weil fie feine Richtung gegen Spanien unterftäge 
wen: er betrachtete fie als feine natürlichen Gehuͤlfen in 
dieſem Kampfe. Daß es nun mit bemfelben zu Ende ges 
gangen, machte ihm auch bie Nepoten unnäg. Sluͤckliche 
Erfolge gehören gu jeber ausgejeichneten, am meiſten zu 
einer nicht ganz gefegmäßigen Stellung. Carbdinal Earaffe 
unternahm noch vornehmlich im Intereſſe feines Hauſes, wm 
jene Entſchadigung für Palliano feſtzuſeten, eine Gefanbts 
ſchaft wu: König Philipp. Geit er auch von biefer zuruͤck⸗ 
gekommen war, ohne eben viel ausgerichtet zu haben, ſah 

1) L’&vesque d’Angouldme au roy 11 Juin 1588. Ribierl, 
745. Der Papft babe gefagt, que vous Sire n’estiez pas po 
degendrer de vos predeoesseurs qui avoient toujours &t6 conger- 


vateurs et defenseurs de ce saint siöge, comme au contraire, que 
le roy Philippe tenoit de race de le vouloir ruiner et confondre 
entiörement. . 
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mon: beit vapſt flkter unbe = 2 
war es dem Earbinal nicht mehr subgliche ninttumghiiie: 
feines: Oheins gm beherefchen Pub: sale aribkäfengeefein, ale: 
dem ergebenften Srennben ben Susi. zugeflntten. u. 


kin: ba: Dinge gewahr worden bie Zinlensein: wein (geile 
wobfferten. Wir fehen; es beburfte mdetcunge: Auliag van 

einen Sturm in ihm zu erregen. Ein 

nacht :1559 war ein Tumult auf der Straße: worgefallen, 
bei: dem auch ‚cin junger Earbinal, jener Liebling Fulins ML 
EI. Monte, den Degen gezogen hatte. Der Papfi erfuhe 
es ·gleich am Bergen: er empfand ed tief, als ſein Neffe 
ihen fein- Wort -bavon fagfe; er wartete ein paar Tage: 
endlich ſprach er feinen Verdruß und. Der Hof, ohnehin 
auf ‚jede Veranderung begierig, ergriff dieſes Zeichen ber 
ungunſt mit: Begierde. Der floventiniſche Seſandte, ber 
tauſend Kraͤnkungen von den Caraffas erfahren hatte, draug 
jabt zu dem Papſt hindurch and brachte ‚ie biterſen ie: 
ſchwerden vor. Die Marcheſa della Valle; eine Verwander, 
her mann auch nie freien Zutritt geſtatten wollen, fand Mits 
tel, ‚einen Zettel in das Brevier des Papſtes legen zu laffen, 
auf dem einige Biffethaten ber Nepoten verzeichnet waren: 
wuͤnſche ©. Heiligkeit noch nähere Aufklärung, ſo möge 
fie ihren Namen unterfchreiben ;" Paul unterichriehumb-bie 
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Aufklärungen' werben nicht gemangelt haben. : Dergeftalt, 
bereits mit Unwillen und Miſvergnuͤgen erfüllt, ging ber 
Papſt am 9. Jannar in die Verfannnlung ber Inquiſition. 
Er fam auf jenen nächtlichen. Tumult gu fprechen, fchalt 
heftig auf. den Earbinal Monte, drohte ihn zu befirafen, 
umb. donnerte immer: Reform, Reform. Die fonft fo 
ſchweigfamen Earbindie hatten jest Muth bekommen. „Hei⸗ 
liger Bater,“ unterbrach: ihn Cardinal Bachero, „die Mes 
form. mäflen wir bei: und felber anfangen.“ Der Yapft 
seelumumte. Das Wort traf fein Herz: bie in ihm gaͤh⸗ 
renden, bildenden tebergengungen brachte es ihm zum 
| Er ‚ließ die Sache des Monte unbeendigt: 
in verzehrendem Ingrimm ging er auf fein Wohnzimmer. 
Er ſtellte unverweilt genaue Nachforfchungen an. Nach 
dem «x fogleich befohlen, daß auf bed Cardinal Earaffa 
Auordnung nichts mehr auszufertigen fey, ließ er ihm feine 
Papiere abforbern; Earbinal Vitellozzo Vitelli, der in dem 
Rufe fand, bie Geheimniffe ber Caraffas zu kennen, 
mußte fchwören, alles ‚entdecken zu wollen, was er bavon 
wiſſe: Camillo Drfino ward zu bem nemlichen Zweck von 
feinem Landgut hereinbefchieden: bie firenge Partei, bie 
lange ben Treiben ber Nepoten mit Unmuth zugeſehen, 
erhob:iich::jeßt: der alte Theatiner, Don Hieremia, ben 
man für Heilig hielt, war Stunbenlang in ben päpftlichen 
Gemächern: ber Papſt erfuhr Dinge, bie er nie geahndet 
hatte, bie ihm Entfegen und Grauen erregten. Er gerieth 
in bie größte Bewegung: er mochte weder efien noch fehle: 
fen: sehn Tage lang war er in Bieber und Krankheit: 
merkwuͤrbig auf immer ein Papft, ber ſich mit innerer Ge 
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waltfamfeit von der Neigung zu feinen Anvertwandten los⸗ 
riß: endlich war er entſchloſſen. Am 27. Januar berief 
er ein Eonfiftorium: mit leibenfchaftlicher Bewegung ſtellte 
er das fchlechte Leben feiner Neffen vor: er rief Gott und 
Welt und Menfchen gu Zeugen an, daß er nie darum ges 
mußt, daß er immer betrogen worden. Er fprach ihnen 
ihre Aemter ab, und verwies fie ſammt ihren Samilien nach 
verfchiedenen entfernten Drtfchaften. Die Mutter ber Nies 
poten, 70 Jahr alt, von Krankheiten gebeugt, perfönlich 
ohne Schuld, warf fich ihm zu Süßen, als er in ben Pal 
laft ging: mit fcharfen Worten fchritt er vorüber. Eben 
kam bie junge Marchefa Montebello aus Neapel: fie fand 
ihren Pallaſt verfchlofien: in feinem Wirthshauſe wollte 
man fie aufnehmen: in ber regnerifchen Nacht fuhr fie von 
einem zu dem andern, bis ihr endlich ein entfernt wohnen: 
der Gaſtwirth, dem man feine Befehle zukommen laſſen, 
noch einmal Herberge gab. Vergebens erbot ſich Cardinal 
Caraffa fich ins Gefängniß zu ſtellen und Nechenfchaft ab- 
zulegen. Die Schweisergarde bekam Befehl, nicht allein 
ihn, fondern alle, bie irgenb in feinem: Dienfte geweſen, 
gurüchzumeifen. Nur eine einzige Ausnahme machte der 
Papf. Den Sohn Montorio's, den er liebte, ben er 
fhon in feinem 18ten Jahre zum Carbinal ernannt, be 
hielt er bei fih und betete mit ihm feine Horen. Uber 
niemals burfte der junge Menfch der Vermwiefenen erwäß: 
nen: tie viel weniger eine Fürbitte für fie wagen: er 
durfte felbft mit feinem Vater Eeine Gemeinſchaft haben: 
Das Unglück, das fein Haus erlitten, ergriff ihn darum 
nur um fo tiefer: was ihm nicht in Worten auszudruͤcken 
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erlaubt wurbe, ftellte fich in feinen Geficht, in feiner Ge⸗ 
ftalt bear *). 

Und follte man nicht glauben, daß dieſe Ereigniffe 
auch auf die Stimmung bes Papftes zuruͤckwirken würden? 

Es war, als wäre ihm nichts gefchehen. Gleich da⸗ 
mals als er in dem Eonfiftorium mit gewaltiger Bered⸗ 
famfeit bie Sentenz gefprochen, als die meiften Cardinaͤle 
von Erſtaunen und Schrecken gefeffelt worden, fchien er 
feinerfeit8 nichts zu empfinden: er ging ohne weiteres zu 
anderen Gefchäften über. Die fremden Gefandten. waren 
verwundert, wenn fie feine Haltung beobachteten. „In 
fo plöglichen durchgreifenden Veränderungen, fagt man 
son ihm, „in der Mitte von lauter neuen Miniftern und 
Dienern hält er fich ſtandhaft, hartnaͤckig, unangefochten: 
Mitleid fühlt er nicht, er fcheint keine Erinnerung an die 
Seinigen übrig behalten zu haben. Einer ganz andern 
Leidenfchaft überließ er fich nunmehr. 

Gewiß, auf immer bedeutend ift dieſe Umwanb⸗ 
lung. Der Haß gegen die Spanier, bie bee, der Be 
freier Italiens werden gu können, hatte auch Paul IV. zu 
weltlichen Beftrebungen fortgeriffen, Begabung der Nepo- 
ten mit firchlichen Lanbfchaften, Erhebung eines Solda⸗ 
ten zur Verwaltung felbft der geiftlichen Gefchäfte, Feind⸗ 
feligfeiten, Blutvergießen. Die Ereigniffe zwangen ihn, dieſe 

1) Bei Pallavicini, vornehmlich aber bei Bromato findet man 
hierüber genügende Mittheilungen. In unferen Berliner Informationi 
befindet fiy noch Bd. VIII. ein Diario d’alcune attioni piu nota- 
bili nel pontificato di Paolo IV. l'anno 1558 sino alla sua 
morte, — (som 10. Sept. 1558 an) bag feinem von beiden befannt 


war, and eigener Anfchauung gefloffen it, und mir noch neue No- 
tizen gewährt bat. 
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Zee aufzugeben, jenen Haß zu unterbrüden; damit oͤff⸗ 
neten fich ihm almählig auch die Augen für dag: tabelns⸗ 
werthe Verhalten feiner Angehörigen: mit heftiger Gerech⸗ 
tigfeit, in innerm Kampf entledigte ew fich ihrer: von 
Stund an Eehrte er dann zu feinen: alten: reformatorifchen 
‚ Abfichten zuruͤck; er fing an gu regieren, wie man gleich 
anfangs vermuthet hatte, daß er thun werde: mit gleicher 
Leidenfchaft, wie bisher Seinbieligfeiten und Krieg, trieb 
er nun bie Reform bed Staates unb Hauptfächlich ber 
Kirche. 

Die weltlichen Gefchäfte wurden: von oben bie. unten 
andern Händen anvertraut. Die bisherigen Podeſtas und 
Governatoren verloren ihre Stellen: wie bieß’geichaß, war 
boch zuweilen auch ſehr beſonders. In Perugia: erfchten ber 
neuernannte Sovernatore bei. Nacht: ohne den Tag abzuwar⸗ 
ten, ließ er die Anzianen zufammenrufen: in ihrer Mitte zog 
er feine Beglaubigung hervor und befahl ihnen, ben bisherigen 
Governator, der mit zugegen war, unverzüglich gefangen zu 
nehmen. Seit undenklichen Zeiten war nun Paul IV. ber 
erſte Papft, der ohne Nepoten regierte. An ihre Stelle 
traten Eardinal Earpi und Camillo Orfino, bie fchon uns 
ter Paul III. fo viel vermochte. Auch der Sinn ber. Res 
gierung warb verändert. Nicht unbedeutende Summen 
wurden erfpart und an den Steuern erlaflen; es wurde ein 
Kaften aufgeftellt, in den Jedermann feine Beſchwerden 
werfen Fonnte, su dem ber Papft allein den Schluͤſſel 
hatte: täglichen Bericht erflattete der Governator; mit grö- 
ßerer Sorgfalt und Nückficht, und ohne die alten Ri 
bräuche ging man zu Werke. 
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Karte der Papft auch unter ben bisherigen Bewegun⸗ 
gen bie Reform der Kirche niemals aus den Augen verlo⸗ 
ven, ‘fo widmete er fich ihr: doch nun mit vollerem Eifer und 
feeierem Herzen. a. den. Kirchen führte er eine firengere 
Disciplin ein: er verbot alles Betteln, ſelbſt das Almofen- 
ſammeln der Geiſtlichen fuͤr die Meſſe: er entfernte die an⸗ 
ſtoͤßigen Bilder: man bat eine Medaille auf ihn geſchla⸗ 
gen, mit dem geißelnden Chriſtus, der ben Tempel ſaͤu⸗ 
bert. Die ausgetretenen Mönche verjagte er aus: Stabt 
und Staat. Den Hof noͤthigte er, die Faſten ordentlich 
u bakten,: und Oſtern mit dem. Abenbmahl zu feiern. 
Mußten doch. Die Earbindle zuweilen prebigen! Er felbft 
prebigte. Diele Mißbraͤuche, welche Gewinn brachten, 
ſuchte er absuftellen. Bon Ehedispenſen und ihren Ertrag 
wollte er nichts mehr wiſſen. Eine Menge Stellen, welche 
biſher immer verfauft. worden, auch die Ehiericati di Ea- 
mern Y), wollte er ind Künftige mr nach dem Verdienſte 
der Perſon vertheilen. Wie viel mehr fah er auf Wir: 
digkeit und Firchliche Gefinnung bei der Verleihung geift- 
licher Aemter. jene Receſſe, wie fie noch immer gebräuch 
lieh waren, fo daß Einer die Pflichten verwaltete, und 
Ein Andrer den beſten Ertrag ber Güter genofi, duldete 
er nicht Jänger. Auch begte er die Abficht, den Biſchoͤ⸗ 
fen viele von ben ihnen entgogenen Rechten zuruͤckzugeben: 


1) Caracciolo Vita di Paolo IV. Ms. erwähnt fie befonders. 
Der Papſt fagte: che simili offici d’amministratione e di giu- 
stitia conveniva che si dassero a persone che li facessero, e 
non: venderli a chi avesse oceasion di volerne cavare il suo 
danaro. 
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Die Sierigfeit, mit der man alled nach Nom gezogen, font 
er hoͤchſt tadelnswuͤrdig *). 

Nicht allein abſchaffend, negativ verhielt er A: er 
ſuchte auch den Gottesdienſt mit groͤßerem Pomp zu um⸗ 
geben: das Bekleiden der ſixtiniſchen Capelle, die feierliche 
Darſtellung des Grabmahls ſchreiben ſich von ihm ber ). 
Es giebt ein Ideal des modern⸗katholiſchen Gottesdien⸗ 
ſtes, voll Wuͤrde, Devotion und Pracht, das auch ihm 
vorſchwebte. 

Keinen Tag, wie er ſich ruͤhmte, ließ er voruͤberge⸗ 
des, ohne einen auf die Wiederherſtellung ber Kirche zu 
Ahber urfprünglichen Reinheit bezüglichen Erlaß befannt zu 
wochen. In vielen feiner Decrete erkennt man bie Grund⸗ 
ge zu den Anordnungen, denen bald nachher das triden⸗ 
tiniſche Soncilium feine Sanction gab ?). 

Wie man erwarten kann, zeigte er auch in biefer Rich» 
tung Die ganze Lnbeugfamfeit, die ihm von Natur eis 
gen ivar. 

Bor allen andern Inſtituten Segünfligte er die Inqui⸗ 
fition, die er ja felbft hergeſtellt hatte. Oft ließ er bie 

oo. Tage 

1) Bromato II, 483. 

23) Mocenigo Relatione di 1860. Nelli officii divini poi e 
nelle cerimonie procedeva questo pontefice con tania gravitä e 
devotione che veramente pareva degnissimo vicario di Gesu 


Christo. Nelle cose poi dellareligione si prendeva tanto pensiero 
et usava tanta diligentia che maggior non si poteva desiderare. 


3) Mocenigo. Papa Paolo IV. andara conlinuamente facendo 
qualche nova determinatione e riforma e sempre diceva prepa- 
rare altre, acciö che restasse manco oOccasione e menor necessitä 
di far concilio. 
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Tage vorübergehn, bie für Segnatura und Eonfiftorium be; 
fimmt waren: niemals aber den Donnerflag, an welchen 
fich die Congregation ber Inquiſition vor ihm verfammelte. 
Auf dag fchärffte wollte er dieſe gehandhabt wiſſen. Er uns 
terwarf ihr noch neue Verbrechen: er gab ihr dag graufame 
Hecht, auch zur Ermittelung der Mitfchuldigen bie Tortur 
anzuwenden: bei ihm galt Fein Anſehn ber Perſon: bie vor; 
nehmſten Barone zog er vor bieß Gericht; Earbindle, wie 
Morone und Foscherari, die früherhin felbft waren gebraucht 
worden, um den Inhalt bebeutender Bücher, 5. 3. ber 


geiſtlichen: Uebungen des Ignatius zu prüfen, ließ er jehky 


weil ihm Zweifel an ihrer eigenen Mechtglänbigfeit auf 
geftiegen, ins Gefängniß werfen. Das Feſt San Domes 
nico richtete er zu Ehren biefed großen Inquiſitors ein. 

Und fo befam bie geiftlich = firenge, reftauratorifche 
Nichtung bes Papfithums das Uebergewicht. 

Paul IV. fchien faft vergeffen zu haben, daß er je 
eine andere gehegt; das Andenken an bie verfloflenen Zei- 
ten war in ihm erlofchen. Er lebte und webte in feinen 
Meformen, in feiner Inquiſition, gab Geſetze, nahm gefan- 
gen, ercommunicirte, unb hielt Auto da Fed. Endlich, 


wie ihn eine Krankheit, Feine andere, als die auch er - 


nem SJüngern den Tob hätte bringen fünnen, nieberwirft, 
beruft er die Cardinaͤle noch einmal, empfiehlt feine Seele 
ihrem Gebet, ihrer Sorgfalt den heiligen Stuhl und die 
inquifition: noch einmal till er fich zufammennehmen und 
aufrichten. Da verfagen ihm die Kräfte, er finkt bin und 
ſtirbt (18. Aug. 1559). 

Darin wenigftend find biefe entſchiedenen, leidenſchaft⸗ 

20 
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lichen Menfchen . glücklicher ale das ſchwaͤchere Gefchlecht. 
Are Sinnesweiſe verblendet fie, aber ſie ſtaͤhlt fie auch 
und macht fie in fich felber unuͤberwindlich. 

Nicht fo geſchwind aber, wie der Papft felbft, vergaß 
das Volk was «8 unter ihm gelitten. Es konnte ihn. ben 
Krieg nicht vergeben, den er Über Rom gebracht; daß er 
die Nepoten entfernt, Die man allerdings haßte, war noch 
nicht genug für die Menge. Bei feinem Tode verſammel⸗ 
ten fich die Einen: auf dem Capitol und. befchloffen, weil 
er fih um bie Stadt und ben Erdkreis übel werbient ge: 
‚macht, feine Denfmale zu vernichten. Andere plänberten das 
Gebäude der: Inquiſition, legten Fener an, und mißhan⸗ 
beiten die Diener des Gerichte. : Auch bag Dominicaner- 
flofter bei der Minerva wollte man mit Gewalt abbren- 
nen. Die Colonna, Orfini, Kefarini, Maſſimi, alle von 
Paul IV. toͤdtlich beleidigt, nabmen Theil an biefen Tu- 
multen. Die Bilbfäule, die man dem Papſt errichten, 
ward von ihrem Poftament geriffen, zerfchlagen, und ber 
Kopf derfelben mit der dreifachen Krone durch die Straßen 
geſchleift °). | , 

Wie glücklich aber wäre dag wapſthum zu preiſen ge: 


1) Mocenigo. Viddi il popolo correr: in faria verso la casa 
di Ripetta deputata per le cose delP ingnisitione, metter a 
sacco tutta la robba, ch’ era dentro, si di vittualie come d’alira 
robba che la maggior parte era delRmo. Cl. Alessandrino som- 
mo inquisitore, tratiar male con bastonate e ferite tutti i mi- 
nistri dell’ inquisitione, levar le scritture gettandole a refuso Ber 
la strada e finalmente poner foco in quella casa. I frati di S. 
Domenico erano in’ tant’ odio a quel popolo che in ogni modo 
volevan abbruciar il monastero della Minerva. Er giebt daun on, 
daß der Adel dabei am meiften Schuld geweſen. Uebrigens hatten 
in Perugia ahnuiche Tumulte Statt. 


Paui IV. re. 7 


weſen, hätte es Seine andere Reaction gegen bie Unterneh⸗ 
mungen "Pauls IV. erfahren. . 


Bemerkung über den Fortgang des Proteftantismus 
„während biefer Regierung. 


Bir fahen, wie jene frühere Entyoeiung bes Papſt⸗ 
Send mit. ber Taiferlichen der fpenifchen Macht vielleicht 
mehr als jebed andere Außere Ereignif zur Gruͤndung bes 
Proteſtantismus in Deutfchland beitrug. Dennoch hatte 
man wine. zweite nicht sermieben, bie nun noch umfaſſen⸗ 
dere Wirkungen in größeren Kreifen entwickelte. 

Als ihren erſten Moment koͤnnen wir jene Abberu⸗ 
fung der paͤpſtlichen Truppen von dem kaiſerlichen Heere, 
die Translation des Conciliums betrachten. Gleich da er⸗ 
ſchien auch ihre Bedeutung. Der Unterdruͤckung der Pro⸗ 
teſtanten hat nichts ein fo weſentliches Hinderniß in ben 
Weg gelegt, ald das Thun und Laſſen Pauls IN. in je 
nem ‚Zeitpunkt. 

Ihre wrelchiſtoriſchen Erfolge hatten aber die Maaßte⸗ 
geln dieſes Papſtes erſt nach feinem Tode. Die Verbin⸗ 
dung mit Frankreich, in die er ſeine Nepoten brachte, ver 
anlaßte einen allgemeinen Krieg. 

Einen Krieg, in welchen nicht allein bie deutſchen 
Proteſtauten einen ewig denkwuͤrdigen Gieg erfämpften, durch 
den ſie vor Concilium, Kaiſer und Papſt auf immer ge⸗ 
F wurden, ſondern in welchem auch, ſchon unmittel⸗ 

bar durch die deutſchen Soldaten, die zu beiden Seiten 
fochten, und von dem Kriegsgetuͤmmel, das keine ſtrenge 
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Aufficht geftattete, begünftigt, bie neuen Meinungen in 
Sranfreich und ben Niederlanden gewaltig vorbrangen- 

Paul IV. beftieg den römifchen Stuhl. Er hätte bie: 
fen Sang der Dinge ind Auge faflen, unb vor allem ben 
Frieden berftellen follen. Aber mit blinder Leidenfchaft 
flürgte er fich in die Bewegung. Und fo mußte ihm, dem 
beftigfien Zeloten, begegnen, daß ex felber die Ausbreitung 
des Proteſtantismus, den er haßte, verabſcheute und ver⸗ 
folgte, mehr, als vielleicht irgend Einer ſeiner Vorgaͤnger, 
-beförberte. 


* Erinnern wir und nur feiner Einwirkung auf Eng- 
land! 

Der erfie Sieg der neuen Meinungen in biefem Lande 
war lange nicht vollfommen: es bedurfte nur eines Ruͤck⸗ 
tritte® ber Staatsgewalt, nichts weiter brauchte e8 noch 
als eine Fatholifche Königin, um das Parlament zu einer 
neuen Unterwerfung der Kirche unter ben Papſt zu beſtim⸗ 
men. ber freilich mußte Diefer nun mit Mäßigung ver: 
fahren; den aus den Neuerungen hervorgegangenen Zuftäns 
ben durfte er nicht geradezu den Krieg machen. Wohl fah 
das Julius III. ein. Gleich ber erſte päpftliche Abgeord- 
nete bemerkte °), wie wirkfam das Intereſſe der eingezo⸗ 
genen geiftlichen Güter war: Julius faßte ben sroßarti- 
gen Eutſchluß, nicht auf ihre Rückgabe su bringen. In 
ber That durfte der Legat England nicht eher betreten, ale 


1) Letiere di Mr- Henrico Nov. 1553, In einem Ms., be 
fitelt Lettere e negotiati di Polo, welches noch mandyen Moment 
für diefe Geſchichte enthält. Weber die Verhandlung Pallavicini 
XII, 9, 411. u 
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bis er hierüber gemügende Verficherungen geben konnte. She 
bildeten bie Grundlage feiner ganzen Wirkfamfeit ). Nun 
aber hatte er auch den größten Such. Es war Regi⸗ 
nald Poole, den wir fennen, unter allen bamals lebender 
Menfchen wohl Derjenige, ber ſich am meiften eignete, 
für die Herftellung des Katholicismus in England zu ar⸗ 
beiten: über allen Verbacht unlauterer Abfichten erhaben,- 
verſtaͤndig, gemäßigt, als ein Eingeborner von hohem Rang 
bei Königin, Adel und Volf gleich angefehen. Ueber alles 
Erwarten ging das Unternehmen von Statten. Pauls IV. 
Theonbefleigung war mit der Anfunft englifcher Geſandten 
bezeichnet, die ihn ber Obedienz dieſes Landes verficherten. 

Paul IV. Hatte fie nicht zu erwerben, nur zu be 
baupten. Betrachten wir, welche Maaßregeln er in biefer 
Lage ergriff. 

Er erflärte die Zuruͤckgabe ber geiftlichen Guter für 
eine umnerläßliche Pflicht, deren Sintanfegung bie Strafe 
der ewigen Verdammniß nach fich ziehe: er vermaß ſich 
auch den Peterspfennig twieber einfammeln su laffen 2). — 
Aber uͤberdieß, konnte etwas ungeeigneter ſeyn für bie 
Vollendung der Rebuction, als daß er den Fürften, ber 
doch zugleich König von England war, Philipp IL, fo 
leibenfchaftlich befehbete? An der Schlacht von Sanct 
Duintin, die auch für Stalin fo wichtig wurde, nahmen 

1) Er trug Fein Bedenken, die bisherigen Beſitzer anzuerfen: 
nen. L.itierae dispensatoriae Cs. Poli. Concilia M. Britanniae 


IV, 112. 


2) Er lebte und webte damals in diefen Ideen. Er publicirte 
feine Bulle Rescissio alienationum (Bullarium IV, 4, 319), in ber 
er alle Verdußerungen der alten Kirchengbter überhaupt aufhob. 
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engliſche Kriegsvölfer Theil. — Endlich den Carbinal Poole, 
den er nun einmal nicht leiden konnte, verfolgte er, be 
raubte ihn der Legaten: Würde, die nie ein Anderer zu 
größeren DBortheil bes h. Stuhles verwaltet hatte, und 
feßte einen ungefchickten, von den Jahren gebeugten, aber 
in. feinen Meinungen beftigeren Mönch an bie Stelle def 
ſelben⸗). Wäre es die Aufgabe Pauls IV. geweſen, bag 
Merk ber Wiederherſtellung zu bintertreiben, fo bitte er 
ſich nicht anders betragen koͤnnen. 

Eein Wander, wenn nun nach Dem unerwartet fruͤ⸗ 
ben-Zode ſowohl der Königin als des Legaten bie entge⸗ 
gengeſetzten Tendenzen ſich aufs neue: gewaltig erhoben. 
Die Berfolgungen, welche von Poole verdannnt, aber von 

den. fiharffinnigen Gegnern deſſelben gebilligt worden, tru⸗ 
gen unendlich dazu bei. 

Jedoch auch dann ward die Frage dem Papſte noch 
einmal vorgelege. Sie forderte um fo bebächtigere Erwaͤ⸗ 
gung, da fie ohne Zweifel Schoftland mitbegriff. Auch 
bier waren die religiöfen Parteien in heftigem Kampf mit 
einander: wie die Sache fi) in England feſtſetzte, muß: 
auch die Zufunft Schottlands beflimmen. 

Wie wichtig war es nun, daß Elifabetb in ihren 
Anfängen fich keinesweges völlig proteſtantiſch zeigte 2), 
daß fie dem Papſt ihre Thronbefteigung notificiren lieh. 
Ueber eine Vermählung Philippe IL. mit ihr ward wenig: 
ſtens unterhandelt, und fie war der damaligen Welt fehr 


1) Auch Goodwin Annales Angliae etc. p. 456, 


2) Noch Nares: Memoirs of Burgley I, p. 43 findet ihre 
religiöfen Grundfäge „at first liable to some doubts. “ 
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wahrſcheinlich. Man follte glauben, nichts habe einim 
Papſt erwuͤnſchter ſeyn koͤnnen. 

Aber Paul IV. kannte keine Maͤßigung. Dem Ex 
fandten der Elifabeth gab er eine gurückfchreckende, ſchnoͤde 
Antwort. „Sie muͤſſe,“ fagte er, „vor allem ihre Aus 
fprüche feinem Urtheil überlaffen. " > 

Man glaube nicht, daß ihn die Conſequenz des apo- 
ſtoliſchen Stuhles allein hierzu beivogen. Es gab. noch 
einige andere Motive. . Die Brangofen wünfchten aus Staats⸗ 
eiferfccht jene Vermaͤhlung zu bintertieiben. Sie mußten 
fich der Frommen, der Theatiner zu bedienen, um. dem ala 
Papft. vorfieilen zu laffen, Eliſabeth ſey doc) im Here 
proteßantifch,. und jene Vermählung werde nie etwas Gu⸗ 
te8 .filften ). Das größte Intereſſe hierbei hatten ‚bie 
Guiſen. Wenn Elifabethb von dem päpftlichen Stuhle ver⸗ 
worfen warb, fo befam bie Tochter ihrer Schwefter, Mes 
rin Stuart, Dauphine von Srankreich, Königin von Schatte 
land, die naͤchſten Auffcuͤche auf England: die Guiſen 
durften hoffen, in deren Namen uber alle drei Neiche gi 
gebieten. In der That nahm diefe Fuͤrſtin die englifchen 
Wappen an: fie umfergeichnete ihre Edicte bereits nach 
den Jahren ihrer Regierung in England und Irland: man 
machte Kriegsanftalten in den ſchottiſchen Häfen ?). 

Hätte Elifaberh nicht von felbft dahin geneigt, fo wäre 
fie durch die Umſtaͤnde gendthigt geweſen, ſich in den Pro⸗ 


n Eigenthuͤmliche Nachricht des Thuanus. 

2) In Forbes Transactions findet ſich p. 402 eine respon- 
sio ad Petitiones D. Glasion et epise. Aquilani, von Beet, weh 
cher alle diefe. Motive aufs Iebhaftefle hervorhebt. 
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teſtantiemus zu werfen. Gie that ed auf das entfchlof: 
fenfte. Es gelang ihre, ein Parlament mit einer proteflans 
tischen. Majoritaͤt zu Stande zu bringen *), durch welches 
in wenigen Monaten alle Veränderungen getroffen wurden, 
Die den Charakter der englifchen Kirche weſentlich aus: 


... Bon biefer Wendung der Dinge warb denn auch 
Schottland mit Nochiwendigfeit betroffen. Den Fortſchrit⸗ 
ten: ber. katholiſch⸗franzoͤſiſchen Partei ſetzte fich hier eine na⸗ 
tiemale, proteftantifche entgegen. Eliſabeth zauderte nicht 
ſich mit der legten zu verbinden. Sat boch ber ſpaniſche 
VBokſchafter felbft fie darin beitärke! *) Der Bund von 
Berwick, den fie mit der ſchottiſchen Oppofition ſchloß, gab 
Diefer das Uebergewicht. Noch che Maria Stuart ihr Koͤ⸗ 
nigreich betrat, mußte fie nicht- allein auf ben Titel von 
England verzichten, fondern auch bie Beſchluͤſſe eines im 
peoteftantifchen Sinne verfammelten Parlaments beftätigen, 
Befchlüffe, von denen einer die Re bei Tobesfirafe ab- 
ſchaffte. 

Und ſo war es zum guten Theil eine Reaction gegen 
bie von dem Papfie beguͤnſtigten franzoͤſiſchen Anſpruͤche, 
was ben Sieg des Protefiantismus in Großbritannien auf 
immer feftftellte. 

Nicht etwa als ob bie Innern Antriebe der Proteftan- 
tifchgefinnten von dieſen politifchen Bewegungen abgehan⸗ 
gem hätten; fie hatten eine bei weitem tiefere Begründung; 

1) Neal: History of the Puritans L, 126. The court took 
such mesures, about elections, as seldom fail of sucoess. 
2) Camden: Rerum Anglicarım Annales p. 37. 
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aber in ber Regel trafen bie ben Ausbruch, Fortgang und 
bie Entfcheibung des Kampfes herbeiführenden Momense 
mit den politifchen Verwickelungen genau zuſammen. 

Selbſt auf Deutfchland hatte eine Maafregel Pauls 
IV. noch einmal vielen Einfluß. Daß er fich in alter Abs 
neigung gegen das Haus Oeſtreich ber Uebertragung bee 
Faiferlichen Krone twiberfegte, nöthigte Ferdinand I., auf 
die Erhaltung feiner Freundſchaft mit proteflantifchen Ver⸗ 
bündeten noch mehr Ruͤckſicht zu nehmen, als bisher. 
Seitdem war e8 eine Bereinigung ber gemäßigten Fuͤrſten 
von beiden Seiten, welche Deutfchland leitete, unter deren 
Einfluſſe fich zunaͤchſt ber Uebergang nieberbeutfcher Sup 
tee an proteftantifche Verwaltungen vollzog. 

Es ſchien, als follte das Papſtthum feinen Nachtheil 
erfahren, ohne durch ſeine politiſchen Beſtrebungen auf eine 
ober die andere Weiſe ſelbſt dazu beigetragen zu haben. 

Ueberblicken wir aber in dieſem Moment einmal vom 
dee Höhe von Rom and. die Melt, wie ungeheuer waren 
die Verluſte, welche das katholiſche Bekenntniß erlitten 
hatte! Scandinavien und Britannien abgefalen: Deutſch-⸗ 
land faft durchaus peoteftantifh: Polen und Ungarn im 
fiarfer Gaͤhrung: Genf für ben Welten und bie romanis 
fche Welt ein fo bedeutender Mittelpunft, wie Wittenberg 
für. den Oſten und bie germanifchen Völker: fchon erhob 
ſich wie in den Niederlanden, fo in Sranfreich eine Partei 
unter den Fahnen des Proteſtantismus. 

Nur Eine Hoffnung hatte der Fatholifche Glaube noch. 
An Spanien und Stalin waren die Regungen abweichen 
der Lehren gebämpft und erdruͤckt worden: eine reſtaurirende 
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ſtreng Eirchliche Meinung hatte fich erhoben. Sp nachtbei- 
lig auch die Staatsverwaltung Pauls IV. übrigens war, 
ſo hatte fie doch zuletzt Diefer Richtung auch am Hofe und 
im Pallaſt das Uebergewicht verſchafft. Die Srage war, 
ob. fie füch bier ferner erhalten, ob fie die ganze Fatholi- 
fee Welt gu ‚durchdringen umd zu vereinigen vermögen 


wuͤrde. 


*r Wind IV. 


Man erzählt, einft bei einem Gaſtmahl von Cardinaͤ⸗ 
len habe Aleffandro Farneſe einem Knaben, der zur Lyra zu 
improviſiren verfiand, einen Kram gegeben, um ihn Dem⸗ 
jenigen von ihnen zu überreichen, der einmal Papſt werben 
würde. Der Knabe, Silvio Antoniano, fpäter ein’ nam: 
bafter Mann und felber Eardinal, ſey augenblicklich zu 
Johann Angelo Medici herangetreten und das Lob deſſel⸗ 
ben anftimmend habe er ihn den Kranz gewidmet. Dieſer 
Medici ward Pauls Nachfolger, Ping IV. !). 

Er war von geringer Herkunft. Erf fein Vater Ber: 
nardin war nach Mailand gesogen, und batte fich Durch 
Staatspachtungen ein Fleines Vermögen erworben ?). Die 


1)) Nicius Erythräus erzählt diefe Anefdote in dem Artikel 
uͤber Untoniano Pinacotheca p. 37. Auch Maszuchelli wieber 
holt fie. — Die Wahl 26. Dez. 1559. 

2) Hieronymo Soranzo Relatione di Roma. Bernardino 
patre della B. S. Fu stimata persona di somma bontä e di gran 
industria ancora che fusse nato in povero e basso stato: non- 
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Söhne mußten fich jeboch noch ziemlich aͤrmlich behelfen: 
der eine, Giangiacomo, der ſich dem Golbatenftand wib⸗ 
mete, nahm anfangs Dienfte bei einem Edelmann: ber 
andere, eben unfer Johann Angelo, ſtudirte, aber unter 
fehr befchränften Verhaͤltniſſen. Ahr Gluͤck hatte folgen 
den Urfprung. Giangiacomo, verwegen und unternebs 
mend von Natur, ließ fi) von den damaligen Gewalt 
habern in Mailand brauchen, einen ihrer Gegner, einen 
Bisconti, Monfignorin genannt, auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen. Kaum war aber der Morb vollbracht, fo wollten 
die, welche ihn veranftaltet, fich auch bed Werkzeugs ent 
ledigen, und fchickten den jungen Mann nach dem Schloffe 
Mus, am Eomer See, mit einem Schreiben an ben Eas 
fiellan, worin fie dieſem auftrugen, den Leberbringer zu 
töbten. Giangiacomo fchöpfte Verdacht, oͤffnete den Brief, 
fah was man ihm vorbereitet hatte, und war fofort ent⸗ 
ſchloſſen. Er wählte fich einige zuverläffige Begleiter: 
durch den Brief verfchaffte er fi) Eingang: es gelang ihm 
fih des Schloffes zu bemächtigen. Seitdem betrug er fich 
hier: als ein unabhängiger Zürft: Mailänder, Schweizer 
und Venezianer hielt er von dieſem feften Punct aus in 
unaufhörlicher Bewegung: endlich nahın er dag weiße Kreuz 
und trat in Faiferliche Dienfte. Er. ward zum Marcheſe 
von Marignano erhoben: er diente als Chef der Artillerie 
in bem Kriege gegen die Lutheraner: und führte das kai⸗ 
ferliche Heer vor Siena an '). Eben fo Flug mie verwe⸗ 


dimeno venuto habitar a Milano si diede a pigliar datii in 
affitto. 

'1) Ripamonte Historiae urbis Mediolani. Natalis Comes 
Hist. 5 | 
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gen, glücklich in allen feinen Unternehmungen, ohne Erbar: 
men: mie manchen Bauer, ber Lebensmittel nach Siena 
ſchaffen wollte, hat ex felbft mit feinem eifernen Stab er: 
fchlagen: es war weit und breit fein Baum, an dem er 
nicht Einen hatte aufhängen laffen: man zählte 5000, die 
er :umhbeingen ließ. Er eroberte Sima und gründete ein 
angeſehenes Haus. 

Mir ihm mar nun auch fein Bruder Johann Angelo 
emporgefommen. Er wurde Doctor und erwarb ſich Ruf 
als Inriſt: dann Faufte er fi) zu Nom ein Amt: er ge 
noß bereits das Vertrauen Pauls III., als ber Marchefe 
ee Drfina beurathete, bie Schweſter der Gemahlin Peter 
Lubwig Farneſe's 2). Hierauf wurde er Earbinal. Seit 
ben finden wir ihn mit der Berwaltung päpftlicher Städte, 
ber Leitung politifcher Unterhandluugen, mehr als einmal 
mit. bem Commiſſariat päpftlicher Heere beauftragt. Er 
geigte fich gewandt, Klug und gutmuͤthig. Nur Paul IV. 
konnte ihn nicht leiden, und fuhr einft in dem Eonfifto- 
rigen heftig auf ihn los. Medici hielt es für das Beſte, 
Rom zu verlaſſen. Bald in den Bädern zu Piſa, bald 
in Mailand, wo er viel baute, hatte er fich durch litera- 
rifche Beichäftigungen und eine glaͤnzende Wohlthätigkeit, 

1) Soranzo. Nato 1499, si dottorö 1525 vivendo in studio 
cosi strettamente che il Pasqua suo medico che stava con luia 
dozena l’accommodö un gran tempo del suo servitore & di qual- 
che altra cosa necessaria. Del 1527 comprö un protonotarialo 
Servendo il Cl. Farnese (Ripamonte gebenft feines guten Verbälts 
niffes zu Paul ILL. felbft) colla piu assidua diligenza s'andò met- 
tendo inanzi; ebbe diversi impieghi dove acquistö nome di per- 
sona integra e giusta e di natura ofſiciosa. Die Heurath bes 
Marchefe erfolgte con promessa, di far lui cardinale, 
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die ihm ben Namen eined Vaters der Armen verfchaffte, 
fein Eril zu erleichtern gewußt. Vielleicht, daß grabe ber 
Gegenfag, in dem er ſich zu Paul IV. befunden, Ir d⸗ 
Meifte zu feiner Wahl beitrug. 

YAuffallender als fonft war diefer Gegenſatz. 

Paul IV., ein vornehmer Neapolitaner von ber anti⸗ 
öftreichifchen Baction, zelotiſch, Mönd und Inquiſitor: 
Pins IV., ein mailänbdifcher Emporkömmling, durch feinen 
Bruder und einige beutfche Verwandte enge an das Haus 
Deftreich gefnüpft, Juriſt, Iebensluftig und weltlich geſiuut. 
Paul IV. hatte ſich unzugänglic gehalten: in feiner ger 
ringften Handlung wollte er Würde und Majeſtaͤt zeigen: 
Pins war lauter Güte und Herablaſſung. Täglich ſch 
man ihn zu Pferde oder zu Fuß auf der Straße, faſt ohne 
Begleitung: er redete Ieutfelig mie Sjebermann. Mir ker 
nen ibn aus ben venesianifchen Depefchen kennen *). Die 
Geſandten treffen ihn, indem er in einem Fühlen Saale 
fchreibt und arbeitet: er flieht auf und geht mir ihnen auf 
unb ab: oder indem er fich nach ben Belvedere begeben 
will: er feßt fich, ohne den Stor aus der Hand su Te 
gen, hört ihr Vorbringen ohne Weiteres an: und macht 
dann in ihrer Begleitung feinen Weg. Gebt er nun wit 
ifuen vertraulich um, fo wünfcht auch er mit Gewandt⸗ 
beit und Nückficht behandelt zu fen. Die gefchickte Aus: 
kunft, die ihm zuweilen die Venezianer vorfchlagen, macht 
ihm Vergnügen: lächelnd lobt er fie: fo gut oͤſtreichiſch er 
geſinnt ift, fo verdrießen ihn doch die unbeugfamen und ge⸗ 


1) Ragguagli dell’ Ambasciatore Veneto da Roma 1861. 
Don Me. Anton Amulio (Mula) Inf. Politt. XXXVI. 
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Sieterifchen. Manieren des (panifchen Botſchafters Vargas. 
Ungern läßt er fich mit Einzelnheiten überhänfen: fie.ermü- 
ben ihn Sicht; aber wenn man bei dem: Allgemeinen, .-.bem 
Wichtigen ftehen bleibt, findet man ihn immer wohlgelaunt 
unbd leicht. zu behandeln. Kr: ergießt fich dann in. taufend 
Wwaulichen DVerficherungen, wie er bie Böfen von Herzen 
haſſe, von Natur die Gerechtigkeit liebe, Niemanden in 
einer Freiheit verlegen, Jebermann Güte und Freundlich⸗ 
leit beweiſen wolle: beſonders aber denke er für. die Kirche 
and allen feinen Kräften zu wirken: er hofſe u Gott, er 
werde etwas Gutes vollbringen. Man: wird fich- ihn leb⸗ 
haft vergegenwärtigen koͤnnen, einen: wohlbeleibten «alten 
Maus, ber indeß noch. ruͤhrig genug ft, um vor Sommen- 
we auf feinem. Landhauſe sangefommen, mit heiterem 
Geſicht und munterem Auger-epskch, Tafel und Scherz 
vergnuͤgen ihn; von einer Krankheit mieder hergeſtellt, bie 
wan für. gefährlich gehalten hat, fegt er ſich fogleich zu 
erde, reitet nad) der Behaufung, die er ale Earbinal be: 
"Wohnte, ſchreitet ruͤſtig Treppe auf Treppe ab: nein, nein! 
ruft er, wir wollen noch nicht ſterben. 

War nun aber auch ein ſolcher Papſt, ſo lcheuale ig 
* weltlichgeſinnt, dazu geeignet, die Kirche in der ſchwie⸗ 
rigen Lage, in ber fie ſich befand, zu verwalten? Mufßte 
men nicht fürchten, er werde von der kaum in den letzten 
Zeiten feined Vorgängers eingefchlagenen Nichtung wieder 
abweichen? Seine Natur, ich will es nicht leugnen, mag 
dahin geneigt haben, doch geſchah es niche. 
. Er für feine Perfon hatte fein Wohlgefaſen an der 
Inquiſition; er tadelte die moͤnchiſche are ·atc.Merfob⸗ 


—WW 


Dius IV. j **3810 


rens: ſelten oder nie beſuchte er die Congregation; aber 
fie anzutaſten wagte er auch nicht: er erklaͤrte, er verſtche 
nichts davon: er fen nicht einmal Dheoldzb er ließ ihr bie 
ganze Gewalt, die fie unter Paul IV. bekommen 1). 

An den Repoten diefed Papſtes flatuirte er ein furcht⸗ 
bares Erempel. Die Ercefle, die ber Herzog von Balliano 
auch nad) feinen Falle besing, — er brachte aus Eiſfer⸗ 
ſucht feine eigene Frau um — machte den Feinden ber En: 
raffen, bie nach Mache bürfteten, leichtes Spiel. Es ward 
ein peinlicher Proceß gegen fie- eingeleitet: ber abfcheulich- 
fien Berbrechen, Ränbereien,, Merbthaten,. Verfaͤlſchungin 
und aͤberdieß einer fchr «igenmächtigen Staatsvertsaltuns, 
fortwaͤhrenden Betrugs jenes armen alten Pauls IV. wurbin 
fe angellast: Wir haben ihre Berantwortung : fie ift gar nicht 
ohne Schein don Nechtfertigunig abgefaßt 2). Aber tube 
Anklaͤger behielten das Uebergewicht. Nachdem der Bapft fich 
eines Tages von früh Big ‚gegen Abend, in dem Conſiſtorium 


Die Acten hatte vorlefen laffen, ſprach er Das Todesurthetl 


1) Soranzo. Se bene si conobbe, non esser di sua satisfa- 
tione:il modo che tengono gl’ inquisitori di procedere per Dor- 
dinario con tanto rigore contra gli inquisiti, e che si lascia in- 
tendere'che piu li piaceria che usassero termini da cortese gen- 
tiluomoe. che da frate severo, non dimeno non ardisco o nen 
vuole mai opponersi ai giuditii loro. 


3) Bei Bromato findet fi) hauptfächlih aus Nores ausfuͤhr⸗ 
liche Notiz von diefen Worfällen. In den Informatt. finden wir 
noch die Briefe des Mula 3.8. 19. Juli 1560. den Extractus pro- 
cossus cardinalis Caraflae, und el sucesso. de la muerte de les 
Carrafas con la declaracion y el modo, que murieron. La morte 
del CA‘ (Bibl. zu Wen. VI, nr. 39) ift das Ms., das Bro: 
mato wich außer dem Nores vor fich hatte. - 


Er 


Ad 
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über fie: den Earbinal, ben Herzog von Palliano und zwei 
ihrer nächften Verwandten, den Grafen Aliffe und Leonardo 
bi Cardina⸗ Whtebello und einige Andere waren entflo- 
ben. Der Earbinal hatte vieleicht Verweiſung, niemals 
batte er bie Zobesftrafe erwartet. Als fie ihm angefün- 
digt wurde — eines Morgens, er lag noch zu Bett — als 
ihm jeder Zweifel benommen war, verhuͤllte er fich einige 
Augenblicke in die Dede: dann, indem er fich erhob, ſchlug 


er bie Hände sufammen und rief jenes ſchmerzliche Wort 


aus, das man in Stalin in verzweifelten Fällen hört: 
Wohlan! Gehuld! Man geflattete ihm feinen - gewohnten 
Beichtvater nicht: dem, welchen man fchickte, hatte er, wie 
MM wicht begreift, viel zu fagen: und es dauerte etwas 


- We. „Monfignore, macg,;ein Ende, rief ber Polizei⸗ 


Kante: „wit haben. noch AehappıtBefihäfse. 


So Samen biefe Nepoten im. Es find bie letten, 


die nach unabhängigen Fuͤrſtenthuͤmern getrachtet: und um 
politifcher Zwecke willen große Weltbeiwegungen hervor: 
gerufen haben. — Seit Sirtug IV. begegnen wir ihnen. 
Hieronymo Riario, Eefar Borgia, Lorenzo Medici, Pier: 
Inigi Sarnefe; — bie Earaffas find bie legten. Es haben 
fich fpäter andere Nepotenfamilien gebildet, doch in einem 
ganz anderen Sinne. In dem bisherigen hat es feine wei- 
ter gegeben. 

Wie hätte auch namentlich Pins IV. nad) einer fo 
gewaltſamen Erecution daran denken fönnen, den jeinigen 
eine Gewalt zu verfiatten, wie die geweſen, bie er an den 
Caraffen fo unerbittlich heimgefucht hatte? Ohtchin, als 
ein von Natur lebhaft regſamer Mann, wollte abe 

gie⸗ 
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gieren: die wichtigen Gefchäfte entfchieb er nur nach eige⸗ 
nem Ermeffen: an ihm tabelte man eher, baß er fich gm 
wenig nach fremdem Beiſtand umſehe. DM: kam, daß von 
jeinen Neffen derjenige, welchen er zu befördern hätte im 
Berfuchung fommen fünnen, Friedrich Bortomeo, in frühen 
Jahren Hinftarb. Der andere, Earl Borromeo, war fein 
Mann für weltliche Erhebung: er hätte fie niemals ange 
nommen. Carl Borromeo fah feine Stellung zu bem Papft, 
das Verhaͤltniß in das er hierdurch zu ben wichtigſten 
Geſchaͤften fam, nicht mehr als ein Necht an, fich etwas 
zu erlauben, fondern als eine Pflicht, der er fich mit aller 
Sorgfalt zu wibmen habe. Mit eben fo viel Beſcheiden⸗ 
beit als Yusbauer that er bieß; er gab feine Audiengen 
unermäblich: forgfältig wibsnete er fich der Verwaltung bee 
Staates; er ift dadurch file biefelbe wichtig, daß er ich 
ein Collegium von acht Doctoren bildete, aus dem fpdter 
bie Eonfulta geworden ift: dann affiftirte er dem Papft. 
Es ift berfelbe, ben man fpäter heilig gefprochen. Gleich 
damals zeigte er fich edel und unbefcholten. ‚Man weiß 
nicht anders,“ fagt Hieronymo Soranzo von ihm, „als 
Daß er rein von jedem Flecken if; er lebt fo religiös und 
giebt ein fo gutes Beifpiel, daß er den Beſten nichts zu 
wuͤnſchen übrig läßt. Zu großem Lobe gereicht «8 ihm, daß 
er in ber Bluͤthe der Sjahre, Nepote eines Papftes und im 
vollfommenen DBefige der Gunſt beffelben, an einem Hofe, 
wo er fich jede Art von Vergnügen verfchaffen fönnte, ein 
fo exemplarifches Leben fuͤhrt. “ Seine Erholung war, Abende 
einige Gelehrte bei fich zu ſehen. Die Unterhaltung fing 
mit profaner Literatur an, aber von Epiktet und den Stoi⸗ 
t 21 
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teen, bie Borromeo, ber noch jung war, nicht verfchmäßte, 
sing man doch fehr Halb auch in Diefen Stunden dev Muße 
Mein Magen über 1). Tadelte man etwas an 
ihm, fo war es nicht fein guter Mille, fein Fleiß: fon: 
bern nur etwa fein Talent; ober feine Diener klagten, daß 
96: die reichlichen Gunſtbezeugungen entbehren wüßten, wie 
fie: von früheren Nepoten ausgegangen. 

Und fo erfebten bie Eigenfchaften bed Meften, was bie 
GStrenggeſinnten an. ben Oheim hätten vermiſſen können. 
uf jeben Ball blieb man ganz auf ben eingefchlagenen 
Wege: geifliche und weltliche Gefchäfte werben wit. Eifer 
aub nach den Rückfichten der Kirche vollzogen, bie Re 
ſermen fortgeſetzt. Der Papfi ermahnte öffentlich Die Bi⸗ 
Ahdfe zur Mefidens, und ip eh man unsergüglich ihen 
Gi Fuß kuͤſſen und fich Big In ben einmal zur 
Herſchaft gelommenen m Ideen liegt eine noͤthi⸗ 
gende Gewalt. Die ernfien Tendenzen firchlicher Geſin⸗ 
wung hatten in Rom dag Uebergewicht befommen- und lie: 
Ben ſelbſt in dem Papſte Feine Abweichung meiter zu. 

Bar nun aber die meltlichere Richtung dieſes Pap⸗ 
ed ber Reſtauration eines ftrengen geiftlichen Weſens nicht 
machtbeilig, fo duͤrfen wir ‚hinzufügen, daß ſie auf einer 
aubern Seite zur Beilegung ber in der Fatholifchen Welt 
aufgeregten Entzweiungen fogar unenblich viel beitragen 
mußte. 

Baul IV. hatte gemeint, es fey mit die Beſtimmung 
wined Papfted, Kaifer und Könige zu unterwerfen: beshalb 


1) Es find die Noctes vaticanae, deren Glossianus erwähnt: 
Vita Caroli Berremei I, IV, 22. 
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batte er fich in fo viel Kriege und Seinbfeligfeiten geftärze. 
Pins fah ben Fehler um fo beffer ein, weil ein WBorgkes 
ger ihn begangen, mit dem er fich ohnebick in Mer. 
ſpruch fühlte. „Damit haben wir England verloren,! rief 
ee auf, „das wir noch hätten erhalten können, wenn man 
Earbinal Poole beffer umterftügt hätte; baburch iſt auch 
Schottland verloren gegangen; während des Krieges finb 
bie beutfchen Lehren in Frankreich eingebrungen.! Er bas 
gegen wünfcht vor allem ben Brieben. Selbſt einen Krieg 
mit ben Proteflanten mag er nicht; den Geſandten von 
GSavoyen, ber ihn um Unterfkägung zu einem Angriff auf 
Senf erfischt, unterbricht er oft, „was es denn für Zeiten 
fegen, um ibm ſolche Vorſchlaͤge zu machen? er bebärfe 
wicht® fo ſehr wie ben Gülle?" *). Er möchte gern mei 
FJebermann gut fichen. Slkroersährt er feine kirchlichen 
Onaden, unb wenn er etwas abzufchlagen bat, thut er 26 
gefchicht, befcheiben. Er ift überzeugt, und fpricht ed and, 
daß fich bie Macht bed Papfied ohne bie Autorität ber 
Fuͤrſten nicht länger halten koͤnne. 

Die lebten Zeiten Pauls IV. waren bamit bezeichnet, 
daß bie ganze Fatholifche Welt aufs neue das Eonciiium 
forderte. Es ift gewiß, daß fi Pius IV. nur mit ges 
Ber Schwierigkeit biefer Forderung würbe haben entziehen 
koͤrnen. Den Krieg konnte er nicht mehr vorfchägen wie 


1) Mula: 14 Febr. 1561. — — Pius bat ihn zu berichten: 
„cehe havemo animo di stare in pace e che non sapemo niente 
di questi pensieri del duca di Savoia e ci meravigliamo che vadı 
cercando queste oese; non & tempo da fare l’impresa di Ginevra 
nnd da far generali. Scrivete che siamo constanti in questa opi- 
nione di star in pace.‘“ 

21 * 
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feine Borfahren: endlich war Friebe in ganz Europa. Es 
war ſogar für ihn felbft dringend, da bie Franzoſen ein 
MRatichalconeilium zu verfammeln drohten, was leicht ein 
Schisma nach fich giehen Eonnte. Die Wahrheit gu fagen, 
finde ich aber, daß er überbieß auch allen guten Willen 
dazu hatte. Man höre, wie er fich ausdrüdt. „Wir mwol- 
fen das Concilium,“ ſagt er, „wir wollen es gewiß, wir 
wollen es allgemein. Wollten wir es nicht, fo koͤnnten 
wir die Welt Jahrelang mit den Schwierigfeiten hinhal⸗ 
‚ten, aber vielmehr fuchen wir folche wegzuraͤumen. Es 
RU veformiren was zu reformiren ift: auch an unferer Per⸗ 
fon, in umferen eignen Sachen. Haben wir etwas an: 
dres im Sinn, ald Gott zu Bienen, fo mag Gott und 
züchtigen.'" Oft feheint es ihnce alß werde er von ben Fuͤr⸗ 
Ben zu einem fo großen dch nicht ſattſam unterſtuͤtzt 
Eines Morgens trifft ihn der venezianiſche Geſandte im 
Bett, vom Podagra gelähmt; er finder ihn voll von fei- 
nen Gedanken. „Wir haben gute Abficht, ruft er aug, 
„aber wir find allein." „Es kam mich ein Mitleid 
an,“ fpricht der Gefandte, ‚ihn in dem Bette zu fehen 
und fagen zu hören: wir find allein für eine fo große 
Laſt.“ Indeſſen fehte er Die Sache doch ine Werf. Am 
18. Januar 1562 maren fo viel Bifchöfe und Abgeorb: 
nete in Trient beifammen, daß man das zwei Mal unter: 
Srochene Eoncilium zum dritten Mal beginnen fonnte. Der 
Papft hatte daran den größten Antheil. „Gewiß,“ fagt 
Girelamo Soranzo, der fonft feine Partei nicht nimint, „Seine 
Heiligkeit hat hierbei alle den Eifer bewieſen, ber fich von 
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einem ſo großen DOberhirten erwarten ließ; fie hat nichte 
unterlaffen, mas zu einem fo beiligen und wwehorendio⸗ 
Werke beitragen konnte.“ * 


Die ſpäteren Sitzungen des Conciliums von Trient. 


Wie ſo ganz veraͤndert war die Lage der Welt ſeit 
der erſten Berufung dieſes Conciliums. Jetzt hatte der 
Papſt nicht mehr zu fürchten, daß es ein mächtiger Kal⸗ 
fer benußen werde, um fich zum Herrn bed Papſtthums 
zu machen. Serdinand I. hatte Feinerlei Gewalt in Ita⸗ 
lin. Auch war eine ernfliche e Irrung über weſentliche 
Yunfte des Dogmas niche Bichr r zu beforgn '). Wie es 
fich in den erfien Sigungen fefigefielt hatte, war es, ob⸗ 
wohl noch nicht völlig entwickelt, bereitd über einen gro⸗ 
fen Theil der Fatholifchen Welt herrſchend geworden. An 
eine eigentliche Wiebervereinigung ber Proteflanten mar 
nicht mehr ernftlich zu denken. In Deutichland hatten fie 
eine gewaltige, nicht mehr anzugreifende Stellung einge 
nommen; im Norden war ihre firchliche Tendenz; mit ber 
Staatsgewalt felbft verfchmolzen; das Nemliche ſetzte fich 


1) So ſah Ferdinand I. die Sache an. Litterae ad legatos 
12 Aug. 1562 bei Le Plat Monum. ad hist. conc. Tridentini V. 
p. 452. Quid enim attinet — disquirere de his dogmatibus, de 
quibus apud omnes non solum principes, verum etiam privatos 
homines catholicor nulla nunc penitus existit disceptatio?} 
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fo eben in England ind Werf. indem ber Papft erklärte, 
dad neue Concilium ſey .nur eime Fortfeßung des früheren, 
mb bie Stimmen, bie fich hiewider erhoben, endlich zum 
Schweigen brachte, gab er alle Hoffnung hiezu felber auf. 
Wie follten bie freien Proteftanten fi an ein Eoncilium 
amfchließen, durch deſſen frühere Beſchluͤſſe bie wichtigften 
Arellel ihres Glaubens bereitg verdammt worden *)? Hier 
burch warb von vorn herein bie Wirkſamkeit bes Conciliums 
auf den fo unendlich verengten Umkreis der Fatholifchen Na⸗ 
tionen befchränft. Seine Abficht konnte hauptſaͤchlich nur 
dahin gehen, bie zwiſchen biefen und ber hoͤchſten kirchli— 
chen Gewalt hervorgetretenen Entzweiungen beizulegen, das 
Degma in einigen noch nicht beſtimmten Punkten weiter 
a bilden, vor allem bie angefangene innkre Reform zu 
sen, und allgemein ———— Vorſchrif⸗ 
(iR ji geben. “ 

: Allein auch dieß zeigte fich überaus ſchwer; unter ben 
verfammelten Vätern traten gar bald bie Ichhafteften Strei⸗ 
tigfeiten ein. 

Die Spanier brachten die Frage in Anregung, ob bie 
Kefidenz der Bifchöfe in ihren Didcefen goͤttlichen Rechte 
fey, oder auf menfchlicher Anorbnung beruhe. Es koͤnnte 
bieß ein müßiger Streit zu feyn fcheinen, da man von al- 


1) Der Hauptgrund der Mecufationsfchrift der Proteftanten: 
Causae cur electores principes aliique Augustanae confessioni ad- 
Jancti status recusent adire concilium. Le Plat IV. p. 57. Sie 
becnerken gleich in der erftien Ankündigung die bebenflichen Worte: 
„omni suspensione sublata.‘ Sie erinnern an die Verdammung, 
bie ihre Grundfäge früherhin erfahren haben, und führen weitläuf: 
fig au®, „quae mala sub ea confirmatione lateant. “ 
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im Seiten bie Reſiden für nothwendig hielt. Allein bie 
Spanier behaupteten im Allgemeinen, bie biſchoͤfliche Gewalt 
ſey Fein Ausfluß der päpftlichen, wofuͤr man fie in Row 
erflären wollte, fondern ihr Urfprung beruhe unmittelbar auf 
einer göttlichen Veranſtaltung. Hiermit trafen fie ben Nero 
des gefammten Kirchenweſens. Die Unabhaͤngigkeit ber ums 
term Kirchengewalten, die von den Paͤpſten fo (ergfääig 
niebergehalten worden, haͤtte durch bie Entwickelung biee 
ſes Grundſatzes wiederhergeſtellt werden muͤſſen. 

Waͤhrend man hieruͤber bereits in lebhaften Streitig⸗ 
keiten war, Samen bie. kaiſerlichen Geſandten au. lebe 
aus merkwuͤrdig find bie Artikel, welche fie eingaben. ‚Add 
möge," lautet einer, „auch ber Papft fich nach Ehrifti Bei⸗ 
fpiel erniebrigen, und fich eine Reform in Hinſicht feine 
Perſon, feined Staates und Kiner Eurie gefallen laſſen. 
Das Eoncilium muͤſſe ſowohl die Ernennung der Carklr 
näle ale dad Eonclave reformiren.“ Berbinand pflegte zu 
fan: „da bie Cardinaͤle sicht gut find, wie wollen fe 
einen guten Papſt wählen?" Für die Reform, die er bes 
abfichtigte, wuͤnſchte er. den Entwurf des Concils zu Coſt⸗ 
nig, der dort nicht zur Ausführung gekommen, zu Grunde 
gelegt zu fehen. Die Befchlüffe follten burch Deputationen 
aus den verfchiehenen Nationen vorbereitet werben. Aber 
überbieß forderte er die Erlaubniß des Kelched und ber Pries 
ſterehe, für einige feiner Interthanen Nachlaß der Baften, 
Die Errichtung von Schulen für die Armen, die Reinis 
gung ber Breviere, Legenden und Poftillen, verftäublichere 
Eatechismen, deutſche Kirchengefänge, eine Reform er 
Klöfter, auch darum, „damit ihre großen Reichthuͤmer nicht 
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(6 rvchlos angewendet ‚werben möchten‘! *). Hoͤchſt wich⸗ 
”. gige, auf eine burchgreifenbe Umgeſtaltung bes Kirchenwe⸗ 
fend zielenbe Anträge! In wiederholten Briefen brang ber 
Raifer auf ihre Erörterung. 
+... Eundlich erfchien auch ber Earbinal von Lothringen. wit 
um. feamgdfiichen Prälaten. Er fehloß ſich im Ganzen ben 
Kanten Vorſchlaͤgen an. Hauptſaͤchlich forderte er bie Ge⸗ 
währung bes Laienkelchs, bie Abminiſtration der Sacra⸗ 
mente in ber Mutterfprache, Unterricht und Predigt bei ber 
‚Meffe, bie Erkaubniß, in voller Kirche bie Pſalmen in 
„emdfäher Sprache zu fingen, — alles Dinge, von be 
ma ſich dort den größten Erfolg verſprach. Wir 
.. 5 bie Sewißheit,“ fagt ber König, ‚;baß die Gewaͤh⸗ 
Ä ER mung bes Laienkelchs viele beunruhigte Grwiſſen ſtillen, 
Sace Provinzen, bie ſich von der katholiſchen Kirche abge: 
idert / mit derſelben vereinigen, und eins ber beſten Mit: 
kel ſeyn werde, bie Unruhen in unſerem Reiche beizulegen 2)... 
rin überbieß fischten bie Sranzofen bie Dufeer Beſchluͤſſe 


Fo 
- 4) Pallavicini übergeht biefe Poſtulate VL, 1, 6. beinahe 
ganz. Sie find ihm unbequem. Auch find fie in der That in ih: 
ger eigentlichen Geſtalt niemals befannt geworben. In drei Auszuͤ⸗ 
genrliegen fie vor und. Der erſte findet ſich bei P. Sarpi lib. VL 
5 und eben fo, jedoch Iateinifch, bei Rainaldi und Goldaſt. 
Br watt i —** i Bartholomäus de Martyribus, und etwas ausfuͤhr⸗ 
liher. Den britten hat Schelhorn aus den Papieren bes Staphy⸗ 
Ins entnommen. Sie ſtimmen nicht fehr gut zufammen. In Wien 
follte ich glauben, müßte fi) das Original davon finden; es wäre 
Agtıner ein merfwärbiges Actenſtuͤck. Ich habe mich an den Echel: 
Auszug gehalten. Le Plat hat fie ſaͤmmtlich, fo wie bie 


3) "Hemeire bailld à Mr. le Cl. de Lorraine, quand il est 
Ast your aller au eoneil Le Plat IV, 562. 
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wieder hervor; fie behanpteten foffen, ein Eoncilium ” 
über den Papfl. “ 

Nun waren zwar bie Spanier mit ben Forderungen der 
Deutſchen und ber Franzoſen nicht einverſtanden; — Laien⸗ 
kelch und Prieſterweihe verdammten ſie auf das lebhafteſte; 
und wenigſtens auf dem Concilium konnte ed gu Feine 
Zugeſtaͤndniß in biefer SHinficht gebracht werben: nur Se 
Heimſtellung der Erlaubniß an den Papſt wurde burchgefet; 
— aber es gab Punkte, in denen fich die drei Nationen zu⸗ 
fammen ben Anfprüchen der Eurie entgegenſtellten. Sie 
fanden es unerträglich, daß bie Legaten allein bad Fi 
haben follten, Worfchläge zu machen. Daß biere 
aber außerdem über jeben Beſchluß, ber zu faflen war, 
das Gusachten des Papſtes einholten, fchien ihnen eine —* * 
ſchimpfung der Würde eines Conciliums. Auf dieſe Wei, 
meinte ber Kaiſer, gebe es eigentlich zwei Concilien: Is 
eine in Trient, das andere, wahrere, gu Rom. 

Haͤtte man bei biefem Zuftande ber Meinungen nach 
Nationen geftimmt, zu tie fonberbaren auffallenden Bes 
fchläffen müßte es gekommen feyn! 

Da dieß nicht gefchab, blieben die drei Nationen, 
auch zufammengenommen, immer in ber Minorität. = Bei 
weitem zahlreicher waren die Staliener, bie. denn nad) ib: 
ver Gewohnheit die Meinung ber Eurie, von ber fie groͤß⸗ 
tentheils abhingen, ohne viel Bedenken verfochten. Es 
entftand eine große gegenfeitige Erbitterung. Die Frauze⸗ 
fen brachten den Scherz auf, ber heilige Geiſt komme Ts 
Felleiſen nach Trient. Die Italiener redeten von fiel: 
(chem Ausfag, von frangöfifchen Krankheiten, mit denen bie 
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RNecheglaͤnbigen nach einander heimgeſucht mürben. Wie 
der Bifchof von Eadiz fich vernehmen lief, es babe be 
rähmte Bifchöfe, ed babe Kirchenväter gegeben, bie fein 
Vapft geſetzt, fchrien bie Italiener laut auf: fie forderten 
feine Entfernung, fie fprachen von Anathema unb Ketze⸗ 
wir Die Spanier gaben ihnen die Kegerei gurüdl '). Zus 
meilen ſammelten fich verfchiebene Saufen: unter dem Ge⸗ 
frei: Spanien, Stalien, auf den Straßen unb an ber 
Stätte be Friedens fah man Blut fließen. 

Mar es da zu verwunbern, wenn man es einmal 
sehn Monate lang zu Feiner Seffion brachte, wenn ber erſte 
Sogat dem Popſte widerrieth, nach Bologna zu kommen, 
denn was werde man fagen, wofern auch dann das Conci⸗ 
Im nicht zu einem regelmaͤßigen Schluß gelange, fenbern 
tgeib. werden müffe *)  ehoch auch cine Huflöfung, 
dr. Sochenſton, nur eine Translation, an bie men oͤf⸗ 
ters dachte, wire hoͤchſt gefährlich gewefen. In Rom er: 
wartete man nichte als Unheil. Man fand, daß ein Eon: 
cilium für den gefchwächten Leib der Kirche eine allguftarfe 
Medisin fey, daß es diefe und Stalien vollends ruiniven 
werde. „Wenige Tage vor meiner Abreife, im Anfang bes 
Jahres 1563,” erzähle Girolamo Soranzo, „fagte wir 


1) Yallavieini XV, V, 5. Paleotto Acta: „Ali praelati 
ingeminabant clamantes: exeat exeat; et alii Anathema sit, ad 
quos Granatensis conversus respondit: Anathema vos estis.“ 
Mendham Memoirs of the council of Trent p. 251. 

2) Letiera del Cle- di Mantua Legato al concilio di Trento 
scritta al Papa Pio IV. li 15 Gen. 1563. Quando si havesse 
da dissolversi questo concllio — per causa d’altri e non nostra 
— mi piaceria piü che Vra. Beatitudine fusse rosiata a Homa. 
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Earbinal Earpi, Decan bed Eollegiums und ein wahrhaft 
einfichtspoller Mann, daß er in feiner legten Krankheit Gert 
nicht den Untergang und bie Beerdigung von Nom erleben 
su laflen. Auch alle andere angefehene Carbinaͤle beilagen 
unaufhörlich ihre Mißgefchick: fie fehen deutlich ein, daß 
es feine Rettung für fie giebt, wofern nicht bie heilige 
Hand Gottes fich ihrer befonderd annimmt’ '). Alle Uebel, 
von denen fich jemald andere Päpfte burch ein Eoncilium 
bedroht geglaubt, fürchtete Pius IV. uber fich ernten 
chen zu fehen. 

8 iR eine erhobene Idee, daß ed in ſchwierigen Seh 
ten umb lebhaften Irrungen der Kirche vor allem eine 
Berfammlung ihrer Oberhirten fey, bie benfelben abhel⸗ 
fen könne. „Ohne Anmaßung und Neid, in beiliger Nin 
drigkeit, im Eatholifchen Frieden," fagt Auguftinus, ‚be 
rathſchlage eine ſolche; nach weiterentwickelter Erfahrung a 
öffne fie, was verfchloffen und bringe an Tag, was verbers 
gen war. Allein fchon in ben früheften Zeiten war man 
weit entfernt, dieß Ideal zu erreichen. Es hätte eine Rein⸗ 
heit ber Gefinnung, eine Unabhängigkeit von fremdartigen 
Einwirkungen bazu gehört, die dem Menfchen nicht verlie⸗ 


1) Li Cardinali di maggior autoritä deploravano con tutti 
a tutte l’ore la loro miseria la quale stimano tanto maggiore 
che vedono e conoscono assai chiaro, non esservi rimedio al- 
cuno se non quello che piacesse dare al Sr. Dio con la sus 
santissima mano! — Certo non si può se non temere, ſetzt So⸗ 
ranzo felbft hinzu, Ser=o. Principe che la povera Italia affiitta 
per altre cause habbi ancor a sentire afflittione per questo par- 
tioolamente: lo vedono e lo conoscono tutti i savj. 
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ben zu ſeyn fcheint. Wie viel minder aber war es jetzt zu 

erreichen, da die Kirche in fo unzählige, wider einander 

laufende Verhaͤltniſſe mie dem Staat verflochten mar. 

Wenn die Eoncilien deffenungeachtet immer in großem An; 

ehe blieben, und fo oft, fo ‚dringend geforbert wurben, fo 

Sem das am meiften von der Nothwendigkeit ber, ber Gewalt 

ber Päpfte einen Zügel anzulegen. Jetzt aber fchien fich 

zn beivähren, was biefe immer gefagt, daß eine Kirchen: 
serfanunlung in Zeiten großer Berwirrung viel cher geeig- 
nee fen, diefe zu vermehren, als fie zu heben. Alle Italie⸗ 
wer nahmen an ben Befürchtungen ber Eurie Antheil. „Ent: 
weder,“ fagtem fie, „twirb das Concilium fortgefegt, ober es 
wird aufgelöft werben. Sin jenem Ball, zumal wenn ber 

Yapfk indeß mit Tode abgehen fellte,. werben bie Ultra⸗ 

das Conclave nach ihrer Abficht, sum . Nachtheil 

Mu. Ichen einrichten; fie werben den Papft dahin bes 

toollen, daß er nicht viel mehr bleibt, als einfa- 
cher Biſchof von Rom; unter dem Titel einer Reform wer; 
ben fie die Aemter und die ganze Eurie ruiniren. Gollte 
ed dagegen aufgelöft werden, ohne guten Erfolg, fo würden 
auch die Gläubigen ein großes Aergerniß daran nehmen, 
und die Zweifelhaften in außerordentliche Gefahr gerathen, 
ganz verloren zu gehen. !! 

Betrachtete man die Lage der Dinge, fo mufte es unmoͤg⸗ 
ch fcheinen, in dem Eoncilium felbft eine Aenberung ber 
berrichenden Stimmung hervorgurufen. Den Legaten, die der 
Bapft leitete, den Sitalienern, die von ihm abhingen, fanden 
bie Brälaten der andern Nationen gegenüber, bie fich ihrerſeits 
wieder an die Gefandten ihrer Fuͤrſten hielten. Da war 
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an feine Ausführung, an keine vermittelnde Abfunft zu den⸗ 
fen. Noch im Februar 1563 fchienen die Sachen verzwei⸗ 
fele zu fliehen: alles war in Hader: jede Partei hielt hart 
näcfig ihre Meinungen feft. 

So wie man aber einmal bie Lage der Dinge rein wie 
fie war ind Auge faßte, fo zeigte fich auch eine Möglich 
feit, aus diefem Labyrinth zu entfommen. 

An Trient trafen und befämpften ſich nur die Mei 
nungen: ihren Urfprung hatten fie zu Rom und bei ben 
verfchledenen Fürften. Wollte man die Mißhelligkeiten be: 
ben, fo mußte man fie an ihren Quellen auffuchen. Wenn 
Pius IV. ſchon fonft gefagt, das Papſtthum koͤnne fich 
ohne eine Bereinigung mit ben Fürften nicht mehr balteny 
fo war jet ber Moment, dieſe Marime in Ausführung 
zu bringen. Er hatte einmal ben Gedanken, fich bie Bene 
derungen ber Hoͤfe einreichen zu Iaffen, und fie me ff 
Concilium zu erfüllen. Aber es wäre eine halbe Manfig 
gel geweſen. Die Aufgabe war, im Einverftändniß mis 
den größeren Mächten bag Eoncilium su Ende zu bringen: 
ein andered Mittel gab es nicht. 

Paul IV. entfchloß fich es zu verſuchen. Sein ges 
ichicktefter ſtaatskundigſter Cardinal, Morone, fand ihm 
darin zur Seite. 

Zunaͤchſt fam es auf Kaifer Ferdinand an: an wei 
chen ſich die Franzoſen, wie geſagt, anſchloſſen: auf Detr 
auch Philipp II., als auf feinen Oheim, nicht wenig Ruͤck⸗ 
ſicht nahm. 

Morone, vor “un sum Praͤſtbenten des Conci⸗ 
liums ernannt, aber ſofort uͤberzeugt, daß ſich in Trient 
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nichts ausrichten laffe, begab ſich Im April 1563, ohne 
bie Begleitung eines einzigen andern Prälaten, zu ihm ber: 
über nach Inſpruck. Er fand ihn unmuthig, mißvergnuͤgt, 
gefränft: überzeugt, baß man zu Rom Feine ernftlichen 
Berbefferungen tolle, entihloffen, dem Eoncilium zuerſt 
feine Freiheit zu verfchaffen ?). 

Es warb eine außerordentliche, in unfern Zeiten wuͤrde 
man fagen biplomatifche Geſchicklichkeit bed Legaten erforbert, 
un nur zuerſt den aufgebrachten Bürften zu begätigen *). 

Ferdinand mar verfiimmt, weil man feine Reforma⸗ 
- Sionbartifel hintangeſetzt und niemald zu wirklichem Ber: 
ng gebracht habe. Der Eegat mußte ihn zu überjeugen, 
BB man es aus nicht ganz verwerflichen Gründen bebenf: 

Ich gefunden, fie in aller Form zu berathen, aber nächte: 
Folie den wicheigſten THW Ihres Inhalts vorgenom⸗ 
Mh und fogar bereit befchloffen hatte. Der Kaiſer bes 

ifich ferner, daß man das Concilium von Nom aus 
Seite und die Legaten durch Inſtructionen regiere: Morone 
bemerkte dagegen, was nicht zu Iäugnen war, daß auch 
Die fürftlichen Sefandten von Haufe infiruirt und ſtets mit 
neuen Anweiſungen verfehen wuͤrden. 


1) Hieher gehört auch Relatione in ser. fatta dal Comen- 
done ai Sri. legati del concilio sopra le cose ritratte dall? impre. 
19 Febr. 1563. Pare che pensino trovar modo e forma di ha- 
ver piu parte et autorit& nel presente concilio per stabilire in 
esso tutte le loro petitioni giuntamente con li Francesi. 


2) Das wichtigfte Stuͤck, das mir Über die Zrienter Verhand⸗ 
Iungen vorgefommen, ift Die Relation von Morone über feine Lega- 
tion: nur kurz aber bimdig. Weder Sarpi noch auch Pallavicini 
haben Notiz von derfelben. Relatione sommaria del C!- Morone 
sopra la legatione sua. Bib. Altieri in Rom. VII, F. 3. 
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An der That kam Morone — ber ohnehin ſchon lange 
das Vertrauen des Hauſes Defireich genoß — über biefk 
empfindlichſten Stellen gluͤcklich hinweg: er beſchwichtigte 
die umgünftigen perfönlichen Einbrüde, Die ber Kaiſer 
empfangen, und machte fich mm daran, über Diejenigen 
Streitpunfte, welche bie großen Zermürfniffe in Trieut 
veranlaft hatten, eine wechſelſeitige Uebereinkunft su ver, 
fischen. In den mefentlichen Dingen nachzugehen, bie Au⸗ 
torität bed Papſtes ſchwaͤchen zu laſſen, mar nicht ſeine 
Meinung: „es kam darauf an,“ ſagt er ſelbſt, „ſolche 
Beſtimmungen su treffen, daß ber Kaiſer glauben Fon, 
Genugthuung empfangen zu haben, ohne daß man bach 
ber Autorität des Popſtes ober ber Legaten zu nahe getre⸗ 
ten wärel! 1), 

Dee erfie von biefen Punkten war bie euer 
Initiative ber Legaten, von ber man immer 
laufe ben Freiheiten eines Conciliums entgegen. Diet 
bemerkte, daß es nicht im Intereſſe bes Fuͤrſten fey, allen 
Praͤlaten die Initiative zu gewähren. Es konnte ihm nicht 
fehe fchwer werben, ben Kaifer davon su überzeugen. Es war 
leiche zu fehen, daß Die Bifchdfe Im Wefige dieſes Rechtes 
gar bald auch VBorfchläge in einem ben bisherigen Anfprü- 
chen und Nechten des Staates entgegenlaufenden Sinne 
machen wuͤrden. Yugenfcheinlich twar, welche Verwirrung 
aus einem folchen Zugeftändniß entfiehen mußte. Den- 


1) Fu neoessario trovare temperamento tale, che paresse 
all’ ismperatore, di essere in alcun modo satisfatto et insieme 
nen si pregiudicasse all’ autoritä del papa ne de’ legati, ma re- 
stasse il concilio nel suo possesso. 
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wech: weilte man auch den Wuͤnſchen ber Bürften einigerma- 
ben entgegenfommen, und es ift merkwuͤrdig, weiche Auskunft 
man traf. Morone verfprach alled in Worfchlag gu brin⸗ 
gen, was bie Geſandten ihm zu dieſem Zwecke vorlegen 
würden. Thäte er es nic alsdann folle ihnen felber das 
echt zufichen, den Antrag zu machen. Eine Bermittelung, 
bie den Geiſt bezeichnet, der allmaͤhlig in dem Coucilium 
un herrſchen anfing. Die Legaten geben einen Ball zu, in 
weichen fie fich ber ausſchließenden Initiative entäußern 
wollen, aber nicht ſowohl zu Gunſten ber Vaͤter bed Con⸗ 
ciliums, ald zu Gunſten der Sefandeen '). Es erfolgt 
daraus, daß mur die Fuͤrſten in einen Theil ber Rechte 
weten, die ber Papſt ſich uͤbrigens vorbehält. - 

Ein zweiter Punkt war die Forderung, die Deputa: 
dam, welche die DBeichläffe vorbereiten, nach den verſchie⸗ 
binnen Nationen sufammentreten zu laſſen. Morone be 
ber Kaiſer mwünfche, nun noch genaner berüber gehalten 
werden folle. 

Man Fam auf den dritten Streitpunft: bie Reform. 
Ferdinand gab endlich zu: daß der Ausdruck einer Refor⸗ 

ma 

1) Summarium eorum, quae dicuntur acta inter Caeseam. 
Majem. et illustrissimum Clem. Moronum in den Xcten bes Torel⸗ 
lus — auch bei Salig: Gefch. des tridentin. Conciliums IH, A. 
292 — drückt dieß folgendergeftalt aus: Maj. S. sibi reservarit 
vel per medium dictorum legatorum, vel si ipsi in hoc grava- 
rentur per se ipsum vel per minisfros suos proponi curare: — 
ich bekenne, daß ich daraus nicht leicht auf eine Verhandlung ge 
en haben würde, wie fie Morone mittheilt: obwohl fie darin 


Pins IV. Spätere Sitzungen d. Concil. v. Trient. 208 


mation des Hauptes, auch bie alte ſorboniſche Frage, ab 
das Eoneilium "über den Papſt fiehe ober nicht, vermie⸗ 
den werben folle, aber dafür verfprach Morone eine wahrhaft 
durchgreifende Reform in allen anbern Städen. Der Ent 
wurf, den man hierzu machte, betraf felbft bad Conclave. 
Wie man erft dieſe Hauptfache erledigt, fo vereinigte 
man fich leicht über die Mebendinge. Der Kaifer lief vom 
vielen feiner Forberungen ab und gab feinen Gefanbten bes 
Auftrag, vor allem mit ben päpftlichen Legaten ein gutes 
Vernehmen aufrecht zu erhalten. Nach wohlausgerichteten 
Dingen kehrte Morone über die Alpen zuruͤck. „Aid mas 
in Trient," fagt er felbft, „den guten Entſchluß des Kai⸗ 
ferd vernahm, und bie Bereinigung feiner Gefandten mit 
den päpftlichen inne ward, fo fing das Eoncilium an, feine 
Geſtalt zu verändern, und fich um vieles leichter bebas 
bein zu laſſen.“ = 
Hierzu trugen noch einige andere Umſtaͤnde bei 
Die Spanier und Srangofen hatten fich über da® Recht 
des Vortrittd der Repräfentanten ihrer Könige entzweit, 
und hielten feitben viel weniger zuſammen. Auch waren 
mit beiden befondere Unterbandlungen angefnüpft worden. 
Fur Philipp IL. lag in der Natur der Sache bie 
dringende Nothwendigkeit eines Einverftändniffed. Seine 
Mache in Spanien war zum großen Theil auf geiftliche 
Intereſſen gegründet, und er mußte vor allem dafür fors 
gen, fie in feiner Hand zu behalten. Wohl wußte dieß 
der römische Hof, und der Nuntius von Madrid fagte afl, 
eine ruhige Beendigung des Conciliums fey für ben König 
fo wuͤnſchenswerth wie für den Papſt. Schon hatten ſich 
22 
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ya Trient die. fpanifchen Praͤlaten wibder die Belaſtungen 
der geiftlichen Guͤter geregt, bie bort einen bebentenben 
Theil: der Staatseinfünfte- bildeten; ber König hatte «8 mit 
Beforgniß vernommen; er bat ben Papfl, fo anftößige Re 
den zu verhindern ?). 'MBie: hätte er noch. baran denfen koͤn⸗ 
wen, feinen Prälaten die Initiative des Vorſchlags zu ver: 
ſchaffen? Vielmehr ſuchte auch er fie in Schranken zu 
halten. Pius befchwerte fich über die heftige Dppofition, 
bie. ihm von den Spaniern fortwährend bewieſen werde: 
ber König verſprach Mittel zu ergreifen, um ihren Unge⸗ 
herſam abzuſtellen. Genug, der Papſt und der König: wur⸗ 
ben ime, daß ihre Intereſſen bie nemlichen feyen. Es 
muͤſſen noch andere Verhandlungen Statt geſunden haben. 
Der Papſt warf ſich ganz in bie Arme des Koͤrigs: ber 
König, verfprach feierlich dem Papſt in jeder Bebrämgnif 
mit aller Kraft feines Reichs zu Huülfe zu kommen. 

Auf einer. andern Seite: näherten fich indeß auch bie 
Franzoſen. Die Suifen, die einen fo großen Einfluß zu 
Daufe auf die Regierung und bier auf das Eoncilium aus⸗ 
übten, verfchmolgen ihre politifchen Richtungen immer mehr 
mit ſtreng⸗ Fatholifchen. Nur der Nachgiebigkeit des Ear- 
dinal Guiſe verbankte man, daß es nach zehmmonatli⸗ 
cher: Zögerung, achtmaligem Auffchub, endlich wieder zu 
einer Seſſion kommen konnte. Aber es war überdieß von 
der engften Bereinigung die Rede. Guiſe brachte eine Zu- 
ſammenkunft der mächtigen katholiſchen Fuͤrſten, des Pap- 
ſtes, des Kaiſers, der Koͤnige von Frankreich und Spa⸗ 


- 1) Paolo Tiepolo Dispaccio di Spagna 4 Dee.. 1562. 
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nien in Vorſchlag *). Zu näherer Beiprechung ging er felbft 
nach Rom : und ber Papfı kann nicht Worte genug finden, 
um „den chriftlichen Eifer beffelben für den Dienft Gottes 
und die öffentliche Ruhe, nicht allein in Sachen des Eonci- 
liums, fondern auch in andern, welche bie allgemeine Wohl 
fahrt. anbetreffen"" ?), zu rühmen. Die vorgefchlagene Zu⸗ 
fammenkunft wäre dem Papft: fehr erwuͤnſcht geweſen. Er 
ſchickte Befandte deshalb an Katfer und König. 

Nicht in Trient deinnach, fondern an den Höfen und 
durch politifche Unterhanblung wurden: bie wefentlichen Ent⸗ 
zweinungen beigelegt und die großen Hinderniſſe einer gluͤck⸗ 
lichen Beendigung des Conciliums weggeraͤumt. Morone, 
ber hierzu das Meiſte beigetragen, wußte indeß auch bie 
Praͤlaten perfönlich gu gewinnen; er widmete ihnen alle bie 
Anerfennung, das Lob, bie Begünftigung, deren fie begehr 
ten ®% Er zeigte einmal recht, was ein geiftreicher ge 
fchichter Mann, ber die Lage der Dinge begreift, und fich 
ein Ziel fest, das berfelben gemaͤß ift, auch unter ben 
ſchwierigſten Umftänden leiſten kann. Wenn irgend einem 
Menfchen überhaupt, fo hat bie Fatholifche Kirche den glück 
lichen Ausgang des Eonciliums ihm zu verdanfen. 2 


1) Instruttione data a Mons. Carlo Visconti mandato da 
Pp. Pio IV. al re catt. per le cose del concilio di Trento (ul- 
timo Ottobre 1563). Bibl. Barb. 3007. 

2) „I beneficio universale.‘“ Lettera di Papa Pio 20 Ot- 
tobre 1563, | 

3) Das Leben von Ayala bei Willanueva, in dem, wie ich 
finde, hiervon Meldung gefcheben muß, fah ich noch nicht. In⸗ 
deffen ift die Verfiherung Morone’s auch ſchon ganz genügend. 
„I prelati,‘ fagt er, „accarezzati e stimati e lodati, e gratiafi 
si fecero piu trattabili.“ ' 

22 * 
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Der Weg war geebnet. Man konnte nunmehr, fagt 
er felbft, auf die Schwierigleiten eingehen, bie in ber Sache 
lagen. 

Noch ſchwebte die alte Streitfrage über bie Nothwen⸗ 
digkeit der Reſidenz und das görtliche Recht der Biſchoͤfe. 
Lange zeigten ſich die Spanier in ihren Lehrſaͤtzen hieruͤber 
unerſchuͤtterlich: noch im Juli 1563 erklaͤrten fie biefelben 
fuͤr eben ſo unfehlbar, als die zehn Gebote; der Erzbiſchof 
von Granada wuͤnſchte alle Buͤcher verboten zu ſehen, in 
denen das Gegentheil behauptet werde ): bei ber Rebac⸗ 
tion des Decretes ließen ſie ſich hierauf dennoch gefallen, 
daß ihre Meinung nicht ausgeſprochen wurde. Man nahm 
jeboch eine Faſſung an, bei der es ihnen auch nach ferner 
möglich blieb, ihre Anficht zu verfechten. Grabe biefe Dop- 
pelbeutigfeit fand Lainez an dem Dectete lobenswuͤrbig *). 

Auf ähnliche Weife ging es mit ber andern Streitig⸗ 
keit, über die Initiative, das „proponentibus legatis.“ 
Der Papft erflärte, ein Jeder folle fordern und fagen bür- 
fen, was ibm nach den alten Eoncilien zu forbern und zu 

fagen zuſtehe: doch huͤtete er fich wohl, das Wort vor: 
ſchlagen hierbei zu gebrauchen °). Es warb eine Auskunft 
getroffen, mit der fich die Spanier begnügten, ohne daß 
darum der Papft das Mindefte aufgegeben hätte. 

Nachdem der Rückhalt der politifchen Tendenzen weg⸗ 


1) Scritiura nelle lettere e memorie del Nuncio Visconti 
JH, 174. 


2) „Ejus verba in utramque partem pie satis posse exponi.“ 
Pa'eotto bei Mendham: Memoirs of the eonncil of Trent p. 262. 


3) Pallavicini 23, 6, 5. 
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gefallen, fuchte man bie Sragen, bie zu Bitterfeiten und 
Entrüfltung Anlaß gegeben ! nicht ſowohl zu entſcheiden, 
als durch eine geſchickte Vermittelung zu beſeitigen. 

Bei dieſer Stimmung kam man dann uͤber die minder 
bedenflichen Punkte um fo leichter hinweg. Niemals ſchritt 
das Concilium rafcher vorwärts. Die wichtigen Dogmen 
von ber Prieſterweihe, dem Sacrament ber Ehe, ben Ab⸗ 
laß, dem Segfeuer, ber Verehrung ber NDeiligen, und bei 
weiten die bebeutendften reformatorifchen Anorbnungen, 
weiche ed überhaupt abgefaßt bat, fallen in die drei letz⸗ 
ten GSeffionen in der zweiten Haͤlfte be Jahres 1568. 
Sowohl für die einen ale für Die andern waren bie Com 
gregationen aus verfchiedenen Nationen sufammengefet. 
Dee Entwurf ber Reform ward in fünf befondberen Ber 
ſammlungen, einer fransöfifchen, die bei dem Earbinal Guiſe, 
einer fpanifchen, bie bei dem Ersbifchof von Granada sufame 
menkam, und brei italienifchen in Berathung gezogen '). 

Ueber bie meiften Sragen verfländigte man fich Teiche: 
eigentliche Schtwierigfeiten boten nur noch zwei bar, die 
Fragen über bie Eremtion der Eapitel und die Pluralitaͤt 
der Beneficien, in denen wieder die Intereſſen eine große 
Rolle fpielten« 

Die erfte berührte vor allem Spanien. Von den aus 
Berorbentlichen Sreiheiten, welche die Eapitel fonft hier bes 
feffen, hatten fie fchon einiges verloren. Während fie dieß 


1) Die beften Notizen hierüber finden fi, wo man es nicht 
ſuchen follte, in Baini Vita di Palestrina I, 199, aus authentifchen 
Brieffhaften. Auch das Diarium des Servantio, das bei Mend⸗ 
ham benußt ift (p. 304) berührt die Sache. 
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wieber zu erlangen wünfchten,. faßte der König bie Abficht, 
fie noch viel weiter einzufchränfen: da er die Biſchoͤfe fette, 
fo lag ihm felbit an einer Ausdehnung ber biſchoͤflichen 
Gewalt. Der Papft Dagegen war für Die Eapitel. ihre 
unbebingte Unterwerfung unter bie Biſchoͤfſe wuͤrde feinen 
Einfluß auf die ſpaniſche Kirche nicht wenig geſchmaͤlert 
haben. - Noch einmal fließen hier Biefe beiben großen Ein; 
voirfungen sufammen. Es fragte fih in der Chat, welche 
von beiden die Majoritäsfür. ſich gewinnen würde. Au⸗ 
Berordentlich fiarf war doch auch der Koͤnig an ben Con⸗ 
cilium; einen Abgeorbneten, den bie Capitel dahin geſen⸗ 
bet, um ihre Vorrechte wahrzunehmen, hatte ſein Geſanb⸗ 
tee zu entfernen gewußt; er hatte fo viel geiſtliche Gnaden 
zu. verderben. Bei der mündlichen Abſtimmung ergab fich 
ein unguͤnſtiges Nefultat für bie Eapitel. Man bemerke, 
welchen Ausweg bie päpftlichen Legaten trafen. Sie be⸗ 
ſchloſſen, die Stimmen dieß Mal fchriftlich geben gu laſſen: 
nur die mündlichen Erklärungen, in ber Gegenwart fo vie⸗ 
ler Anhänger des Königs abgelegt, wurden von ber Ruͤck⸗ 
ſicht auf Spanien beherrfcht, nicht die fchriftlichen, Die 
den Legaten zu Händen kamen. Wirklich erlangten fie auf 
dieſe Weife eine bedeutende Majorität für bie päpftliche 
Anfiche und für die Sapitel. Darauf geſtuͤtzt, traten fie 
dann, unter Vermittelung Guife's, in neue Unterhandlun⸗ 
gen mit den fpanifchen Prälaten, die fich endlich auch mit 
einer um vieles geringeren Erweiterung ihrer Befugniffe be: 
gnügten, als fie beabfichtigt hatten '). 

1) Aus Sarpi VIII, 816. wird man Aber diefe Sache doch 
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Noch wichtiger für. die Curie war ber zweite Artikel 
von der Pluralitaͤt ber DBeneficin. Bon jeher war vom 
einer Reform des. Inftitutes ber Earbindle die Rebe gewe⸗ 
fen, und es gab Viele, bie in dem Verfall beffelben ben 
Urfprung alles Unheils zu erkennen glaubten: grade fie Lie: 
Ben fich oft eine Menge Pfruͤnden übertragen; es war bie 
Abſicht, fie hierin durch die Arengfien Geſetze zu befchrän- 
ben. Man begreift leicht, wie empfinblich ber Eurie jebe 
Neuerung in dieſer Hinficht gefallen feyn wuͤrde: fchon 
eine ernftliche Berathung barüber fürchtete und floh ſie 
Sehe eigenthuͤmlich iſt auch hier ber Ausweg, welchen Mes 
rene einfchlug Er warf bie Reform ber Sarbindle mit 
den Artikein über die Bifchöfe zufammen. „Wenige,“ fagt 

ex ſelbſt, „ſahen bie Wichtigkeit der Sache ein, und auf 
Diefe Weiſe wurden alle Klippen vermieden. 

Setzte dergeſtalt der Papft die Erhaltung bee —* 
ſchen Hofes in ſeiner bisherigen Geſtalt gluͤcklich durch, ſo 
zeigte auch er ſich bereit, die Reformation der Fuͤrſten, wie 
man fie im Sinne gehabt, fallen zu laſſen; er gab hierin 
ben Vorfiellungen bed Kaiferd nach '). 
nod nicht Mar. Sehr ermünfht iſt die authentiſche Erlaute— 
rung Morones. L’articolo delle cause e dell’ essenzioni de ca- 
nonici fu vinto secondo la domanda degli oltramontani; poi fa- 
cendosi contra l’uso che li padri tutti dessero voti in iscritto, 
furono mutate molte sententie e fu vinto il contrario. Si venne 
al fin alla concordia che si vede nei decreti e fu mezzano Lo- 


rena che gia era tornato da Roma tutto additto al servitio di 8. 
Beat®e- et alle fine del concllio. 

1) Daß eine firenge Neform der Curie, der Cardinaͤle, bes 
Conclave's nicht zu Stande fam, hängt genau mit der Unterlaffung 
der Reformation der Fürften zufammen. Auszüge aus dem Brief: 
wechfel der Legaten bei Pallavicini 23, 7, 4. 
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In der That war alled, wie ein Friedenscongreß. 
Während bie Fragen von untergeorbnetem Intereſſe von 
den Theologen zu allgemeinen Beſchlaͤſſen vorbereitet wur⸗ 
ben, unterhanbelten bie Höfe über bie bebeutenberen. Un⸗ 
ablaͤßig flogen die Eilboten bin und ber. Cine Eoncef: 
ion vergütete man mit der anbern. 

Bor allem lag dem Papfte nun baram, einen baldigen 
Schluß herbeizuführen. ‚Eine Zeitlang weigerten ſich noch 
bie Spanier, Hierauf chfingehen: bie Neform that ihnen 
nach nicht Genuͤge: der Aeigliche Borfchafter machte fogar 
einmal: Miene zu proteſtiren: ba fich aber ber Papſt ges 
neigt erklärte, dringenden Balls eine neue Synobe zu be⸗ 
wen '), da man vor allem Bedenken trug, eine Sedis⸗ 
wacanz bei eröffnetem Concilium abzuwarten, enblich, ba 
Jebermann mübe war, und alled nach Haufe zu kommen 
wänfchte, fo gaben zuletzt auch fie nach. 

Der Geift der Oppofition war weientlich überwunden. 
Eben in feiner letzten Epoche geigte das Eoncilium bie größte 
Unterwuͤrfigkeit. Es bequemte fich, den Papft um eine 
Beftätigung feiner Beſchluͤſſe zu erfuchen: es erklärte aus: 
druͤcklich, alle Neformationsdecrete, twie auch immer ihre 
Worte lauten möchten, feyen in der Vorausſetzung abge: 
faßt, daß das Anfehn des päpftlichen Stuhles dabei un. 
verletzt bleibe 2). Wie weit war man da zu Trient ent 
fernt, die Anfprüche von Eofinig und Baſel auf eine Su: 
periorität über die päpftliche Gewalt zu erneuern. In den 
Acchamationen, mit denen die Sigungen gefchloffen wur: 


1) Pallavicini 24, 8, 5. 
2) Sessio XXV, c. 21. 
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den, — von Earbinak Buiſe verfaßt — wurde das allge: 
meine Bisthum bed Papſtes noch beſonders anerkannt. 

Glücklich war ed demnach gelungen. Das Eoncilium, 
fo heftig geforbert, fo lange vermieden, gefpalten, zwei 
Mal aufgelöft, von fo vielen Stänmen. der Welt erfchle: 
tert, bei ber dritten Verfammlung aufs nette vol von Ge⸗ 
fahr, war in allgemeiner Eintracht ber Farholifchen Welt 
beendigt. Man begreift ed, wenn bie Praͤlaten, ale fie am 
Aten Dez. 1563 zum lebten MAI beifammen waren, von 
Raͤhrung und Breube ergriffen wurden. Auch bie bisheri⸗ 

gen Gegner wuͤnſchten einander Gluͤck: in vielen vage 
bier alten Männer (ab man Thränen. 

Hatte nun aber fo viel Beugſamkeit und veiichhe 
Gewandtheit, wie wir bemerften, dazu gehört, um zu biefem 
Reſultat zu gelangen, fo koͤnnte man fragen, ob nicht hier 
durch das Eoncilium auch wieder an feiner Wirkſamkelt 
nothiwenbig verloren habe. 

Wenn nicht unter allen Eoncilien überhaupt, auf je 
den Fall unter denen ber neueren Jahrhunderte bleibe das 
tribentinifche immer das wichtigſte. 

An zwei großen Momenten brängt fich feine Beben: 
tung sufammen. 

In dem erften, ben wir früher berührten, waͤhrend 
bes fchmalfaldifchen Krieges, fonderte fi) das Dogma nach 
mancherlei Schwanfungen auf immer von ben proteftanti: 
(hen Meinungen ab. Aus ber Lehre von ber Rechtferti: 
gung, tie man fie damals aufftellte, erhob fich alsdann 
das ganze Syſtem der Fatholifchen Dogmatik, wie es noch 
heut zu Tage behauptet wird. 
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In dem zweisen,. den wir zulcht betrachteten, nach den 
Conferenzen Morone's mit. dem Kaiſer, im Sommer 
und Herbſt des Jahres 1563 warb bie Hierarchie theore⸗ 
tiſch durch die Decrete von ver Weiehersmeibe, peekiih 
we bie Reformatiancbeſchluͤſſe aufs neue begruͤndet. 

Hoͤchſt wichtig fieb und bleiben diefe ‚Reformen. 

Die Glaͤubigen wurden wieber unnachfichtiger Kirchen: 
sucht, und im dringenden Falle dem Schwerte der Ercom⸗ 
municatien: unterioo an gründete Seminarien und 
nehm Bedacht, die jun Geiftlichen. darin in ſtrenger 
Zucht und Gottesfurcht aufzuziehen. Die Pfarren courben 
aufs neue regulirt, Verwaltung des Satraments nud Pre⸗ 
digt in feſte Ordnung gebracht, die Mitwirkung der Klo⸗ 
ſtergeiſtlichen an beſtimmte Befege gebunden. Den Biſchoͤ⸗ 
fen wurden bie Pflichten ihres Amtes, hauptſaͤchlich bie 
Beauffichtigung ihres Clerus, nach den verfchiebenen. Graden 
ihrer Weihen eingefchärft. Don großen Erfolg war es, 
daß die Bifchöfe durch ein befonderes Glaubensbekenntniß, 
weiches fie unterſchrieben und beſchworen, fich feierlich zur 
Benbachtung der tridentinifchen: Decrete. und sur Unterwuͤr⸗ 
figfeit gegen den Papfi- verpflichteten. 

Nur war die Abficht, die anfangs ‚allerdings auch 
bei diefer Kirchenverfammlung Statt gehabt, die Macht 
des Papſtes zu befchränfen, bamit nicht erreicht wor⸗ 
den. Vielmehr sing. biefelbe fogar -erweitert und ge 
(chärft aus dem Kampfe hervor. Da fie das ausichlie 
ßende Hecht behielt, Die tridentinifchen Beſchluͤſſe zu inter: 
pretiren, fo fiand es immer bei ihr, die Normen des Glau: 
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bend und Lebens vorzufchreiben. Alle Faͤden ber bergeftell: 
ten Disciplin liefen in Rom sufammen. 

Die Farholifche Kirche erkannte ihre Beichränfung au: 
auf Die Griechen und den Drient nahm fie Feinerlei Ruͤck⸗ 
ficht mehr: ben Proteſtantismus ſtieß fie mit ungähligen 
Anathemen von fich. In dem früheren Katholicismus war 
ein Element ded Proteſtantismus einbegriffen: jet war 
ed auf ewig ausgeſtoßen. Aber indem man fi) ber 
fchränfte, concentrirte man fü ft und nahm fich in 
fich felber: zufaıımen. — 

Nur durch Einverſtaͤndniß und Uebereinkunft mie den 
vornehuſten katholiſchen Fuͤrſten, wie wir ſahen, kam es 
ſo weit. In dieſer Vereinigung mit dem Fuͤrſtenthume liegt 
eine der wichtigſten Bedingungen fuͤr die ganze ſpaͤtere Ent⸗ 
wickelung. Sie hat eine Analogie mit ber Tendenz bed 
Proteſtantismus, fürftliche und bifchöfliche Rechte zu ver 
einigen. Erſt nach und nach bildete fie fich bei den Ka 
tholifen aus. Allerdings begreift man, daß hierin auch zus 
gleich eine Möglichkeit neuer Entsweiung liegt: es ift Die 
einsige legale Oppofition, weiche noch denkbar bleibt. Zu⸗ 
nächft aber war hiervon nichts zu fürchten. In einer Pro- 
vinz nach ber andern recipirte man bereits bie Beſchluͤſſe 
der Berfammlung. Eben dadurch ift Ping IV. welthi⸗ 
forifch wichtig, daß er dieß bewirkte: er war ber erfie 
Papſt, der die Tendenz der Hierarchie, fich der fürftli- 
chen Gewalt entgegenzujeßen, mit Bewußtſeyn aufgab. 
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Mit dem Erfolg glaubte er nun allerbings bad Wert 
feine® Lebens vollendet zu haben. Es ift merkwürdig, daß 
mit der Beendigung des Eonciliumd die Spannung feiner 
Seele nachließ. Man glaubte zu bemerken, daß er ben 
&ottesbienft vernachläßige, daß er doch allzugern gut effe 
und teinfe, daß er fich in glänzenden Hofhalt, prächtigen 
Feſten, Fofibaren Bauten allzuſehr gefalle. Die Eiferer 
bemerkten einen Unterſchich zwiſchen ihm und feinem Bor: 
sänger, ben fie laut 1), 

Doch war hiervon Pelte befondere Ruͤckwirkung mehr 
zu erwarten. Es hatte fich eine Tendenz in dem Katholi- 
cismus entwickelt, die nicht mehr zuruͤckzudraͤngen, noch 
einzuhalten tar. 

Iſt eimmal der Geiſt erweckt, fo wirb es unmöglich 
ſeyn, ihm feine Bahnen vorzugeichnen. Jede, auch eine 
geringfügige Abweichung derjenigen, bie ihn repräfentixen 
ſollen, von feiner Regel, wird die auffallendften Symptome 
hervorrufen. 

Der Geift, der fich in der fireng Fatholifchen Nich- 
tung entwickelte, warb auf ber Stelle biefem Papſt felber 
gefährlich. 

Es lebte ein gewiſſer Benebetto Accolti in Rom: katho⸗ 
liſch bis zur Schtwärmerei, der immer viel von einem Ge⸗ 





1) Paolo Tiepolo. Doppo che questo (il concilio) hebbe 
fine, liberato da una grande sollecitudine fattosi fermo e ga- 
gliardo nell’ autoritä sua, incominciö pi liberamente ad operare 
conforme alla sua inclinatione e pensieri, onde facilmente si co- 
nobbe in lui animo piu fosto da principe, che attendesse solamente 
al fatto suo che di pontefice, che avesse rispeito al beneficio 
e saluie degli altri. Bei Panvinius wird das Nemliche bemerft. 
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heimniß redete, das ihm. von Gott anvertraut worben; er 
werde es eröffnen, und zum Beweiſe, daß er bie Wahr: 
beit fpreche, vor dem verſammelten Volke auf ber Piazza 
Navona, durch einen brennenden Scheiterhaufen unverletzt 
bindurchgehen. 

Sein Geheimniß war, daß er vorauszuwiſſen meinte, 
in Kurzem werde eine Vereinigung zwiſchen ber griechifchen 
und der römifchen Kirche Statt ; biefe vereinte fa; 

tholiſche Kirche werbe ſich * und alle Abgefallene 
wieder unterwerfen; ber Papſt ein heiliger Menſch 
ſeyn, zur allgemeinen Monarchie gelangen, und bie einige 
volltommene Gerechtigkeit auf Erden einführen. Bon bie 
ſem Gedanken war er bis zum Fanatismus erfüllt. 

Nur fand er, daB Pius IV., deffen weltliches Thun 
und Treiben von feinem Ideal unendlich weit entfernt 
war, fih zu einem fo großen Unternehmen nicht eigne. 
Benedetto Accolti meinte von Gott beftimme zu feyn, bie 
Ehriftenheit von diefem untauglichen Oberhaupt zu bes 
freien | 








Er faßte den Plan, den Papſt felbft zu tödten. Gr 
fand einen Gefährten, dem er die Belohnungen Gottes und 
des zufünftigen heiligen Monarchen zuficherte. Eines Tages 
machten fie fich auf. Schon fahen fie den Papft in ber 
Mitte einer Proceffion beranfommen: leicht zu erreichen, 
friedlich, ohne Verdacht noch Vertheidigung. 

Accolti, ftatt auf ihn loszugehn, fing an zu zittern und 
wechfelte Die Barbe. Die Umgebung eines Papftes hat etwas, 
was auf einen fo fanatifch-Fatholifchen Menfchen fchlechter: 
dinge Eindruck machen mußte. Der Papft ging vorüber. 
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Andere hatten indefien Accolti bemerkt. Der Ge⸗ 
faͤhrte, den er gewonnen, des Namens Antonio Canoſſa, war 
von keiner beharrlicheren Entſchloſſenheit: bald ließ er ſich 
uͤberreden, die Sache ein andermal ausfuͤhren zu wollen, 
bald fuͤhlte er ſich verſucht, ſie ſelber anzuzeigen. Sie 
ſchwiegen nicht ganz. Endlich wurden fie feſtgenommen 
und zum Tode verdammt '). 

Man ſieht, welche Geiſter in dem bewegten eeben 
ſich vegen. So viel aus IV. für bie Reconſtruction 
der Kirche gethan, fo gab es Viele, denen. das bei wei 
tem wicht genug war, und bie noch ganz andere Entwürfe 


— — — 


Pius V. 


SGs hatten aber die Anhänger ber ſtrengen Geſtunung 
foforf einen unertwarteten und großen Succeß. Es ward 
ein Papft gewählt, den fie durchaus zu den Ihren zählen 
fonnten: Pius V. 

Ach will nicht die mehr oder minder zweifelhaften Be: 
richte wiederholen, welche das Buch über die Eonclaven 
und einige Gefchichtfchreiber jener Zeit über diefe Wahl 
mittheilen. Wir haben ein Schreiben von Carl Borro: 


1) Ich entnehme diefe Notizen, die ich fonft nirgend fand, aus 
einem Ma. der Bibliothef Eorfini zu Rom Nr. 674, unter bem 
Titel: Antonio Canossa: Questo & il sommario della mia depo- 
sitione per la qual causa io moro, quale si degnerä& V. S. man- 
dare alli miei Sri- Padre e Madre. — Pius flarb 9. Des. 1565. 
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meo, das ung hinreichende Aufklärung giebt. „Ich be- 
ſchloß,“ fagt ee darin, — und es ift gewiß, daß er ben 
größten Einfluß auf die Wahl gehabt bat — „auf nichts 
fo fehr zu fehen, wie auf Die Religion und den Glauben. 
Da mir bie Brömmigkeit, Unbefcholtenheit und heilige Ge⸗ 
finnung: bes Earbinal von Aleſſandria — nachher Pius V. 
— bekannt waren, fo glaubte ich, daß bie chriftliche Mes 
publit von ihm am beſten veggealtet werden Fünne, und 
woibmere ihm meine ganze Ziihljung 1), Bon einem 
Mann einer fo vollkommen geiftlichen Richtung, wie Earl 
Borrsmes war, läßt fich ohnehin Feine andere Nückficht 
erwarten. Philipp II. von feinem Gefandten für den nem» 
lichen Earbinal getsonnen, hat dem Borromeo ausdrücklich 
für feinen Antheil an diefer Wahl gedankt ?). Grade eines 
folchen Mannes glaubte man zu bedürfen. Die Anhänger 
Pauls IV., bie fich bisher doch immer ſtill gehalten, prie- 
fen fich gluͤcklich. Wir haben Briefe von ihnen übrig. 
„Rah Nom, nach Rom,“ fehrieb einer dem andern, 
„kommt suverfichtlich, ohne Verzug, aber mit aller Be 
fcheibenheit; Gott hat ung Paul IV. wieder auferweckt.“ 


1) Clis Borromeus Henrico C!!. Infanti Portugallise Romae 
d. 26 Febr. 1566. Giussiani Vita Cli. Borromei p. 62. Vgl. 
BRipamonti Historia urbis Mediolani lib. XU, p. 814. 

2) Ich finde dieß in einem Dispaccio di Soranzo Ambre- in 
Spagna: non essendo conosciute le qualitä di S. Sa. di questo 
Ser=*. re, mentre era in Cardinalato, il detto Commendator 
(Luigi Requesens Comm. maggior) sempre lo laudö molto, pre- 
dieando questo soggetio esser degno del pontificato, eon il che 
S. M. ni mosse a dargli ordine che con ogni suo potere li desse 
favore. Hiermit fallt das Beichichtchen, das Oltroechi in ben Ans 
merfungen zu bem Giuffano p. 219 erzählt, von ſelbſt. Die Wahl 
8. Ian. 1566. 
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Michele Gbislieri — ueber Sin V. — von ge⸗ 
ringer Herkunft, zu Bosco unferl. Aleſſandria im Jahre 
1504 geboren, ging bereits in feinem vierzehnten Jahr in 
ein Dominicanerklofier... Er ergab ſich da mit Leib und 
Seele der mönchifegen Aamurh und Brimmigfeit, bie fein 
Drden von ihm forbeste. ‚Bon feinen Amoſen behielt er 
nicht fo viel für fich, um fich Davon einen Mantel: machen 
gu laffen; gegen die Hitze des Sommers fand er, das 
beſte Mittel (ey, wenogn genießen; obwohl Beichtue: 
ter eines. Governators von Mailand, reifte ex doch Immer 
zu Fuß, und feinen Sad auf ben Rücken. Lehrte ex, fo 
that er es mit Präcifion und Wohlwollen: hatte er ein 
Kloſter als Prior zu verwalten, fo war er. ſtrenge und 
fparfam: mehr als eines bat er von Schulden frei ges 
macht. Seine Entwicklung fiel in die jahre, in denen 
auch in Italien die bisherige Lehre mit. ben proteſtantiſchen 
Regungen kämpfte. Er nahm: für die Strenge ber alten 
Lehre Partei: von 30 Streitfägen, die ee 1543 in Parına 
verfocht, besogen fich bie meiften .auf bie Autoritaͤt des 
roͤmiſchen Papſtes, und waren ben neuen Meinungen ent: 
gegengefeßt. Gar bald übertrug man ihm Das Amt eines 
Inquiſitors. Grade in Drten von befonderer Gefahr, in 
Como und Bergamo '), 10 der Verfehr mit Schweizern 

und 


1) Paolo Tiepolo Relazione di Roma in tempo di Pio IV 
et V: In Bergamo li fu levato per forza dalle prigioni del mo- 
nastero di S. Domenico dove allora si solevano mettere i rei, un 
principale heretico, nominato Giorgio Mondaga (noch ein Rame 
für das Verzeichniß der italienifchen Proteſtanten) con gran pen- 
oolo suo e de’ frati. Nella medesima cittä poi travaglid assai 
per formare il processo contra il vescovo allora di Bergamo. 
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und Deutfchen nicht werwwieben werben Tonnte, im Valtel⸗ 
lin, das unter Graubuͤuben fland, hatte er es zu verwal⸗ 
ten. Er bewies barin bie Hartmäckigfeit und ben Muth 
eines Eiferers. Zumellen ift er bei feinem Eintritt in Como 
mit Steinwürfen empfangen werben; oft bat er, um nur 
fein Leben zu retten, bed Nachts ſich in Bauerhuͤtten ver; 
bergen, wie ein Blüchtling zu entkommen fuchen müffen; 
doch ließ er fich Feine Gefahr tere machen; ber Graf bella 
Trinita drohte ihn in einen Brumumm werfen zu laffen: er 
entgegnete: ed wird geſchehen, was Gott will. So war 
auch er in den Kampf der geiſtigen und politiſchen Kraͤfte 
verflochten, der damals Italien bewegte. Da bie Mich 
tung, der er ſich zugewandt, den Sieg davon trug, ſo kam 
ee mit ihr empor. Er wurde Commiſſarius ber Inquiſi⸗ 
tion in Rom; gar bald fagte Paul IV., Bra Michele fey 
ein großer Diener Gottes, und hoher Ehren werth; ex er 
nannte ihn zum Bifchof von Nepi, — denn er wolle ihm 
eine Kefte an ben Fuß legen, damit er nicht Fünftig einmal 
fich in bie Ruhe eines Klofters zuruͤckziehe?) — und 1557 
sum Garbinal. Ghislieri hielt ſich auch: in biefer neuen . 
Würbe firenge, arm unb anfpruchlos: er fagte feinen 
Hausgenoſſen, fie müßten glauben, daß fie in einem Kilo; 
fiee wohnten. Er lebte nur feinen Andachtsuͤbungen und 
ber Inquiſition. 

Am einem Manne von diefer Gefinnung glaubte nun 


1) Catena, Vita di Pio V., aus dem wir bier. die meiften 
Notizen entnommen, hat auch dieſe. Pius V. erzählte ed den ve- 
nezianifchen Botichaftern felbft, wie diefe — Mich. Suriano, Paul 
Ziepolo 2. Dct. 1568 — berichten. 
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Borrömen, Phulipp Ei; bie ;neiamgaite ſtrengere Partei das 
Heil der: Kirche: zu :fähen.... Die.binkifhen Baͤrger waren 
Vielleicht. nicht : ſo zufrieben. Pins V. etfuhr es: er fagte: 
mbeftö: mehr ·ſollen iii) beklagen· wenn ich tobt bin⸗ 
u: Er lebten ae ein: berr gangen Strenge ſei⸗ 
nes Mönche zur die Faſtenrin aͤhrent vollen 
Umifange, unnachlaͤßlich;er erlaubte. fich kein Kleib von 
feintrem Jeug) 5: oft las er alle Tage hoͤrts er Meles bach 
forgte m. dafuͤr, daß biecngeiſtlichen Uebungen ihn nicht am 
den öffentlichen Geſchaͤften hinderten) de hielt keine Wieſte 
mit bdem ſruͤheſten war er auf. Wollte man⸗ zrrcifein; ob 
fen: geiſtlicher Ernſt in ihm einen "Heferet "Brut: gehabt, 
fo: moͤchte dafuͤr ein Bewels ſeyn, baß er fand, das Papfkı 
eyes: fen ihm "par: Frdamnigheit nicht forberuich; zum Heile 
ber Seele, die Glorie des Paradieſes zu erlangen‘: trage 
es nicht beiz: er meinte, dieſe Saft: wuͤrde then :uihme- Da 
Geber unerträglich fenn: :. Das Gluͤck einer inbruͤnſtigen 
Andacht, das einzige, deſſen er fähig. war, einer Andacht, 
die ihn oft bis zu Thraͤnen ruͤhrte, und von der. er. mit 
der: Ueberzeugung :auffland, er ſey erhört, blieb ihm bis 
an ſein Ende gewaͤhrt. Das Volk war hingeriffen, wenn 
es ihn in den Proceſſionen ſah, barfuß, und ohne Kopf. 
bedeckung, mit dem reinen Ausdruck einer ungeheuchelten 
Froͤmmigkeit im Geſicht, mit langem ſchneeweißen Bart; 
fie meinten einen fo fremmen Papft habe es noch niemals 
gegeben; fie erzählten fich, fein bloßer Anblick habe Pro⸗ 


1) Catena. Tiepolo- N& mai ha lascisto la camisia di 
rassa, che come frate incomineiö di portare. Fa ie orztioni di 
volissimamente et alcune volte collo iscrime, -- 


.pPpius A ' 


teſtanten belehrt: Auch war Pius guͤtig und Ientfelig: mit 
feinen aͤlteren Dienern ging er auf bad vertraulichſte um. 
Wie fchön begegnete er jenem Grafen bella Trinita, ber nun 
einmaf als "Gefandter zu ihm giche wurbe. „Sehet 
bay! fagte er: ihm, ald er msi, ‚fo ‚hilft Gott 
ben Umfhutbigei:" font tief ofeeibeggh. nicht empfinden. 
Milbthaͤtig wat er won: jeher: er: hatte:eine Liſte von ben 
Därftigen in Rom; die er vegeimäfig nach ihrem Staud 
unterftügen lief: "0; 

MWenkthig, hingegeben, Einblich And Patureh Diefer 
PR fi wie fie aber: gereist und beleibigt werben, : u 
heben fie fich zu heftigem Eifer, unerbittlichem Born. : ANee 
Oefinninig:: ſrhen fie als eine Pflicht; eine hoͤchſte Pflicht 
an, baren: Nichterfuͤllung fie entruͤſtet und empört. 

Pius V. war ſich bewußt, daß er immer bie grade 
Straße gewandelt. Daß ihn dieſe bis zum Papſtthum ges 
führe: haͤtte, erfuͤllte ihn mit einem Selbfivertrauen, wel⸗ 
ches ihn vollends uͤber jebe Ruͤckſicht erhob. 

In feinen Meinungen war er aͤußerſt hartnaͤckig. Man 
fand be ihn auch die beſten Gruͤnde vom denſelben wicht 
zuruͤckbringen konnten. Leicht fuhr er bei bem Widerſpruch 
auf: er ward roth Im Geſicht, und bebiente ſich der hef⸗ 
tigſten Ausdruͤcke). Da er nun von den Geſchaͤften ber 
Welt und bes Staates wenig verfiandb, unb fidy vielmehr 


1) Informationi di Pio V. (Bibl. Ambrosiana zu Mailand 
F. D. 181.) La Sà. S. naturalmente & gioviale e piacevole, se 
ben per accidente pare di altra disposilione, e di qui viene che 
volontierf önestamente ragiona con Mr. Cirillo suo Mro. di casa, 
il quale con le sue piacevolezze essendo huomo destro et ac- 
corto diletta.S8. Beatne. e sempre profitta a se stesso ef aliri. 
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von ben Mebenumfänben auf eine ober bie andere Weiſe 
afficiren ließ, fo toar ed überauß ſchwer, mit ihen fertig 





_ ichtb weiter- irre machen"). Allemal -jeboch glaubte er 
eher, daß man fich verfchlechtere, als daß man ſich befr 
fere; er hatte die meiſten Menſchen in Berbacht. 

 : Bau bemerkte, baß er bie Eriminalfentengen wiemale 
wilberie: ex Därie vimehe in ber Biegel. sendung, pr 





neuen Verbrechen befirafte: den alten von jehw und zimangle 
Jahren ließ er nachforfchen. 

- Gab: ed einen Drt, wo ‚weniger Serofen verhängt 
wurden, fo bielt er ihn darum nicht für rein: er ſchrieb es 
der Nachläffigfeit der Behörden zu. 

Man höre mit welcher Schäufe er auf die Handha⸗ 
bung ber Kirchenzucht Drang. „Wir verbieten, heiße es 
in einer feiner Bullen, „jedem Arzt, ber zu einem bettlaͤ 
gerigen Kranken gerufen wird, benfelben länger ale brei 
Tage zu befuchen, wofern er nicht alsdann eine Beſcheini⸗ 
gung erhält, daß ber Kranke -feine Suͤnden aufs neue ge 
beichtet habe"! 2). Eine andere fett Strafen für Ent: 


1) Informatione di Pio V. (Bibl. Ambrosiana). E piu dif- 
hieultoso di Jasciar la cattiva impressione, che la buona e mas 
simamente di quelle persone che non ha in pratica. 

2) Supra gregem dominicum Bull, IV, IL, p. 281. 


Pius V. 7.87 


weihung des Somags unb Gotteslaͤſterungen feſt. Bei 
ben Vornehmeren find: es Gelbſtrafen. „Ein gemeiner 
Mann aber, welcher nicht bezahlen kann, ſoll bei dem er⸗ 
ſten Male einen Tag über vor dan KArchthuͤren ſtehen, bie 
Sande anf ben Rüden sehusihieschaihm zweiten ſoll er 
burch bie Stadt gegeißelt wmeilegg: Weim dritten Male 
wirb man ihn bie Zunge durchbohren und ihn auf bie Ga⸗ 
leeren ſchicken. 

So iſt der Styl feiner Bermebnungen überhaupt: wie 
en man (oe fascn aulfen, ev beta ed wir mit En 
gein, ſondern mie Menſchen zu hm "). 

‚Die jet fo dringende Nüdficht auf bie weitlier 
Gewalten hielt ihn bierin nicht auf: Die Bulle in Coena 
Domini, über weiche fid bie Fuͤrſten von jeher beflagt, 
ließ er nicht allein aufs neue verfünbigen: er fchärfte fie 
auch mit einigen befondern Zufägen; ganz im Allgemeinen 
ſchien er darin ben Regierungen das Recht abzufprechen, 
neue Abgaben aufinlegen. 

Es verſteht ſich, daß auf ſo gewaltige Eingriffe auch 
Ruͤckwirkungen erfolgten. Nicht allein, daß bie Forderun⸗ 
gen niemals befriebigt werben koͤnnen, bie ein Menfch von 
dieſer Strenge an bie Welt machen zu bürfen glaubt: es 
zeigte fich auch ein abfichtlicher Widerſtand; unzählige Miß⸗ 
beiligfeiten entſtanden. So bevot Philipp II. auch war, 

1) In den Informationi Politiche XII. findet fi 3. €. eine 
epistola a N. S. Pio V. nella quale si esoria S. S. tolerare 
gli Ebrei et le corteggiane, von einem gewiſſen Beriano, die dar⸗ 
auf hinauslaͤuft. Die Caporionen baten den Papfl wenigſtens um 


die leßte Toleranz. Der Papft antwortete, er wolle lieber Nom ver: 
laſſen, als durch die Finger ſehen. 


zer 
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#6. hat ei dach den Mapft’cinumi wine Taffıe, er möge 
nicht: eupreßun, was in aufs: -Beußiefte Br ie 
” erg rn te ae oc 

uf: das —* badı dei Papfı —* 
——*8 Aungluͤcktich in: ſeiner Wihr. 
ir. ſagtee er ſeycmah⸗ ia: lebenz: ba er ahne Wuͤckſicht 
vrfahre; Habe: er :fich Feinde gemecht ſeit u: — 
erlebe er lauter Unannehmlichkeiten und Verfolguugen. 
I ein: anic human ep; ahalmnchl E Pins V. 
itoenig wie ein audrer Menſch: gu⸗ voller Befriebiguug 
ab. Genugthuung brachte, ſo iſt: boch zewiß; daß ‚feine 

pille: unt GSiunesbwciſe einen unermeßliches Einſlaß auf 
Wins Zeitgenoſſen und bie ganze Entwickelung Minen Airche 
agrubt bat. Nachdem ſo viel geſchehen, ur eine geiſt⸗ 
There. Dandeng hervorzurufen/ zu befoͤrdern; machdem fe 
wide: Veſchluͤſſe gefaßt · worben, ums dieſelbe zn allgernei⸗ 
ner Herrſchaft zu erheben, gehoͤrte ein Papft wie biefer 
bazu, damit fie allenthalben nicht allein verkuͤndigt, fon 
bean anuch eingefuͤhrt wuͤrde: ſein “ren, r wie ſn Dei, 
Wi, one Dazu unenblich wirkſam. 

Man ſah die ſo oft Sefpnschene Beformation bed u 
fee, wenn auch nicht in ben Formen, welche .man vorge 
ſchlagen, aber in ber That eintreten. Die Ausgaben ber 
paͤpftlichen Hausbaltung wurden ungemein befchrämtt: Pins 
V. bedurfte wenig für ſich: und oft hat er gefagt, „wer 
regieren wolle, muͤſſe mit. fich felber anfangen.” Sein 
Diener, weldye ihm, wie er glaubte, ohne Hoffnung anf 
Belohnung, Bloß aus Liebe, fein ganzes Leben freu geblie: 
ben, verforgte er wohl nicht ohne Freigebigkeit, Doch feine 
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Angehörigen hielt ar mehr in Schrauken, als irgend ein 
Papſt vor ihm. Den Meifſen, Benelli, den er. nur darum 
zum Cardinal gemacht, weil mai ihm ſagte, es gehoͤn 
dieß zu einem vertraulichtren Vechaͤſiß mie den Fuͤrſten 


ſtattete er mäßig aus; als dehe eice ſeinen Water nach. 


Sem kommen ließ, noͤchigte er dieſen ¶ derſelben Nachts 
in. herſellen Stunde Die: Ecadti weiedern u: verlaſſen; -feitke 
Abrigen Merwandten wollte er gie über ben: Mittelſtand bins 
aus erheben: .: und. Buche bau, cher ſich auf irgenb einem 
Vergehen ſelbſt nur auf. eine: Luͤge betreten Ließ, er. haͤtte 
ihm nie: verzicher, er. jagte ihn ahne Bnade von fich. : Mie 
weit war mane bda von einer Beguͤuſtignug · der Magn 
emiſeni,:wie fie ſeit Jahrhunderten einen ſo bedentenbden 
Keil der papſtlichen Geſchichte ausgemacht hatte. Durch 
eine feiner::ernftlichften Bullen verbot Pins für die Zukunft 


jede Belehnung mit. irgend einer Befigung ;ber roͤmiſchen 


Birche,::unter welchen. Titel: und Vorwand es auch ſey; er 
erklaͤrte ‚diejenigen im Voraus in Bann, bie dazu auch nur 
rachen würden; vech allen. Cardinaͤlen ließ er dieſe ‚feine 
Satzung unterſchreiben). In ber Abſtellung der Miß 


braͤuche fahr er eifrig fort; von ihm ſah man wenig Dis. 


penfationen, noch weniger Compofitionen; den Ablaß, den 
die Vorfahren gegeben, hat er oft befchränft. Seinem Gene: 
ralauditor trug er auf, wider alle Erzbifchöfe und Bifchöfe, 
tie in ihren Diöcefen nicht refidiren würden, ohne Weite: 
res gu procedbiren und ihm Vortrag zu machen, damit e 


1) Probibitio alienandi et imfewlandi eivilalen et * B. R. 
E.... Adssanet aos.ı 1567. 20 Mart. . 
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gar Entſetzung ber Ungeborfamen ſcherice '). Allen Pfar⸗ 
wern gebietet er, ‚bei ee en 
auszuhalten, und ben Dienſt Sottes zu werfehen; 

bare Bir Ditpefäien; Die Beben apa Sale 
möchten.*). Diddl Niöfker ſuchee er wicht min 
ber ſtrenge herzuſtclen. Er beſtaͤtigte ihnen auf ber einen 
Seite ihre Exemtionen von Auflagen und aubren Laſten, 
£: B. von Einquartierung; er wollte fie: in ihrer Ruhe 
icht ſtoren laſſen; aber errverbot bei Noͤnchen zugleich, obme 
Vie Erlaubniß und bie Prüfung bed Biſchofs, Beichte zu 
been ;: jeher neue Biſchof folle bie Prüfung seicberholen Ein: 
we P Er verorbnete bie ſtrengſte Clauſur auch ber 
onmen.. Nicht immer bat man bag gelobt: Wan beflagte 
ſich, daß ce zu firengeren Regeln möchige, als zu denen man 
I: ſaber verpflichtet habe; einige gerethen in eine Art 
von Verzweiflung, andere entflohen *). | 
Alle Biefe Dinge ſetzte er nun zuerſt in. Mom unb bem 
Kirchenfiaate durch. Die weltlichen Behörben verpflichtet er 
fo: gut wie die geiftlichen zur Handhabung feiner geiftlichen 
Anorbnungen °). Er felbft forgte indeß für eine ſtarke und 
parteilofe Handhabung ber Gerechtigkeit ). Er ermahnte 


1) Cum alias 1566. 10. Junii. Bull. IV, IL, 303. 
2) Cupientes 1568. 8 Julii. Ib. IV, IH, 24. 

3) Romani 1571. 6 Aug. Ib. IV, IH, 177. 

4) Tiepolo: Spesse volte nel dar rimedio a qualche disor- 
dine incorre in un’ altro maggiore, procedendo massimamenie 
per via degli estremi. 

5) IV, IH, 284. 

6) Informatione delle qualitä di Pio V. e delle oose, che 
da quelle dopendono. (Bibi. zu Berlin) „Nel oonferire le gratie non 
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nich alein Die ingifratöperfinen mach beſenders bau: jeben 
legten Mittwoch bed Monats hielt er eine öffentliche Sitzung 
mit ben Earbindien, wo ein Jeber feine Beichwerben über 
bie Gerichte vortragen konnte. Auch auf war er unermäblich, 
Aubienz zu geben. Bon fräpäln-fuß 8 auf feinem Stuhl: 
Jedermann warb vorgelafien. In bee That hatte biefer 
Eifer: eine totale Reſorm bes roͤmiſchen Weſens zu Folge. 
„Zu Rom,‘ fagt Paul Ziepolo, „geht es jetzt auf eine 
anbere; als bie bisher übliche Meile ber. Die Menfchen 
Mn NH yflr gemorben, ober Tüengfiend haben fe 
biefen Anſchein.“ . 


Mehr ober minder geſchah emad Mehalkhet in aut 
Italien. Allenthalben warb mit ber Verkündigung ber Der 


erete bes Eonciliums. auch bie Kirchenzucht gefchärft; dem 


Bapf warb ein Gehorfam geleiftet, wie ibn lange feine - 
von feinen Vorgängern genofien hatte. a 


Herzog Eofime von Florenz trug Tein Bedenken, ihen 
die Angefchulbigten ber Inquifition auszuliefern. Carneſecchi, 
noch einer von jenem Literaten, bie an ben erſten Regun⸗ 
gen des Proteſtantismus in Italien Theil genommen, war 
bisher immer glücklich durchgekommen; jegt vermochte ihn 
weber fein perfönliches Anfehn, noch die Reputation feiner 
Familie, noch die Verbindung, in der er mit dem regie 


si curs delle circonstanze secondo che alle volte sarebbe neces- 
sario per qualsivoglia rispetto considerabile ne a requisition 
d’aleuno la giustitia si ha punto alterata ancora che sia senza 
dar scandalo e con esempio d’altri pontefici potesse fare.‘‘ Go: 
riano findet, er erweife feine Gnade, ohne Ermahnung: il che mi 
parse proprio il stilo de’ confessori che fanno una gran ripren- 
sione al penitente, quando sono per assolverlo. 
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when: Haufe ſelber ſtand, länger zu fhrigen; in Banben 
wach er der roniſchen Inqui ſttien Merliefert, uub mußte 
be: Tabs: im Feuer erleiden). CEoſimo war dem Papft 
vollfenmmen:. ergeben a r anterſtuͤtzte üben. in allen ſeinen 
Unternehgemegen: ab deſtecln Ahan. Gne geiſtlichei : scher 
mungen. ohne Weitench u Der Papft fühle ſich bewo⸗ 
sus, ihn Dagegen: zuntMroßherzog un: Coslana ya: ernens 
men, mb ge Eränen:: - Dad: echt bed heiligen Seuhls gu 
, nis: talchen Maaßregel tnar hächkt zweifelhaſt; die Sitten 
68 inflenngaben ‚gerechten Ynftaßr: aber bie: Kirgebenheit, 
die er bem heiligen Stuhl bewies, die ſtreugen irchlichen 
Te feinem Bande :einfühnte, earſchienen 
Ak Map: al: ein Verdienſt über et. Verbienſte. 
—X Die: alten VDegner ber. Medici,: dienFarneſen, wettei⸗ 
"feet Ai hun in Hieſer Richtung; ‚auch Oetabio Farneſe 
machte fich eine Ehre. daraus, die Befehle des Papſtes auf 

"Ins: erſten ik: in Ausfuͤhrung zu briuge. 
s.. Nicht/ ganz ſo gut ſtanh Pius mit den Veneziauern. 
Sie Waren: weder fo feinbfelig .gegen die Tuͤrken, noch fo 
nachficheig gegen bie. Kiöfter, ober ‚der: IAnquiſition fo zu: 
than, tie er ed gewuͤnſcht Hätte. - Doch huͤtete er ſich 
wohl, ſich mit ihnen gu. entziweien. Er fand: „die Re 
publif ſey auf ben Glauben gegründet, fie babe ſich in⸗ 
mer Fatbolifch gehalten: von der Ueberſchwemmung der Bar: 
baren ſey fie allein frei: geblieben: bie Ehre vor Italien 
beruhe auf ihr’!s. er erklärte, er. liebe fie. Auch gaben ihm 
Die Venezianer mehr nach, als irgend einem andern Papſft. 
Mag, fie fonft nie getan hätten, — ben armen Guibo 

1) 1567. Cantini- Vita .di Oosimo pı 458... 


ct ruhe: tt 20 


Zanetti von Fano, der feiner religtöfen Meinungen wegen 
in Unterfuchung gerathen und nach Pabua geflüchtet war; 
lieferten‘ -fie hm aus. In ihrem fädtifchen Clerus, bau 
fich. ſchon, feit geranmer ‚Zeit: ums bis kirchlichen Berorbs 
nungen wenig gekuͤmmerte amchten ſie ziemlich use Orb⸗ 
nueg. Aber überbieß" war ik anf dem feften Lande 
bie Kirche won. Verona burch J. Matteo‘ Giberti auf das 
trefflichſte eingerichtet worben:: An ſeinem Beiſpiel hat 
man zu zeigen verſucht, wie win: wahrer Biſchof Teig 
mäfle *): ine Einrichtungen. haben: in der gattzen Lathen 
liſchen Welt zum Muſter gebimtn.das tribentinifche Tom 
cilium hat: eins und »die andere aufgenommen: EB 
romeo ließ ſich fein Bildniß malen, um ſich loewahent ax 
ſeinen Vorgang zu erinnern. 
Einen noch groͤßeren Einfluß aber gets. «ei Don 
remeo ſelbſt. Bei ben wiancherlei -Mürben und Hansen 
Nie a er beſaß, — er war unter anbern Großpenitenziere = 
als das Oberhaupt der Cardinaͤle, bie. fein Oheim gewaͤhlt⸗ 
haͤtte er in Mom eine glaͤuzende Stellung einnehmen füns 
nen: aber .er gab alles auf, er ſchlug alles aus, um fick 
in feinem Erzbisthum "Mailand. den kirchlichen Pflichten 
sa wibmen. Er that bieß mit:ungemeiner Anfivengung, 
ia 'mit Leidenichaft. In allen Richtungen bereifte er fort: 
während feine Dioͤces; «8 gab in berfelben feinen Ort, ben 
er nicht zwei, drei Mal befucht hätte: in Das höchfte Ger 
1) Petri Francisei Zini, boni pastoris exemplum, ac speci- 
men singulare ex Jo. Maithaco Giberte episcopo exprossum at- 


que propositum. Geſchrieben 1556, und urfpränglich für England 
beftimmt. Opera Giberti p. 252. 
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Dinge, in bie entlegenſten Thaͤler verfügte er ſich. In ber 
RKegel war ihm fchon ein Viſitator vorausgegaugen und er 
hatte beffen “Bericht bei fich; er unterfichte nun alles mit 
eigenen Augen: er verhängte bie Gerafen, feßte:bie Der 
befferungen feſt '). Du -Apmlichen Verfahren leitete er feine 
Geiſtlichkeit an: fechds Probinzialconcilien find unter feinem 
Verſitz gehalten worben. Aber Aberbieß war er in eiges 
am Firchlichen Functionen unermuͤblich. Er prebigte umb 
Fe ganze Tage lang theilte er das Abenbdmahl and: 
Aiuirte⸗ rieſter: kleidete Kloſterfrauen ein, weihete Al 

der. Einen Altar zu weihen, forberte eine Ceremonie son 
WR Scunden: man rechnet 300 bie er wach und nach ges 
"Auge hat. : Miele feiner Einrichtungen ind freilich wohl 
be äußerlich: fie gehen beſonders auf Herſtellung ber Ges 
"lebe, Uebereinſtinnmung des Ritus, Aufſtellung uub Ver⸗ 
Geung der. Hoſtie. Die Hauptfache IE bie ſtrenge Disci⸗ 
plin, in ber er die Geiſtlichkeit zuſammennimmt, im ber 
dieſer hinwieberum bie Gemeinden unterworfen werben. Schr 
wohl kannte er die Mittel, feinen Anorbnungen Eingang gu 
werfihaffen. In den ſchweizeriſchen Gebieten beſuchte er bie 
Stätten der dlteften Verehrung, theilte Gefchenfe in dem 
Bolfe aus, zog bie Vornehmen zur Tafel. Dagegen wußte 
er auch den MWiderfpenftigen wirkfam zu begegnen. Das 
Landvolk in DBalcamonica wartete auf ihn, um von ihm 
sefegnet zu werben. Da es aber feit einiger Zeit die Zehn: 
ten nicht zahlte, fuhr er vorüber, ohne die Hand zu be: 
1) Glussianus de vita et rebus gertis S. Caroli Borromsei 


Mediol. p. 112. if über den „ritus visilationis“ und alle Diele 
Dinge fehr ausführlich. 
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wegen, ohne Jemand anzufehen. Die Leite waren entſeht 
und bequemten fich, bie alte Pflicht zu leiften *). Zuweilen 
fanb er jedoch hartnädigeren und erbitterten Wiberſtanb. 
Daß er ben Orden der Humiliaten reformiren wollte, machte 
bie Mitglieder, die nur bineingetreten Waren, um bie Reich 
thuͤmer deſſelben in ungebundenem Beben gu genießen ?), im 
einem Grabe mißvergnügt, daß fie ihrem Erzbifchof nach dem 
Leben ſtanden. Während er in feiner Eapelle betete, warb 
anf ihn gefchoffen. Niemals aber war ihm etwas näglichen 
als dieß Attentat. Das Volk hielt feine Rettung für ein 
Wunder und fing von biefem Augenblick erft recht an Ihe 
gu verehren. Da fein Eifer chen fo sein und von Iehb 
fchen Zwecken ungetrübt war, wie beharrlich, da er auch 
in ber Stunde ber Gefahr, zur Zeit ber Peſt, eine uner⸗ 
mübliche Fuͤrſorge für das Heil dei Lebend und ber Ges 
im feiner Pflegebefohlenen bewies, ba er nichts ald Dim. 
gebung und Brömmigfeit an fich wahrnehmen ließ, 8 
wuchs fein Einfluß von Tage zu Tage, und Mailand 
nahm eine ganz andere Geſtalt an. „Wie fol ich Dich preis 
fen, fchönfte Stabt,!! ruft Gabriel Paleotto gegen bad Ende 
ber Berwaltung Borromeo’d aus: „ich bewundere deine 
Heiligkeit und Religion: ein zweites Jeruſalem fehe ich in 


1) Ripamonte: Historia urbis Mediolaui bei Giraevius II, I, 
p. 864. Uebrigens hat Ripamonte den ganzen zweiten Theil feiner 
Geſchichte ib. XI—XVI dem Earl Borromeo geweiht. 

3) Sie Hatten zufammen 94 Häufer, von benen jedes 108 
Menfchen hätte ernähren fönnen, doch waren bie Mitglieder fo wes 
nig zahlreich, daß nur ihrer zwei auf ein Haus famen. Der Dr: 
den warb aufgehoben und feine Reichthuͤmer famen alsdann ben 
Stiftungen Borromeo’s, auch den Jeſuiten zu gute. 
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54 So .begeifierte Aussrufungen Sönrien bei aller Weltlich⸗ 
beis des mallänbifchen Adels doch unmöglich ohne &rumd ge: 
weſen ſeyn. Der Herzog von Savoyen wuͤnſchte bem Erzbiſchof 
feierlich Sluͤck zu. dem Erfolge feiner Bemuͤhungen. Auch 
füe die Zukunft: ſuchte dieſer nun feine Anordnungen feſtzu⸗ 
ſtellen. Eine Cougregalien :folite die Gleichfoͤrmigkeit bes 
Nicus behaupten: ein beionberer Orben Ser: Gewibretten, 
gaunt⸗Oblati won regularen Clerilern, verpflichtete ſich zu 
"li MDienße des Erzbiſchofs und ſeiner Kirche: die Bar⸗ 
' ‚he angen neue Regeln und ſeitdem haben fie-fich zu⸗ 
WR bier, dann allenthalben wo fie eingefuͤhrt wurden, bie 
cchofe in ihrer Seelſorge zu unterſtuͤtzen angelegen ſeyn 
ſſen). Einrichtungen, welche bie: roͤnifchen Ins: Kleinen 
wicherholen. Auch ein Collegium Helvetitum zur Herſtel⸗ 
u des Katholielsmus in der Schweiz warb: zu Mailand 
‚senlhhtel, wie zu Nom ein Germanicuin für Deutſchlanb. 
Das Anſehn des roͤmiſchen Papſtes konnte badurch nur um 
ſo feſter werden. Borromeo, der ein paͤpſtliches Breve 
nie anders als mit unbedecktem Haupt in Empfang nahm, 
mmanzte die nemliche Devotion feiner Kirche ein. 
Indeß war Pius V. auch. in Neapel zu ungetvohn- 
ten Einfluß gelang. Gleich am erſten Tage feined Bon: 
tificatd hatte er Tomaſo Drfino da Foligno zu ſich geru- 
fen, und ihm eine reformirende Viſitation der römifchen 
Kirchen aufgetragen. Nachdem fie vollendet war, ernannte 
er * benjelben zum Biſchof von Strongoli und ſchickte ihn 
1) Ripamonte 857. Er nennt die erfien Stifter Beccaria 


Serraria, und Morigia: Giufſano bat p. 442 bie gewöhnlichen 
Namen. 


pius Asse EP 25 


nach Neapel. Unter: großem Zulauf dieſes dedeten Veus 
vollzog Orfino feine Wifltation in ber Hauptſtabt, mb 
in einem großen Theile des Koͤnigreichs. —\ | 

Zwar hatte ber Papft in Neapel, wie in Mailanb 
nicht ſelten Streitigkeiten mit ben -Hearbalichen: Vehoͤrden 
Der König beſchwerte ſich uͤber bie Balle in Coena Domiuie 
der Papft wollte von dem Exrequatur regium nichts wiſſen⸗ 
jenem thaten die geiſtlichen Behoͤrben zu -wiel,-:uieflen "Die 
koͤniglichen zu wenig; zwiſchen den Vicekoͤnigen kb den 
Erzbiſchoͤfen gab: es unaufhorliche Reibungen·Aur ib 
von: Mabrid war man wie gefagtbft vun: Hergen mißer 
gnuͤgt, und der Beichtvater des Konigs beklagte ſich lau 
beten kam es boch zu keinem Ausbruch eines Mißven 
ſtaͤnbdniſſes. Beide Fuͤrſten maßen immer ben Behbrden 
den Raͤthen des Andern die vornehmſte Schul bei. Sie 
ſelber blieben perſoͤnlich in vertraulichem Berhaͤltniß U: 
Philipp II. einmal krank war, erhob Plus V::- fehle 
Hände und bat &ort, benfelben von feiner Krankheit zu 
befreien; ber alte Mann betete, Gott möge ihm einige 
Jahre abnehmen und fie bean König zulegen, an- beffen & 
ben mehr. gelegen ſey, als an dem feinigen. 

Auch wurde Spanien for völlig in dent Sinne Ber 
kirchlichen Reſtauration regiert. - Der König war einen 
Augenblick zweifelhaft geweſen, ob er die tribentinifchen 
Defchläffe ohne weiteres anerkennen folle oder nicht; und. we: 
nigſtens hätte er die päpfiliche Macht in dem Rechte, Zu: 
geftändniffe im Widerfpruch mit benfelben zu machen, gern 
befchränfen mögen: — allein der geiftliche Character feiner 
Monarchie fand jedem Verſuch dieſer Art entgegen; er ſah 


f 
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Ba er auch den Arffihein einer ernftlicheren Differenz mit 
dem römifchen Stuhle vermeiden muͤſſe, wofern er des Ge⸗ 
horſams gewiß bleiben wolle, den man ihm ſelber leiſtete. 
Die Decrete bed Conciliums wurben allenthalben abgekuͤn⸗ 
digt und ihre Anerbnungen eingeführt. Die ſtreng⸗ dog⸗ 
matiſche Richtung nahm auch hier uͤberhand. Carrama, 
Erzbiſchof von Toledo, ber erſte Geiſtliche des Landes, fruͤ⸗ 
Ger Mitglied bed Conciliums von Trient, ber neben Poole 
das Meifte zur Wiederherſtellung bed Katholiciemus in 
England unter Königin Maria beigetragen, durch fo viele 
Titel. erhaben, Tonnte dennoch der Inquiſition nicht entge: 
Bu „Ich habe," fagt er, „nie etwas anders beabſich⸗ 
tigt, ale bie Ketzerei zu befämpfen: Gott bat mir in bie 
fer Hinficht ‚beigeanden. Ich felber habe mehrere Irr⸗ 
glaubige bekehrt; die Körp e einiger Haͤupter ber Keber 
Sabe ich ausgraben und verbrennen laſſen; Katholiken und 
Proteſtanten haben mich ben erſten Bertheidiger bed Glau⸗ 
bens genannt. Allein dieß fo unzweifelhaft katholiſche 
Bezeigen half ihm alles nicht gegen bie Inquiſition. Man 
fand in feinen Werken 16 Artikel, in denen ee fich ben 
Meinungen ber Proteſtanten, hauptfächlich in Hinficht ber 
Juſtification zu nähern fchien. Nachdem er in Spanien 
lange gefangen gehalten und mit dem Proceß gequält wor: 
ben war, brachte man ihn nach Rom; — es ſchien eine 
große Gunſt, ihn feinen perfönlichen Feinden zu entreißen, 
Boch konnte er auch hier zuletzt dem Verdammungsurtheil 
nicht entfliehen *). 
n Ge⸗ 
1) Llorente bat dieſem Ereigniß drei lange Capitel feiner Ge⸗ 
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Geſchah dieß aber an einem ſo Hochgeſtellten Manne, 
in einem fo zweifelhaften Falle, fo läßt fich erachten, wie 
wenig bie Inquiſition geneigt ſeyn konnte, unläugbare Ab⸗ 
weichungen an untergeorbneten Perfonen zu dulden, wie fie 
allerdings hier und da auch in Spanien vorfamen. Die 
ganze Strenge, mit ber man bisher. bie Reſte jübifcher und 
mahumetanifcher Meinungen verfolgt hatte, kehrte mar nun 
wider bie proteftantifchen. Es folgte Auto da Be auf Anto 
da Be; bis emblich jeder Keim berfelben erſtickt war. Seit 
ben Jahre 1570 finden wir faft nur noch Ausländer um 
des Proteſtantismus willen vor die Inquifition gegogen ). 

In Spanien begünftigre bie Regierung bie Jeſullen 
nicht. Wan fand, es ſeyen meiftens Juden⸗Chriſten, nicht 
von dem rein fpanifchen Geblüt; man traute ihnen ben 
Gedanken zu, fich für alle bie Mißhandlungen, bie fie er⸗ 
duldet, wohl auch eimmal rächen zu wollen. In Porta 
gal dagegen gelangten bie Mitglieder dieſes Orbens mir 
allzubald zu unumfchränkter Gewalt; fie regierten bag 
Reich im Namen des Königs Sebaſtian. Da fie auch im 
Nom, auch unter Pius V. den größten Erebit hatten, fo 
brauchten fie ihre Autorität in jenem Lande nach ben Ge⸗ 
fichtöpunften ber Eurie. 

- "Unb fo beberrfchte Pius V. bie beiben Halbinfeln voll⸗ 
kommener, als lange Einer feiner Vorfahren; allenthalben 
traten bie Tribentiner Anorbnungen ins Leben; alle Biſchoͤfe 


fhichte der Imquifiton gewidmet. Histoire de P’inquisition ILL 
183—315. 
1) M’Crie: History of ihe progress and suppression of 
(he reformation in Spain. p. 336. 
24 
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ſchwuren auf die Profeſſio fibei, weiche einen Inbegriff 
ber dogmatifchen Satzungen des Eonciliums enthält ; 
Bapft Pius V. machte den römifchen Eatechismug befannt, 
in welchem biefelben bier unb da. noch meiter ausgebildet 
erfcheinen; er abolirte alle Breviarien, bie nicht vom roͤ⸗ 
mifchen Stuhl ausdrücklich gegeben, ober über zweihundert 
Jahr lang eingeführt feyen, und machte ein neues befannt, 
nach den ditefien der Haupffirchen von Nom entworfen, 
von dem er münfchte, daß es allenthalben eingeführt 
werde '); er verfehlte nicht, auch ein neues Miffale ‚nach 
der Norm und dem Ritus ber heiligen Vaͤter“ 2), zu 
allgemeinen Gebrauch zu publiciren; bie geiftlichen Semis 
narien erfüllten ſich; bie Klöfter wurden wirklich reformirt: 
die Inquiſition wachte mit erbarmungslofer Strenge über 
bie Einheit unb Unantaſtbarkeit des Glaubens. 

Eben hierdurch warb nun aber zwiſchen allen biefen 
Ländern und Staaten eine enge Vereinigung gebildet. Es 
trug Dazu unendlich bei, daß Frankreich, in innere Kriege 
gerathen, feine alte Beinbfeligfeit gegen Spanien entweder 
aufgab, oder doch nicht mehr fo lebendig geltend machte. 
Die franzöfifchen Unruhen hatten auch noch eine andere 
Ruͤckwirkung. Aus den Ereigniffen einer Zeit tauchen im; 
mer einige allgemeine politifche Ueberzeugungen auf, welche 
dann die Welt praftifch beberrfchen. Die Fatholifchen Kür 
fin glaubten inne zu werben, daß es einen Staat ing Ber: 


1) Remotis iis quae aliena et incerta essent. — Quoniam 
nobis 9 Julii 1568. 

2) Collatis omnibus eum vetustissimis nostrae Vaticanae 
bibliothecae aliisque undique congquisitis emendatis atque incor- 
ruptis codicibus. 
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derben flürze, wenn er Veränderungen in ber Religion ge: 
ftatte. Hatte Pins IV. gefagt, die Kirche könne nicht 
fertig werben ohne die Fürften, fo waren jeßt die Fuͤrſten 
überzeugt, auch für fie fen eine Vereinigung mit der Kirche 
unumgänglich nothwendig. Fortwaͤhrend predigte es ihnen 
Pius V. In der That erlebte er, dieſe ſuͤdlich⸗chriſtliche 
Welt ſogar zu einer gemeinſchaftlichen Unternehmung um 
ſich vereinigt zu ſehen. 

Noch immer war die osmaniſche Macht in gewalti⸗ 
gem Fortſchritt: fie beherrſchte das Mittelmeer: ihre Unter 
nehmungen erft auf Malta, dann auf Enpern, zeigten, 
tie ernftlich fie eine Eroberung der bisher nicht bezwungenen 
Inſeln beabfichtigte: von Ungarn und Griechenland aus be; 
drohte fie Stalin. Es gelang Pius V., den Fatholifchen 
Fürften diefe Gefahr endlich einmal recht einleuchtend zu 
machen; bei dein Angriff auf Cypern entfprang in ihm der Ge⸗ 
danfe eined Bundes berfelben: ben Venezianern auf ber einen, 
den Spaniern auf der andern Seite fchlug er einen folchen vor. 
„Als ich die Erlaubniß erhalten, darüber zu unterhandeln, 
und fie ihm mittheilte,“ fagt der venezianifche Geſandte, 
„echob er feine Hänbe gegen den Himmel und banfte Gott: 
er verfprach, dieſem Gefchäfte feinen ganzen Geiſt und alle 
feine Gebanfen zu mwibmen ).““ Es Eoftete ihm unendliche 
Mühe, bie Schwierigkeiten wegzuraͤumen, die einer Verei⸗ 

| 1) Soriano. Haruta la risolutione — andai subito alla au- 
dienza, bench& era di notte e l'hora incommoda et 8. Si. irn- 
ragliata per li accidenti seguiti quel giorno per la coronatione 
del Ds. di Fiorenza ed il protesto dell Ambasciatore Cesaren 


(dagegen) e communicato la commissione che haveva 8. Sa. si 
allegrö tutta. 
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nigung der beiden Seemächte entgegenflanden: bie übrigen 
Kräfte Italiens gefellte er ihnen zu: er felbft, obwohl er 
anfangs weder Selb noch Schiffe noch Waffen Hatte, fand 
doch Mittel, auch päpftliche Galeeren zu der Flotte foßen 


"zu laſſen: an der Wahl des Anführerd Don Johann von 


Deftreich hatte er Antheil: deffen Ehrgeis und Devotion 
wußte er zugleich zu entflannnen. Und fo fam es zu bem 
glücklichften Schlachttag — bei Lepanto — den bie Chri⸗ 
ſten je gehalten. So fehr lebte der Papft in biefem Un⸗ 
ternehmen, baf er an dem Tage ber Schlacht in einer Art 
von Entzuͤckung den Sieg zu fehen meinte. Daß biefer er: 
fochten warb, erfüllte ihn mit hohem Selbftvertrauen und 
ben tühnften Entwürfen. In ein paar Yahren hoffte er 
die Osſsmanen ganz: erniedrigt zu haben. 

Nicht allein aber zu fo unbedenklich ruhmwuͤrdigen 
Unternehmungen benußte er .feine Vermittelung. Seine 
Religioſitaͤt war von einer fo augfchließenden und gebiete- 
rifchen Art, daß er den andersgläubigen Ehriften den bit: 
terften Haß widmete. Daß die Religion der Unfchulb und 
ber Demuth, daß wahre Froͤmmigkeit verfolge, welch ein 
Widerfpruch! Pius V., hergefommen bei der Inquifition, 
in ihren Ideen alt getworden, fand barin Feinen. Guchte 
er die Nefte abweichender Negungen, die e8 in ben katho⸗ 
lifchen Ländern gab, mit unermüblichem Eifer gu vertilgen, 
fo verfolgte er die eigentlichen, frei getwordenen oder noch 
im Kampf begriffenen Proteftanten mit noch wilderem In⸗ 
grimm. Den franzöfifchen Katholifen kam er nicht allein 
ſelbſt mit einer Fleinen Kriegsmacht zu Hülfe: dem Anfüh- 
ver bderfelben, dem Grafen Santafiore, gab er die unerbörte 

{a} 
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Weifung, „feinen Qugenotten gefangen zu nehmen: jeben, 
der ihm in die Hände falle, fofort zw toͤdten“ ı) Bei 
den niederländifchen Unruhen ſchwankte Philipp II. anfangs, 
wie er die Provinzen gu behandeln babe: der Papft riech ihm 
su bemwaffneter Dazwiſchenkunft. Sein Grund mar: wenn 
man ohne den Nachdruck der Waffen unterhanble, fo em⸗ 
pfange man Gefege: habe man dagegen die Waffen in den 
Händen, fo fehreibe man deren vor. Er billigte die blutigen 
Manfiregeln des Alba: er fchickte ihm dafür den geweihe⸗ 


ten Hut und Degen. Es kann nicht bewieſen werden, daß 


er um die DBorbereitungen zu ber Bartholomaͤusnacht ge: 
wußt babe: aber er hat Dinge begangen, die feinen Zwei⸗ 
fel übrig laffen, daß er fie fo gut wie fein Nachfolger 
gebilligt haben würde. 

Welch eine Mifchung von Einfachheit, Edelmuth, 
perfönlicher Strenge, bingegebener Neligiofitdt und herber 
Ausfchließung, bitterem Haß, blutiger Verfolgung. 

In dieſer Sefinnung lebte und ftarb Pius V. ?). Als 
er feinen Tod kommen fah, befuchte er noch einmal die fie 
ben Kirchen, „um,“ wie er fagte, „von dieſen heiligen 
Drten Abfchied zu nehmen: dreimal kuͤßte er die legten 
Stufen der Scala fanta. Er hatte einft verfprochen, zu 
einer Unternehmung gegen England nicht allein die Guter 
der Kirche, Kelche und Kreuze nicht ausgenommen, aufzu⸗ 
wenden, fondern auch in Perfon zu erfcheinen, um fie zu 


1) Catena Vita Pio V. p. 85. Pio si dolse del Conte che 
non havesse il comandamento di lui osservato d’ammazzar subito 
qualunque heretico gli fosse venuto alle mani. 


2) Er flarb I. Mai 1572. 


ir 
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leiten. Auf dem Wege ſtellten fich ihm einige aus Eng: 
land verjagte Katholiten bar; er fagte: er wuͤnſche fein 
Blut für fie zu vergießen. Hauptſaͤchlich ſprach er von 
der Liga, zu deren glücklicher Fortſetzung er alles vorbe⸗ 
reitet binterlaffe: das lebte Gelb, das er ausgab, war 
dafür beftimmt 2). Die Geifter feiner Unternehmungen 
umgaben ihn big auf feinen legten Augenblid. An ihrem 
glüdlichen Fortgange zweifelte er nicht. Er meinte: Gott 
werde noͤthigenfalls aus den Steinen ben Mann erwecken, 
deffen man bedürfe. 

Ward nun gleich fein Verluft mehr empfunden, als er 
felbft geglaubt hatte, ſo war doch eine Einheit gebildet, es 
war eine Macht vorhanden, deren innere Triebe die einge 
fchlagene Richtung behaupten mußten. 


1) Informatione dell’ infermitä di Pio V. Havendo in sua 
stanza in una cassetiina 13=- sc. per donare e fare elemosine 
di sua mano, due giorni avanti sua morte fece chiamare il de- 
positario della camera e levarli, dicendo, che sarieno boni per 
la lega. 


Viertes Bud. 
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Staat und Hof. Die Zeiten Gregors XIII. und 
Sixtus V. 


“nr 
& 
.N\ 
« 
& 
L 


«4 . % 
*. 
" 
. f 





Mi verjüngter, nen sufammengenommener Kraft trat 


nunmehr ber Katholicismus der proteftantifchen Welt ent: . 


gegen. 

Mollte man fie im Ganzen mit einander vergleichen, 
fo war der Katholicismus fchon dadurch in ungemeinem 
Vortheil, daß er einen Mittelpunkt hatte, ein Oberhaupt, 
das feine Bewegungen nach allen Seiten bin leitete. 

Nicht allein vermochte der Papft die Kräfte der uͤbri⸗ 
gem Fatholifchen Mächte zu gemeinfchaftlichen Anſtrengun⸗ 
gen zu vereinigen: er hatte auch einen eigenen Staat, 
der flark genug war, um etwas Mefentliches Dazu beizu⸗ 
tragen. 

In einer neuen Bebentung erfcheint ung nunmehr ber 
Kirchenftaat. 

Er war gegründet worden, indem bie Paͤpſte ihre Ge: 
ichlechter zu fürftlichee Gewalt su erheben, ober fich felbft 


ein überiwiegendes Anfehn unter den Mächten der Welt, 


vornehmlich den italienifchen Staaten zu verfchaffen ſuch⸗ 
ten. Weber das eine noch das andere hatten fie in- bem 
Maafe erreicht, wie fie es gemünfcht hätten; jeßt-war es 
auf immer unmöglich geworden, dieſe Beſtrebungen zu er: 
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neuern. Ein eigenes Geſetz verbot bie Werdußerung Eirch- 
licher Befisthümer: allgu mächtig waren die Spanier in 
Italien, ale daß man noch mit ihnen hätte wetteifern duͤr⸗ 
fen. Dagegen warb ber Staat nunmehr zu einer Stüße 
für Die geiftliche Gewalt. Mit den finanziellen Mitteln, 
die er darbot, wurde er für die allgemeine Entwickelung 
wichtig. Ehe wir weiter gehen, ift es nothwendig, feine 
Verwaltung, wie fie fich in dem Laufe des I6ten Jahr⸗ 
hunderts allmählig ausbildete, näher ind Auge zu faffen. 


\ Verwaltung ded FKirchenftantes. 


Ein wohlgelegenes, reiches, herrliches Geblet war ben 
Bäpften zu Theil geworben. 

Die Relationen des A6ten Jahrhunderts koͤnnen nicht 
orte genug finden, um bie Fruchtbarkeit deffelben zu ruͤh⸗ 
men. Wie fchöne Ebenen .biete es um Bologna, durch 
ganz Romagna dar. Die Apenninen hinan verfnüpfe ee 
Anmuth und Fruchtbarfeit. „Wir reiften,!! fagen die ve: 
nezianifchen Gefandten von 1522, „von Macerata nad 
Tolentino durch das fchönfte Sefilde, Hügel und Ebenen 
voller Getreide; 30 Miglien weit wuchs nichts anderes; 
feinen Fußbreit Landes hätte man unbebaut finden können: 
es ſchien ung unmöglich, fo viel Getreide einzufammeln, 
gefchtweige zu verbrauchen. Die Romagna brachte jähr: 
lid) 40900 Stara Getreide mehr hervor, als fie felbft be- 
durfte; es war große Nachfrage darnach; nachdem bie ge 
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birgigen Landftrihe von Urbino, Toscana und Bologna 
verforge worden, führte man zuweilen noch 35000 Stara 
feewärts aus. Während von der Romagna und der Mark 
aus Venedig '), wurden an dem andern Meere, aus dem 
Gebiete von Viterbo und dem Parrimonium in ber Regel 
Genua, zumeilen fogar Neapel mit ihrem Bebürfniß verfehen. 
In einer feiner Bullen vom Jahre 1566 preift Pius V. bie 
göttliche Gnade, durch die es gefchehen fey, daß Nom, 
welches in früheren Zeiten nicht ohne fremdes Getreide ber 
ſtehen fünnen, jeßt nicht allein daran Ueberfluß habe, fon- 
dern auch Nachbarn und Auswärtigen, zu Land und See, 
deſſen oftmals aus feiner Campagna zuzuführen vermöge °). 
Im Jahre 1589 berechnet man die Getreibeausfuhr des 
Kirchenftaates auf einen Werth von jährlich 500000 Sc. ?). 
Einzelne Eandfchaften waren noch durch befondere Produkte 
berühmt: Perugia durch Hanf, Faenza durch kein, Bir 


1) Badoer: Relatione 1591. Die Zreundfchaft von Romagna 
gründe ſich auf die Einficht: quanto importa la vicinitä di questa 
cittä, per ben vendere per l’ordinario le loro biade, vini, frutti, 
guadi et altre cose, riportandone all’ incontro boni danari. 


2) Jurisdictio consulum artis agriculturae urbis — 9 Sept. 
1566. — Bullar. Cocquel. IV, II, 314, 


3) Giovanni Gritti: Relatione 1589. La Romagna e la 
Marca sola si mette che alcune volte abbia mandato fuori 60®=- 
rubbia di grano e piu di 30=- di menudi. Il paese di Roma o 
lo stato di l& dell’ Alpi quasi ogni anno somministra il viver al 
paese di Genova et altri luogbi circonvicini onde dell’ uscita di 
grani e di biade dello »tato ecclesiastico si tien per cosa certa 
che ogn?’ anno eniri in esso valsente di 500®- sc. almeno: ne 
all’ incontro ha bisogno di cose di fuori se non di poco mo- 
mento et in poca stima che sono specierie e cose da vestirsi di 
nobili e persone principali. 
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terbo durch beides *), Eefena durch einen Wein, den man 
verfchiffte, Rimini durch Del, Bologna burh Wald, ©. 
Lorenzo durch fein Mana; das Weingewaͤchs von Mon: 
tefiascone hatte Ruf in der ganzen Welt. In der Cam: 
pagna fand man damals eine Gattung Pferde, Die ben nea: 
politanifchen nicht viel nachgab: nach Nettuno und Terracina 
bin hatte man bie fchönfte Jagd, sumal von Ebern. Es 
fehlte nicht an fifchreichen Sen: man befaß Salswerke, 
Alaunwerke, Marmorbrüche; man ſchien alles in Fülle 
su haben, was man fich nur zum Leben wuͤnſchen konnte. 

Bon den Verkehr der Welt war man benn auch mit 
sichten ausgefchloffen. Ancona hatte einen fehr blühenden 
Handel. „ES ift ein fchöner Ort,“ fagen jene Gefandten 
von 1522, „voll von Kaufleuten, hauptfächlich Griechen 
und Türfen: — es warb ung verfichert, daß einige von 
ihnen im vorigen Sabre ein Gefchäft von 500000 Duc. 
gemacht haben. Im Jahre 1549 finden wir dafelbft 200 
griechifcehe Familien angefiedelt, die ihre eigene Kirche ha⸗ 
ben, alles Handelsleute. Der Hafen ift voll von levanti- 
nifchen Caravallen. Armenier, Türken, Slorentiner, Luccche⸗ 
fen, Venezianer, Juden von Drient und Occident find zu: 
gegen. Die Waaren, bie man hier austaufchte, beftanden 
in Seide, Wolle, Leder, Blei von Slandern, Tuchen. Der 
Luxus nahm zu: die Miethen der Häufer waren im Stei⸗ 
gen: man nahm Aerzte und Schullehrer zahlreicher und zu 
höherer Befoldung an, alg bisher °). 

1) Voyage de Montaigne II, 488. 


2) Saracini notizie istoriche della città d’Ancona. Rom. 1675. 
p. 362. 
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Noch viel mehr aber, als Regſamkeit und Hanbels⸗ 
thätigfeit, rühme man uns bie Tapferkeit ber Einwohner 
des Kirchenſtaates: zuweilen wird fie ung fogar nach ihrer 
mannichfaltigen Abftufung vorgeftelt. Man findet die Peru: 
giner wacker im Dienfl: die Romagnolen tapfer, aber un⸗ 
vorfichtig; die Spoletiner vol von Kriegsliften; bie Bo⸗ 
Iognefen mutbig, und nur ſchwer in Mannszucht su hal⸗ 
ten; bie Marchianen zur Plünderung geneigt: die Faenti⸗ 
ner vor allem geeignet, einen Angriff auszuhalten und ben 
Seind auf feinem Ruͤckzug zu verfolgen; in der Ausfuͤh⸗ 
rung ſchwieriger Manöver fchienen die Forlivefen, im Ge⸗ 
brauch der Lanze die Einwohner von Fermo den Borzug 
zu verdienen '). „Das ganze Bolf!!, fagt einer unferer Vene: 
sianer, „iſt zum Kriege gefchickt und mild von Natur. So⸗ 
bald dieſe Menfchen nur eimmal ihre Heimath verlaffen 
haben, find fie zu jeber Kriegsthat, zu Belagerungen wie 
zu offener Schlacht zu brauchen; leicht ertragen fie die 
Mühfeligfeiten des Feldzugs *)." Noch immer befam Bene: 
dig feine beften Truppen aus der Marf und aus Romagna; 
darum war die Sreunbfehaft eines Herzogs von Urbino 
für die Republik fo wichtig; immer finden wir Hauptleute 
aus dieſen Gegenden in ihren Dienften. Man fagte aber, 
es gebe bier Eapitäne für alle -Fürften der Welt; man er: 
innerte daran, daß von hier die Compagnie des heiligen 

1) Landi: Quaestiones Forcianae, Neapoli 1536 ein Buch 
voll guter und befonderer Notizen über ben damaligen Zufland von 
Italien. 

2) Soriano 1570: „Quanto a Soldati, è commune opinione, 


che nello stato della chiese siano i migliori di futto il resto 
d’Italia, anzi d’Europa.“ 
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Georg ausgegangen fey, mit ei von Barbiano 
die auslaͤndiſchen Soͤldnerhaufen und den Ruhm 
der italienifchen Waffen erneuert hatte; es fen noch ber 
Stamm und Saame der Menfchen, welcher einft sur Grün- 
dung des römifchen Reiches fo viel beigetragen *). In 
neueren Zeiten hat fich ein fo ſtark ausgefprochenes Lob 
weniger bewährt: doch foll der letzte Kriegsfürft, der fich 
dieſer Mannfchaft außerhalb ihrer Heimath bedient hat, 
ihnen vor den übrigen italienifchen und einem guten Theil 
feiner franzöfifchen Truppen unbedenklich den Borzug zu: 
geftanden haben. 

Ale dieſe reichen Lanbdfchaften und tapfern Bevoͤlke⸗ 
rungen waren jeßt der frieblichen, geiftlichen Getwalt des 
Papſtes unterworfen; die Natur des Staates, Die ſich un. 
ter ihr entwickelte, haben wir uns nun in ihren Grund» 
jügen zu vergegentwärtigen. 

Er beruhte, wie der italinifche Staat überhaupt, auf 
einer mehr oder minder bdurchgreifenden Beſchraͤnkung ber 
municipalen Unabhängigkeit, welche fich im Laufe der Jahr: 
hunderte ziemlich allenthalben ausgebildet hatte. 

Noch während des funfzehntn Jahrhunderts empfin- 
gen die Prioren von Viterbo auf ihren fteinernen Sitzen 
vor ber Thür des Stadthaufes den Eid des Podeſta, wel⸗ 
cher ihnen von dem Papſt ober feinem Stellvertreter zuge: 
fendet wurde ?). 

1) Lorenzo Priuli: Relatione 1586. Lo stato pieno di vi- 
veri per darne anco a popoli vicini, pieno di huomini bellioosi: 
— er nennt die Genga, Garpagna, Malateſta — Pareno tutti 


questi popoli nati et allevati nella militia. E molto presto si 
metteria insieme molto buona gente toccando il tamburo. 


2) Feliciano Bussi: Istoria di Viterbo p. 59. 
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Als ſich im Jahre 1463 die Stadt Fano dem päpfi: 
lichen Stuhle unmittelbar unterwarf, machte fie zuvor ihre 
Bedingungen; nicht allein Unmittelbarfeit auf alle Zukunft, 
fondern auch das Recht, ihren Podeſta felbft zu erwaͤhlen, 
ohne weitere Belldtigung, auf 20 Jahre Befreiung von 
allen neuen Laften, den Vortheil von dem Salgverfauf und 
mehrere andere Berechtigungen bedang fie fi) aus 1). 

Selbſt ein fo getwaltfamer Herrſcher wie Eefar Bor: 
sin konnte es nicht umgehen, ben Städten, aus welchen 
er feine Herrfchaft zufammengefeßt, Privilegien zu gewaͤh⸗ 
ren. Der Stabt Sinigaglia trat er fogar Einkünfte ab, 
die bisher dem Zürften gehört hatten °). 

Wie viel mehr mußte Julius IL. dieß thun, deffen Ehr⸗ 
geig e8 war, als ein Befreier von der Tyrannei zu erfcheinen. 
Die Peruginer erinnerte er felbft daran, baß er die blühen 
den Jahre feiner Jugend in ihren Mauern zugebracht habe. 
Als er den Baglione aus Perugia verbrängte, begnügte er 
fi), die Ausgewanderten zurücdzuführen, den friedlichen 
Magiftrat der Priori feine Macht zuruͤckzugeben, die Pros 
fefloren ber Univerfität mit befferen Befolbungen zu er 
freuen; bie alten Freiheiten taftete er nicht an. Noch 
lange nachher leiſtete dieſe Stade nichts weiter, als eine 
Mecognition von ein paar tauſend Ducaten; noch unter 
Cemens VII. finde ich eine Berechnung, tie viel Trup⸗ 
pen fie ind Feld ftellen Eönne, gleich ald wäre es eine 
völlig freie Commune ?). 


1) Amiani: Memorie istoriche della citta di Fano. T. II, 
p- 4. 

2) Siena: Storia di Sinigaglia. App. nr. VI. 

3) Suriano: Relatione di Fiorenza. 1533. 


X 
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Eben fo wenig ward Bolsgne: unterjocht. Es hat 
allezeit mit den Formen auch viele: weſentliche Attribute 
municipaler Unabhängigfeit behauptet. Brei ꝓerwaltete es 
feine Einkünfte: es hielt feine eigenen Truppen; ber Legat 
des Papfies nahm eine Beſoldung von der Stadt. M 

In dem venezianifchen Kriege eroberte Julius IL. bie 
Städte der Romagna. Er bat Feine einzige an fich ge: 
bracht, ohne befchräntende Bebingungen einzugeben, oder 
ohne beftimmmte neue Dorrechte zu gewäbren; auf die Ex 
pitulationen, bie fie damals fchloffen, find fie fpäter immer 
zurückgefommen. Das fiaatsrechtliche Verhaͤltniß, in das 
fie traten, bezeichneten fie mit dem Titel bee kirchlichen 
Freiheit '). 

Faſſen wir den Staat, ber auf dieſe Weiſe zuſammen⸗ 
kam, im Ganzen, fo bat er eine große Aehnlichkeit mit 
den venezianifchen. In dem einen. wie in dem andern war 
die Staatsgewalt bisher in ben Händen der Communen 
geivefen, bie in der Regel andere kleinere Gemeinheiten 
unterworfen hatten und beberrfchten. Im Benegianifchen 
begaben fich dieſe regierenden Municipalitäten, ohne Darum 
ihre Unabhängigfeit in allen Stuͤcken .einzubüßen, anf 
fehr genau beftimmte Bedingungen unter bie Herrſchaft ber 
Nobili von Venedig. Im Kirchenfiaat geriethen fie unter 
das Gemeinweſen ber Eurie. Denn ein Gemeinweſen, Mie 
dort der Adel, bildete hier der Hof. Zwar war bie Würbe 
der Praͤlatur, während der erften "Hälfte dieſes Jahrhun⸗ 

derts 


1) Rainaldus gedenkt deſſen, aber ſehr kurz. Ueber Ravenna 
Hieronymi Rubei Historiarum Rarennatum lib. VIII, g. 660 
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dert, noch felbft micht für die bebeutendften Stellen un- 
entbehrliches Erforberniß: es finden fich weltliche Vicele⸗ 
gaten in Perugin: in Romagna fcheint es faſt die Regel 
zu feyn, daß ein weltlicher Praͤſident die Verwaltung lei: 
tet; Laien erwarben zuweilen die größte Macht und ein 
unbedingtes Anfehn, wie unter Clemens VII. Jacopo Sal; 
viati; aber einmal gehörten auch dieſe zu der Eurie: fie 
waren Angehörige eined Papſtes, und hierdurch Mitglieder 
jener Corporation: fobann liebten bie Stäbte weltliche Go⸗ 
vernatoren nicht; fie forderten felbft Prälaten: «8 fchien 
ihnen ehrenuoller, hohen Geiftlichen zu gehorchen. Mit 
einem beutichen Fuͤrſtenthum und deſſen ausgebildetem ſtaͤn⸗ 
diſchen Weſen verglichen, ſieht ein italieniſches auf den er⸗ 
ſten Blick faſt rechtlos aus. Aber in der That gab es 
auch hier eine bemerkenswerthe Gliederung mannichfaltiger 
Gerechtſame: der Nobili einer Stadt der Staatsgewalt ge⸗ 
genuͤber, der Cittadini in Bezug auf die Nobili, der un⸗ 
terworfenen Communen gegen die vornehmſte, der Bauern 
gegen bie Stadt. Auffallend iſt, daß es in Italien faſt 
nirgends zu Provinzialberechtigungen kam. Auch in dem 
Kirchenſtaat wurden wohl Provinzialzuſammenkuͤnfte gehal⸗ 
ten; man bezeichnet ſie mit dem viel bedeutenden Namen 
von Parlamenten; allein auf irgend eine Weiſe muß es 
den Sitten des Landes und dem italieniſchen Charakter wi⸗ 
derſprochen haben, ein ſolches Inſtitut auszubilden: zu ei⸗ 
ner nachhaltigen Wirkſamkeit ſind ſie niemals gelangt. 

Haͤtte ſich aber auch nur die municipale Verfaſſung 
vollkommen entwickelt, wie ſie dazu die Moͤglichkeit hatte 
und auf dem Wege zu ſeyn ſchien, ſo wuͤrde ſie bei der 

25 
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Beichränfung der Staatsgewalt auf der einen, den poßtiven 
Rechten, und ber großen Mach ber Communen auf der ans 
dern Seite und der Menge einzelner Privilegien das Prin⸗ 

= zip ber Stabilität — ein durch befonbere Berechtigungen 
und gegenfeitige Beſchraͤnkung fixirtes Staatsweſen — auf 
das ſtaͤrkſte bargeftellt haben. 

In dem Benegianifchen ift man fehr weit barin ge 
fommen: um vieles weniger in dem Kirchenſtaat. 

Es liegt das ſchon in dem urfprünglichen Unterfchih 
der Regierungsformen. In Denebig war es eine erbliche, 
fich felbft regierende Eorporation, welche bie Regierungs⸗ 
rechte als ihre Eigenthum anſah. Die römiiche Eurie war 
Dagegen höchft beiveglich: nach jedem neuen Eonclave fie 
Ben neue Elemente dazu; bie Landsleute der verfchiebenen 
Paͤpſte befamen allemal einen’ großen Antheil an ben Ge⸗ 
ſchaͤften. Dort ging jebe Wahl zu einer Stelle in ber 
Verwaltung von der Corporation felber aus: hier hing fie 
von der Gunſt des Oberbauptes ab. Dort wurden bie 
Megierenden durch firenge Geſetze, fcharfe Aufficht und Syn: 
dication in Zaum gehalten: bier wurde die Perſoͤnlichkeit 
weniger durch Furcht vor der Strafe, als durch Hoffnung 
auf Beförderung, die indeß doch fehr von Gunſt und Wohl: 
wollen abhing, eingefchränft, und behauptete einen weite⸗ 
ren Spielraum. 

Auch hatte fich die päpftliche Regierung von allem An- 
fang eine freiere Stellung ausbebungen. 

In dieſer Hinficht giebt es ein merfwürdiges Reſul⸗ 

. tat, wenn man irgendwo römifche Zugeftänbniffe mit venes 
zianiſchen vergleicht. Unter andern ift das bei Faenza 
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leicht, welches ſich erſt wenige Jahre, ehe e8 an den Papſt 
fiel, den Venezianern ergeben hatte, und mit beiden Capi⸗ 
tulationen abfchloß "). Beide Male hatte es 3. B. gefor: 
dert, daß nie eine neue Auflage eingeführt werden bürfe, 
obne die Billigung ber Mehrheit des großen Rathes von 
Faenza; die Venezianer hatten das ohne Bebenfen zugege⸗ 
ben: der Papft fügte bie Elaufel hinzu: „wofern es nicht 
ihm aus bebeutenben und vernünftigen Gründen andere ge: 
falle. Ich will diefe Eapitel nicht burchgehen: allenthal- 
ben zeigt fich ein ähnliches Verhaͤltniß: es iſt genug, menn 
ich noch Einer Abweichung gedenke. Die Venezianer hats 
ten ohne Meitered sugeflanden, daß alle Eriminalurtheile 
von dem Podeſta und deſſen Eurie gefällt werden follten; 
der Papft geftattete das im Allgemeinen nicht minder: nur 
Eine Ausnahme feßte er fell. In Fällen der beleidigten 
Majeftät ober ähnlicher Verbrechen, die ein öffentliches 
Aergerniß veranlaffen Fönnten, foll die Autorität des Go⸗ 
vernatord eintreten. Man fieht, daß fich die päpftliche 
Regierung gleich von vorn herein eine viel ftärkere Einwir⸗ 
fung der fouveränen Gewalt vorbehielt 2). 

Es iſt nicht zu leugnen, daß man es ihr von der an- 
dern Seite her fehr erleichterte. 

1) Historie di Faenza, fatica di Giulio Cesare Tonduzzi 
Faenza 1675 enthalten die mit den Benezianern 1501 abgefchloffenen 
Gapitel p. 569, die von Julius IL. 1510 zugeftandenen p. 587. 

2) Welche Mittel fie brauchte deutet Paul IIE. an, wenn er 
fagt (1547) ‚‚ceux qui viennent nouvellement au papat viennent 
pauvres, obliges de promesser, et la depense, qu’ils font, ponr 
s’asseurer dans les terres de l’eglise monte plus que le profit 
des premidres anndes. Le Cl. de Guise au roy de France bei 


Ribier II. 77. 
25 * 
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In den unterworfenen Städten hielten fich zwar in 
jener Zeit bie mittleren Stände, die Bürger, auch wenn 
fie Einkünfte befaßen, um davon zu leben, die Kaufleute 
und Handwerker ruhig und gehorfam: in etviger Bewegung 
aber ſah man die Patrisier, die Nobili, welche es doch 
waren, bie die municipale Gewalt in ihren Händen hat 
ten. Sie trieben feine Gewerbe; fie befümmerten fich we⸗ 
nig um ben Ackerbau; weder höhere Bildung noch Ge 
wandtheit in ber Zuhrung der Waffen lag ihnen fehr am 
Herzen; nur ihre Entzweiungen und Seindfeligfeiten be: 
ſchaͤftigten ſie. Noch immer beftanden bie alten Parteiun⸗ 
gen der guelfifchen und gibellinifchen Geichlechter; durch 
die legten Kriege, die eine Eroberung bald von der einen, 
bald von der andern Seite herbeigeführt, waren fie ge 
nährt worden: man kannte alle Familien, die gu der einen 
oder zu der andern gehörten. In Faenza, Ravenna, Forli 
waren die Gibellinen, in Rimini die Suelfen am ftärfften, 
doch hielten fich in jeder diefer Städte auch die entgegenge 
feßten Sactionen; in Eefena und Imola waren fie einander 
gleih. Auch bei dußerlicher Ruhe ging doch ein geheimer 
Krieg fort; ein Jeder ließ es fich vor allem angelegen 
feyn, feine Gegner von der andern Partei nieberzuhalten, 
in Schatten zu fielen ). Die Oberhäupter hatten An: 


1) Relatione della Romagna (Bibl. Alt.): Li nobili hanno 
seguito di molte persone delle quali alcune volte si vagliono ne 
consegli per consequire qualche carica o per se 0 per altri, per 
potere vincere o per impedire all’ altri qualche richiesta; ne 
giuditii per provare et alcune volte per testificare nelle inimi- 
citie per fare vendette ingiurie: alcuni ancora a Ravenna Imola 
e Faenza usavano de contrabandare grano. 
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haͤnger in ber geringften Elaffe an der Hand; ftarfe ent: 
ichloffene Leute, berumfchweifende Bravi, welche diejenigen 
felber auffuchen, von denen fie wiſſen, daß fie vor ihren 
Feinden Furcht hegen, uber daß fie mohl eine Beleidigung 
zu rächen hätten: einen Mord für Geld auszuführen find 
fie immer bereit. 

Diefe durchgehende Feindfeligkeit bewirfte nun, daß, 
indem feine Bartei der andern bie Gewalt gönnte, noch 
ihr fraute, die Städte felbft ihre Privilegien weniger fireng 
behaupteten. Wenn der Praͤſident, der Legat in die Pro- 
vinz fam, fo fragte man nicht, ob er die municipalen 
Mechte zu beobachten gefonnen fey; man fuchte nur gu er: 
forfchen, mit welcher Partei er es halte. Man kann nicht 
ausdrücken, wie fehr ſich die Begünftigten freuten, die An- 
bern betrübten. Der Legat mußte fich fehr in Acht neh⸗ 
men. Die angefehenften Männer fchloffen fich Leicht an ihn 
an, fuchten ihm gefällig su feyn, gaben einen großen Ei: 
fer für das Intereſſe des Staates zu erfennen, und billig 
ten alle Maaßregeln, welche zur Beförderung beffelben er- 
griffen wurden; aber alles bieß thaten fie oft nur, um bei 
ihm Fuß su faſſen, fich einzufchmeicheln, und alsdann die 
Partei, welche fie haften, deſto empfindlicher benachtheili: 
gen, verfolgen zu Eönnen ). 

In etwas anderer Lage waren die Barone auf dem 
Lande. In ber Negel waren fie arm, aber freigebig und 


1) Relatione di Monsre. Revmo. Gio. P. Ghisilieri al P. Gre- 
gorio XII. tornando egli dal Presidentato di Romagna. Aus 
Tonduzzi (Storia di Faenza p. 673) fehen wir, daß Ghiſilieri 
1578 in die Provinz Fan. 


8: 
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ehrgeisig, fo daß fie felbft offenes Haus hielten, und ohne 
Audnahme einen Aufwand machten, ber ihre Kräfte überfiieg. 
An den Städten hatten fie noch immer Anhänger, deren fie 
fich manchmal zu Ungefetlichfeiten bedienten. Ihre vornehmſte 
Sorge aber ließen fie es feyn, mit ihren Bauern, bie im: 
mer bei weitem den meiften Grund und Boden befaßen, 
obwohl eben auch feine Neichthümer, ein gutes Verhaͤlt⸗ 
niß zu behaupten. In ben füblichen Ländern hält man wohl 
auf das Anfehn ber Geburt, bie Prärogative bed Bluts; 
aber der Unterfchied der Stände ift boch lange. niche fo 
ſtark, wie in den nördlichen; er fchließt die engſte perfön 
liche Vertraulichkeit nicht aus. Auch dieſe Barone lebten 
mit ihren Bauern mehr in den Verhaͤltniß einer brüberli: 
chen Unterorbnung; man konnte nicht fagen, ob bie Un 
tertbanen zu Gehorfam und Dienſt, ober Die Barone zu 
Hülfleiftungen williger waren; es lag noch etwas Patriar: 
chales in ihrer Verbindung '). Dieß kam unter andern da; 
ber, weil der Baron vor allem den Recurs feiner Hinterfaffen 
an die Staatsgewalt zu vermeiden ſuchte. Bon der Lehns⸗ 
berrlichkeit des päpftlichen Stuhles wollte er nicht viel 
wiſſen. Daß der Legat die zweite und zuweilen fogar bie 
erfte Inſtanz in Anfpruch nahm, hielten dieſe Lehensleute 
nicht ſowohl für ein Necht, als für die Folge einer un 
glüclichen politifchen Conjunctur, welche bald vorüber ge: 
ben werde. | 

Noch gab es auch hier und da, befonders in der Ko: 


1) Relatione della Romagna: essendosi aggiustati gli uni 
all’ humore degli altri. 
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magna, ganz freie Bauerfchaften °). Es waren große Ge⸗ 
fhlechter, die fih von Einem Stamm berleiteten; Herren 
in ihren Dörfern, alle betvaffnet, befonderd geübt im Ge⸗ 
Brauch ber Hakenbuͤchſe, in ber Regel balb vermilbert. 
Man kann fie mit ben freien griechifchen oder ſlawiſchen 
Gemeinden vergleichen, bie unter den Venesianern ihre Un: 
abhängigfeit behaupteten, ober bie verlorene unter ben 
Türken wieder erfämpften, wie wir ihnen in Eanbia, Mo: 
rea und Dalmatien begegnen. In dem Kirchenftaat hiel⸗ 
ten auch fie fich su ben verfchiedenen Sactionen. Die Ea: 
Bing, Scarbocci, Solaroli waren Gibellinen; bie Man: 
beili, Eerroni und Serra Guelfen. Die Serra batten in 
ihrem ®ebiet eine Anhöhe, die zu einer Are Afyl für Die 
jenigen biente, bie etwas verbrochen hatten. Die ftärkften 
von allen waren bie Cerroni, die auch noch in Das flo- 
rentinifche Gebiet hinuͤberwohnten. &ie hatten fich in zwei 
Hefte getheilt, — Rinaldi und Ravaͤgli, die trog ihrer 
Verwandtſchaft in ewiger Fehde lagen. Sie flanden in 
einer Art von erblicher Verbindung, nicht allein mit ben 
vornehmen Gefchlechtern ber Städte, fondern auch mit 
Nechtögelehrten, welche die eine ober die andere Faction in 
ihren Streithändeln unterftügten. In ganz Romagna gab 
es feine fo mächtige Familie, daß fie nicht von biefen 
Bauern leicht hätte verlegt werden können. Immer hatten 

1) Die Bauern hatten oft die Herrfchaft der Stäbte fo eben 
abgeſchuͤttelt. Ghisilieri: Scossi da quel giogo e recati quasi 
corpo diverso da quella citiä (3.3. Forli, Eefena) si governano 
con certe loro leggi separate sotio il governo d’un proieltore 


eletto da loro medesimi li quali hanno ampl=“- autorita di far 
le resolutioni necessarie per li casi occorrenti alli contadini. 


* 
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bie Venezianer einen oder ben andern Oberſten unter ihnen, 
um ihrer Hülfe in Kriegefällen gewiß zu ſeyn '). 
Wären, wie gefagt, alle diefe Einwohrter einmuͤthig 
geweſen, fo hätte es den .römifchen Praͤlaten ſchwer fallen 
follen, die Staatsgewalt geltend zu machen. Ihre Entzweiung 
aber gab der Regierung Kraft. In der Relation eines 
Präfidenten der Romagna an Papft Gregor XILE finde ich 
Die Worte: „es regiert ſich ſchwer, wenn das Volk allyugut 
sufammenhält: ift es dagegen entzweit,. ſo läft es ſich 
leicht beherrſchen.“ Aber überdieß‘ bildete. fich in dieſen 
Ländern noch eine Partei, su Sunften der :Regierung. Es 
waren die frieblichen Leute, welche bie Ruhe waͤuſchten, jer 
ner Mittelftand, der von den Factionen nicht ergriffen war. 
An Fano trat er in eine Verbindung. sufammen ,. bie man 
die heilige Union nannte; dazu genoͤthigt, wie es in ber 
Stiftungsurfunde heißt, „weil fich die ganze Stadt mit 
Raub und Mord erfüllt habe, und nicht allein Diejenigen 
unficher feyen, die fich in die Seindfeligfeiten verwickelt, fon 
dern auch Die, welche lieber im Schweiß ihres Angefichte 
ihr Brot aͤßen;“ fie vereinigen fich durch einen Eidſchwur 
in der Kirche als Brüder auf Leben und Tod, die Ruhe 
in der Stadt aufrecht zu erhalten, und die Störer derfel: 
ben zu vernichten ?). ‚Die Regierung begünftigte fie und 
gab ihuen das Recht, Waffen zu fragen. In der ganzen 
1) Ghiſilieri. Siccome il popolo disunito facilmente si 
domina, cosi diffieilmente se regge, quande & troppo unito. 
2) Sie ift wie die Hermandad. Amiani: Memorie di Fano 
U, 146. hat ihre Formel, die fi) auf den Spruch gründet: Beati 


Pacifiei, quia filii dei vocabuntur. Daher mag ihr Name in 
andern Städten flammen. 
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Romagna finden wir fie unter dem Namen ber Pacifici: 
fie bilden allmaͤhlig eine Art von plebejifchem Magiſtrat. 
Auch unter ben Bauern hatte bie Regierung ihre Anhän- 
ger. Die Manbelli hielten fich su bein Hofe bed Legaten: 
Sie fhafften Banbiten herbei unb beivachten die Grenzent 
es gab ihnen bieß wieder unter ihren Nachbarn ein nicht 
geringes Anſehen ). Nachbarliche Eiferfucht, der Gegen: 
faß der Landgemeinden gegen die Stäbte und manche an: 
dere innere Uebelſtaͤnde kamen der Regierung uͤberdieß zu 
Huͤlfe. | Ä | 
Und fo finden wir ſtatt jener Geſetzlichkeit, Ruhe und 
Stabilität, zu welcher der Idee nach dieſe Berfaffung haͤtte 
entwickelte werden tönnen, eine lebhafte Bewegung ber 
Factionen, Finwirfung ber Regierung, fo lange biefe ent: 
zweit find, Gegendruck der Municipalitäten, fo mie fie 
ſich einmal vereinigen: Gewalt für das Geſetz, Gewalt 
wider das Geſetz. Ein jeder fieht, mie weit ers bringen 
fann. | 
Gleich unter Leo X. machten die Slorentiner, welche . 

die Regierung größtentheils in Händen hatten, die Rechte 
der Eurie auf eine fehr druͤckende Weiſe geltend. Man 
fah die Gefandtfchaften ber Städte. eine nach ber ans 
dern nach Nom gelangen, und um eine Abhulfe ihrer Bes 
fchiverden nachfuchen. Ravenna erklärte, es werde fich eher 

1) Nach der Relatione della Romagna nannten fie fi auch 
von ihrem Wohnſitz huomini da Schietoe: — huomini, fagt die: 
felbe, che si fanno molto riguardare: sono Guelfi: la corte di 
Romagna si & valuia dell’ opera loro molto utilmente massime 


in havere in mano banditi et in ovviare alle frandi, che si fanno 
in estrarre bestiami dalle montagne. 
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den Türfen ergeben, als bie Fortſetzung eines folchen Re⸗ 
„genents bulben ). Noch oft famen während der Sedis⸗ 
vacanzen bie alten Herren zuruͤck: nur mit Mühe wurden 
e.dann von ben Päpften wieber verjagt. Auf der andern 
Meite fuͤrchteten auch bie Stäbte, wieder alienirt zu wer: 
ben. Bald ift es ein Cardinal, bald ein Angehöriger des 
Papſtes, bald ein benachbarter Fuͤrſt, der für eine Summe, 
die er der Kammer zahlt, die Megierungsrechte in einer 
ober ber andern Stabt an fich gu bringen fucht. Die 
Städte halten auch darum Agenten und Gefandten zu Mom, 
um jeden Plan diefer Art, fo wie er gefaßt ift, Fennen zu 
lernen, fo wie er zur Ausführung gelangen foll, zu hinter: 
treiben. In ber Regel gelingt. es ihnen. Uber gumeilen 
fommen fie auch in ben Ball, gegen päpftliche Autoritaͤ⸗ 
ten, felbft gegen päpftliche Truppen Gewalt zu brauchen. 
Beinahe in jeber Gefchichte biefer Ortichaften findet ſich 
ein ober das andere Beifpiel einer groben MWiberfeglichkeit. 
An Faenza fam es einmal, in dem Sommer des (jahres 
1521, zwiſchen ben Schweisern des Papſtes Leo und ben 
Bürgern zu einem fürmlichen Kampf, gu einer Art von 
Schlacht auf der Straße. Den Schweisern gelang es noch, 
ſich auf ber Piazza zu vereinigen: aber alle Ausgänge der 
Straßen, bie in diefelbe münden, waren von ben Bürgern 
verrammelt, und die Schweizer mußten zufrieden feyn, baß 
man eine eröffnete, und fie ohne Beſchaͤdigung abziehen 
1) Marino Zorzi Relne. di 1517. Le terre di Romagna © 

in gran combustione e desordine: li vien fatta poca justitia; e 
lui orator a visto tal x man di oratori al C- di Mediei, che 


negotia le facende lameniandosi di mali portamenti fanno quelli 
rettori loro. 
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ließ. In Faenza hat man dieſen Tag ſeitbem lange Jahre 
hindurch mit religidfen Seftlichfeiten begangen *). Ich, 
nicht grade eine bedeutende Stadt, hatte boch den Muth, 
den DVicegovernator, der getwiffe Ehrenbeseigungen verlangte, 
die man ihm nicht erwieſen mochte, am 25. Nov. 1528 
in feinem Pallaſt anzugreifen. Bürger und Bauern waren 
vereinigt, 100 Albanefer, die in ber Nähe flanden, in 
Sold genommen. Der Bicegovernator ergriff mie allen ſei⸗ 
nen Beamten die Fluchl „Mein Vaterland,“ fagt der 
übrigens ſehr devote Ehronift dieſer Stadt, „das fich 
bergeftalt zu feiner urfprünglichen Sreiheit hergeſtellt fahr 
befchloß dieſen Tag jährlich auf oͤffentliche Koften feierlich 
gu begehen‘! ?). 

Hieraus Fonnte, wie fich verfieht, nichts anderes fol: 
gen, als neue Webermannung, Strafe und größere Be: 
fchränfung. Gegen Stäbte, welche noch bedeutende Leber: 
vefte ber alten Sreiheit befaßen, ergriff die Regierung ſolche 
Gelegenheiten, um ihnen biefelben zu entreißen, um fie vol: 
lends zu unterwerfen. 

Wie dieß geſchah, davon bieten befonberd Ancona unb 
Perugia merkwuͤrdige Beifpiele dar. 

Auch Ancona bezahlte dem Papft nur eine jährliche 
Recognition. Sie erfchin um fo unzureichender, je mehr 
die Stade in Aufnahme kam. Am Hofe berechnete man 
die Einkünfte von Ancona auf 50000 Scudi, und fand es 
unerträglic), daß der dortige Adel bieß Geld unter ſich 


1) Tonduzzi: Historie di Faenza p. 609. 
2) Baldassini: memorie istoriche dell’? antichissima citta di 
Jesi. Jesi 1744. p. 256. 
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theile. Da nun bie Stabe fich zugleich neuen Auflagen 
entzog, und ein Caſtell, auf das fie Anfpruch batte, mit 
Gewalt einnahm, fo kam. es zu offenen Mißhelligfeiten. 
Man bemuerfe, wie damals uoch Negierungen zuweilen ihr 
Richt geltend machten. Die päpftlichen Beamten ließen 
DB Vieh aus der anconitanifchen Feldmark wegtreiben, 
um zu dem Betrag ihrer Auflage zu gelangen: man nannte 
das Repreſſalien. 

Indeſſen war Clemens VII. hiermit nicht zufrieden. 
& erwartete nur einen günfligen Augenblick, um fich zum 
wirklichen Herrn von Ancona zu machen. Nicht ohne Hin; 
terlift fuchte er ihn herbeisuführen. 

Indem er eine Feftung in Ancona anzulegen befahl, 
gab er vor, er thue dag allein deshalb, weil bie türfifche 
Macht, nach ihren Erfolgen in Aegypten und Rhodus in 
fo großer Aufnahme auf dem ganzen Mittelmeer, fich in 
Kurzem ohne Zweifel auch auf italien werfe. Welch eine 
Sefahr fen e8 denn, wenn Ancona, wo ohnebieß ſtets eine 
Anzahl türfifcher Fahrzeuge liege, durch Teinerlei Werke 
geſchuͤtzt werde. Er fchicfte Antonio Sangallo, bie Se 
flung anzulegen. Die Arbeiten singen auf das rafchefte 
vorwärts: bald nahm eine Kleine Mannfchaft dafelbft Pla. 
Eben die war der Moment, ben ber Papft erwartete. 
Als man fo weit war, im Geptember 1532, erfchien eines 
Tages der Governatör der Marf, Monfignor Bernarbino 
della Barba, zwar ein Priefter, aber von Friegerifcher Ge⸗ 
finnugg, mit einem ftaftlichen Heer, dag ihm die Eifer: 
fucht der Nachbarn sufammengebracht, in dem Gebiete von 
Ancona, nahm ein Thor ein, rückte fofort auf den Markt: 
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plaß und ließ feine Truppen vor dem Pallaft aufmarfchi: - 


ren. Unbeforgt wohnten bier, mit den Zeichen der hoͤch⸗ 
ſten Würde, die vor kurzem durch das Loos beftimmten 
Ansionen. Monfignore della Barba trat mit militäri: 
fchem Gefolge ein, und erklärte ihnen ohne viel Rückhalt, 
„der Papft wolle Die Regierung von Ancona unumfchränft 
in feine Hande. haben. ! In der That fonnte man ihm 
feinen Widerfiand entgegenjegen. Die jüngeren Nobili lie: 
fen in aller Eile einige Mannfchaften, die ihnen ergeben 
waren, von dem Lande hereinfommen: aber was mollte 
man anfangen, da die päpftlichen Truppen fchon durch die 
neuen Befeſtigungen für. alle Fälle überlegen waren? Der 
Gefahr einer Plünderung und Zerftorung der Stadt woll⸗ 
ten die älteren fich nicht ausſetzen. Sie ergaben fih in 
das Unvermeibliche. 

Die Anzianen verließen ben Pallaſt; in Kurzem ers 
fehien der neue päpftliche Legat, Benedetto delli Accolti, 
welcher der apoftolifchen Kammer für die Regierungsrechte 
in Ancona 20000 Sc. des Jahrs zugefagt hatte. »ü 

Der ganze Zuftand ward verändert. Alle Waffen muß—⸗ 
ten abgeliefert werden, 64 angefehene Nobili wurden. ert: 
lirt. Man machte neue Sinboffolationen: den Unablichen, 
den Einwohnern der Landfchaft wurde ein Antheil an den 
Aemtern gewährt; das Necht warb nicht mehr nach ben 
alten Statuten gefprochen. 

Wehe dem, der fich wider dieſe Anordnungen regte! 
Einige Oberhäupter machten fich einer Verſchwoͤrmmg ver: 
dächtig; fie wurden fofort eingezogen, verurtheilt und ent- 
hauptet. Den andern Tag breitete man einen Teppich auf 
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dem Markte aus: barauf legte man bie Leichen: neben je 
her. brannte eine Fackel: fo ließ man fie den ganzen Tag. 

Zar Hat hernach Paul III. einige Erleichterungen 
mgeftanden, allein die Umdliverfung ward damit nice ges 
hoben: die alten Freiheiten herzuſtellen, twar er weit ent; 
ſernt ). 

Bebiente er ſich doch vielmehr eben jenes Bernarbino 
bella Barba, bie Sreibeiten einer andern feiner Stäbte auf: 

Der Papſt hatte ben Salpreis um bie Hälfte er; 
hoͤht. Die Stadt Perugia glaubte ſich burch ihre Privi⸗ 
legien berechtigt, fich Diefer Auflage zu wiberfegen. Der 
Bapft ſprach Bas Interdict aus; die Bürger, in ben Kir: 
chen vereinigt, wählten fich einen Magiftrat von „25 Ber: 
theibigern; '! vor einem Erucifir auf dem Markte legten fie 
die Schlüffel ihrer Thore nieder. Beide Theile rüfteten. 

Daß eine fo bedeutende Stadt fich gegen bie Herr: 
ſchaft des Papſtes erhob, erregte eine allgemeine Bewegung. 
"würde bemerfenswerthe Folgen gehabt haben, wenn es 
einen Krieg in Stalin gegeben hätte. Da aber al: 
les ruhig war, Fonnte ihr fein Staat die Hülfe gemäß: 
ren, auf Die fie gerechnet hatte. 

Denn obwohl Perugia nicht ohne Macht war, fo 
befaß es doch auch lange nicht die Kraft, einem Heere 
zu wiberfiehen, wie es Peter Ludwig Farneſe zuſammen⸗ 
brachte, von 10000 Stalienern, 3000 Spaniern. Auch 
„sigte fic Die Regierung ber Fuͤnfundzwanzig cher gewalt⸗ 


1) Saracinelli: Notizie istoriche della cittd d’Ancona. Roma 
1675. I, XI, p. 835. 
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fam und heftig, als befonnen und ſchuͤtzend. Nicht ein- 
mal Geld, den Sold für die Truppen, die ihnen cin Bas 
glione zuführte, hielten fie bereit. Ihr einiger Verbuͤnde⸗ 
ter Ascanio Colonna, der fich Aipimehmlichen Auflage wi: 
berfehte, begnägte ich, Vieh won dem kirchlichen Gebiere: 
wegzutreiben: zu ernftlicher Huͤlfe entfchloß er fich nicht. 

Und fo mußte fich die Stabt nach kurzer Freiheit am 
3. Juni 1540 wieder ergeben. In langen Trauerfleidern, 
mit Stricken um den Hals erfchienen ihre Abgeorbneten in 
dem Porticus von St. Peter zu den Füßen bes Papſtes, 
ihn um Begnadbigung anzurufen. 

Wohl gewährte er ihnen ſolche, aber ihre Sreiheiten 
hatte er indeß fchon zerſtoͤrt. Ale ihre Privilegien hatte 
er aufgehoben. ' 

Jener Bernardino della Barba Fam nach Perugia, um 
e8 einzurichten wie Ancona. Die Waffen wurden ausge 
liefert, die Ketten, mit denen man bisher die Straßen ver: 
fchloß, weggenommen, die Käufer der Fuͤnfundzwanzig, bie 
bei Zeiten enttwichen waren, dem Erdboden gleich gemachtz 
an der Stelle, wo die Baglionen gewohnt, ward eine Feſtung 
aufgerichtet. Die Buͤrger ſelbſt mußten dazu ſteuern. Man 
hatte ihnen einen Magiſtrat gegeben, deſſen Name ſchon 
den Zweck anzeigt, zu dem er beſtimmt war. Conſerbato⸗ 
ven des Firchlichen Gehorſams nannte man ihn. Ein fpd» 
terer Papſt sab ihm den Titel: Prioren zuruͤck, doch 
keins von den alten Gerechtiamen '). 


1) Mariotti: Memorie istoriche civili ed ecclesiastiche della 
cittä di Perugia e suo contado Perugia 1806. erzählt diefe Er: 
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Auch Aſcanio ‚Eolonna war indeß von dem nehmli- 
„chen Heere uaͤberzogen unb aus feinen fefen Plaben vor 
trieben worden. : 

Durch fo viele glaͤcliche Schlaͤge ward die papftliche 
‚Gewalt in. dem Kirchenſtaate unendlich vergrößert; weder 
die Städte noch ‚die Barone wagten ſich ihr länger zu 
widerfegen: von ben freien Communen batte fie eine nach 
der andern unterworfen:.alle Hulfgquellen. bes Landes konnte 
fie zu ihren Zwecken anſtrengen. 

- Mir betrachten nun wie fie das that. 


Finanzen. 


Vor allem kommt es dann darauf an, daß wir uns 
das Syſtem der paͤpſtlichen Finanzen vergegenwaͤrtigen: — 
ein Syſtem, welches nicht allein fuͤr dieſen Staat, ſondern 
durch das Beiſpiel, das es aufſtellte, fuͤr ganz Europa von 
xEbdeutung iſt. 

Wenn man bemerkt hat, daß die Wechſelgeſchaͤfte des 
Mittelalters ihre Ausbildung hauptſaͤchlich der Natur der 
paͤpſtlichen Einkuͤnfte verdankten, die in aller Welt faͤllig, 
von allen Seiten an die Curie zu uͤbermachen waren: ſo 
iſt es nicht minder bemerkenswerth, daß das Syſtem von 
Staatsſchulden, welches uns in dieſem Augenblicke alle 
umſchließt, und das ganze Getriebe des Verkehrs bedingt 
und 


eigniſſe I. p. II3 — 160 urkundlich und ausführlich. Auch ſpaͤter ge: 
denkt er ihrer 3. ®. Tom. M, p. 634. 


Finanzen. 401 


und feflelt, in dem Kirchenſtaate zuerſt ſyſtematiſch entwik⸗ 
kelt wurde. 

Mit wie vielen Recht man auch über bie Erpreſſun⸗ 
gen Klage geführt haben mag, welche fih Rom während 
des funfzehnten Jahrhunderts erlaubte, fo ift boch ats 
genfcheinlich, daß von dem Ertrage berfelben nur wenig 
in die Hände des Papſtes fam. Pius IL. genoß bie all 
gemeine Obedienz von Europa: dennoch bat er einmal 
aus Mangel an Geld fih und feine Umgebung auf Eine 
Mahlzeit bed Tages einfchränfen müffen. Die 200000 Duc., 
die er zu dem ZTürfenfriege brauchte, den er vorhatte, 
mußte er erborgen. Selbſt jene Fleinlichen Mittel, Deren 
fich ‚mancher Papft bediente, um von einem Fürften, einem 
Bifchof, einem Großmeifter, der eine Sache am Hofe hatte, 
ein Gefchenf, etwa von einem goldenen Becher mit einer 
Summe Ducaten darin, oder von Pelzwerk zu erlangen 1), 
beweiſen nur, wie die Wirthfchaft, die man führte, doch 
eigentlich armfelig war. 

Das Geld gelangte, wenn nicht in fo aufßerorbendis 
chen Summen, tie man angenommen, boch in fehr bes 
trächtlichen allerdings an den Hof, aber bier zerfloß «8 
in taufend Hände. Es wurde von den Aemtern abforbirt, 
die man fihon feit geraumer Zeit gu verfaufen pflegte 


1) Vogt: Stimmen aus Rom über ben päpfllichen Hof im 
funfzehnten Jahrhundert in dem Hiftorifchen Taſchenbuch von Zr. 
v. Raumer 1833 bat eine Menge Notizen hieruͤber. Wer das 
Buch: Schlefien vor und feit dem Jahre 1740 zur Hand hat, fins 
det darin II, 483, eine nicht üble Satire auf dieß Unweſen dei Ge 
fhenfgebens aus dem ISten Sahrh.: Passio domini papao secun- 
dum marcam auri et argenti. 
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Sie waren mei auf Sporteln gegründet; ber Induſtrie 
ber Beamten war ein großer Spielraum gelaffen. Der 
Papft hatte nichts baren, als den Kaufpreis, fobald fie 
vacant wurden. 

Wollte der Papſt zu irgend einer Foftfpieligen Unter: 
nehmung fchreiten, fo bedurfte er dazu außerordentliche 
Mittel. Aubileen und Indulgenzen waren ihm eben darum 
böchft erwuͤnſcht; die Gutmuͤthigkeit ber Gläubigen gewaͤhrte 
ihm dadurch ein reined Einfommen. Body) ein anderes 
Mittel ergab ſich dann Heiche Alm über eine bedeuten: 
dere Summe verfügen zu Eönnen, brauchte er nur neue 
Aemter zu ereiren und biefelben su verkaufen. Eine fon 
berbare Art von Anleihe, von ber die Kirche die Zinfen in 
erhöhten Gefällen reichlich abtrug. Schon lange war fie 
in Gebrauch. Einem glaubwuͤrdigen Regiſter aus dem 
Haufe Ehigi zufolge, gab es in dem Jahre 1471 gegen 
650 Fäufliche Aemter, deren Einkommen man ungefähr auf 
100000 Sc. berechnete '). Es find faſt alled Procuratoren, 
Regiftratoren, Abbreviatoren, Eorrectoren, Notare, Schrei: 
ber, felbft Laufer und Thuͤrſteher, beren wachſende Anzahl 
bie Unkoſten einer Bulle, eines Breves immer höher brachte. 
Eben darauf waren fie angewieſen; ihre Gefchäfte wollten 
‚wenig oder nichts fagen. 

Man erachtet leicht, daß die folgenden Paͤpſte, die 
fich fo tief in die europäifchen Händel verftrickten, ein fo 


1) Gli ufficii piu antichi. Ms. Bibliotheca Chigi N. IL 50. 
Es find 651 Aanter und 98340 Sc. fin alla creatione di Sisto IV. 
So wenig’ ift es wahr, was Onuphrius Panvinius fagt, daß Sir: 
tus IV. fie zuerſt verfauft habe. p. 348. 
* 
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bequemes Mittel, ihre Caſſen zu füllen, begierig ergriffen 
haben werben. Sirtus IV. bediente fich Bierbei des Nas 
thes feines Protonotar Sinolfo. Er errichtete auf ein. 
mal ganze Eollegien, in denen er bie Stellen um ein paar 
hundert Ducaten verfaufte. Sonderbare Titel, die bier ers 
fheinen: 3. B. ein Eolegium von 100 Sanitfcharen, bie 
für 100000 Duc. ernannt und auf den Ertrag der Bullen 
und Annaten angewiefen wurden '). Notariate, Protono⸗ 
tariate, Stellen von Procuratoren bei der Kammer, alles 
verkaufte Sixtus IV.; er trieb es fo weit, daß man ihn 
für den Gründer dieſes Syſtemes gehalten hat. Wenig⸗ 
ſtens Fam es erſt feie ihm recht in Aufnahme. Innocen; 
VII., der in feinen Verlegenheiten bis zur Verpfändung 
ber päpftlichen Tiare fchritt, fliftete ein neues Collegium 
von 26 Secretären für 60000 Sc. und andere Aemter bie 
Sülle. Alexander VI. ernannte 80 Schreiber von Bre⸗ 
ven, deren jeder 750 Sc. zu besahlen hatte; Julius IL 
fügte 100 Schreiber des Archivs um den nemlichen Preis 
hinzu. 

Sindeffen waren bie Quellen, aus denen alle dieſe Hun⸗ 
derte von Beamten ihre Einfünfte sogen, doch auch nicht 
unerfchöpflich. Wir fahen, wie faft alle chriftliche Staaten 
zugleich Verſuche und glückliche Verfuche machten, die Ein- 
wirfungen des päpftlichen Hofes zu befchränfen. Grade 


1) & waren auch Stradioten und Mamelufen, die aber ſpaͤ⸗ 
ter abgefchafft wurden, dabei. ,„‚Adastipulatores, sine quibus nul- 
lae possent confici tabulae;‘“ Onuphrius Panvinius. Nach dem 
Meaifter ufficii antichi wuͤrde biefe Ereation nur 40000 Due. ein- 
getragen haben. 

26 * 
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bamals gefchahen fie, als fich die Paͤpſte durch ihre großen 
Unternehmungen zu ungewohnten Aufwand veranlaßt fahen. 

Da war es ein Glück für fie, daß fie den Staat, und 
hiermit, fo milb fie ihn "im Anfange auch) behandelten, doch 
viele neue Einkünfte erwarben. Man wird fich nicht wun⸗ 
dern, daß fie diefe ganz auf die nemliche Weiſe wie bie 
firchlichen verwalteten. 

Wenn Julius IL die erwähnten Schreiber auf bie 
Annaten anmwies, fo fügte er ihnen boch noch eine Anwei⸗ 
fung auf Dogana und Staatscaffe hinzu. Er errichtete 
ein Collegium von 141 Präfidenten der Annona, welche 
ganz aus Staatscaffen botirt wurde. Den Ueberſchuß der 
Einfünfte feines Landes wandgg er demnach dazu an, An 
leihen darauf zu gründen. Das fchien den andern Mäch 
ten das Ausgezeichnete an diefem Papft, daß er Gelb auf 
bringen förme fo viel er wolle. Zum guten Theil beruhte 
feine Politik darauf. 

Noch viel größere Bebürfniffe aber als Julius hatte 
Leo X., der nicht minder in Kriege verftrickt, um vie 
le8 verfchtoenderifcher und von feinen Verwandten abhaͤn⸗ 
giger war. „Daß der Papft jemals taufend Ducaten 
beifammen halten ſollte,“ fagt Franz Vettori von ihm, 
„twar eben fo gut unmöglich, als daß ein Stein von felbft 
in Die Höhe fliege. Man bat über ihn geklagt, er habe 
drei Papſtthuͤmer durchgebracht, das feines Vorgängers, 
von dem er einen bedeutenden Schatz erbte, fein eigneg, 
und das feines Nachfolger, dem er ein Uebermaaß von 
Schulden hinterließ. Er begnügte fich nicht, die vorban- 
benen Aemter zu verkaufen: feine große Eardinalernennung 
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brachte ihm eine namhafte Summe; auf bem einmal ein: 
gefchlagenen Wege, neue Aemter gu creiren, Iediglich um 
fie zu verfaufen, fchritt er auf das Fühnfte for. Er als 
lein bat deren über 1200 errichtet *)., Das Weſen aller 
biefer Portionarii, Scudieri, Eavalieri di ©. Pietro und 
tie fie fonft beißen, ift, daß fie eine Summe sahlen, von 
der fie dann Lebenslang unter jenem Titel Zinfen besiehen. 
Ihr Amt Hat Feine andere Bedeutung, als daß es den Ger 
nuß der Zinfen noch durch Fleine Prärogativen vermehrt. 
Weſentlich ift dieß nichte, als eine Anleihe auf Keibrenten. 
£eo zog aus jenen Aemtern gegen 900000 Sc. Die Zins 
fen, die doc) ganz bedeutend waren, da fie jährlich den 
achten Theil des Capitals betrugen ?), wurden zwar gu 
einem gewiſſen Theil auf iAinen Eleinen Auffchlag Firchlicher 
Gefälle angewieſen: hauptfächlich aber flofien fie aus den 
Teforerien der vor "Kurzem eroberten Provinzen, dag iſt 
dem Ueberfchuß der Municipalverwaltungen, welcher der 
Staatskaſſe zu Gute fam, dem Ertrag der Alaunwerke, dee 
Salzverfaufs und der Dogana zu Nom: Leo brachte die 
Anzahl der Aemter auf 2150: ihren jährlichen Ertrag 
berechnete man auf 320,000 Sc., welche zugleich die Kirche 
und den Staat belafteten. 

1) Sommario di la relation di M. Minio 1520: „non a 
contanti perche & liberal, non sa tenir danari: poi li Fiorentini 
(che) si fanno e sono soi parenti, non li lassa mai aver un 
soldo; e diti Fioreutini € in gran odio in corte perche in ogu’ 
e cosa € Fiorentini. 

2) Die 612 portionarü di ripa — aggiunti al collegio dei 
presidenti — zahlten 286200 und erhielten jährlich 38816 Ducaten; 


die 400 cavalieri di S. Pietro zahlten 400000, und empfingen ba: 
für des Jahrs 50610 Dur. 
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Wie tadelnswerth nım auch biefe Verſchwendung an 
ſich war, fo mochte Leo darin doch auch dadurch beftärkt 
werden, daß fie für den Augenblick eher vortheilhafte als 
fchädliche Wirkungen hervorbrachte. Wenn ſich die Stadt 
Rom zu diefer Zeit fo ausnehmend hob, fo hatte man bag 
sum Theil auch biefer Gelbwirtbichaft zu danken. Es gab 
feinen Plag in der Welt, wo man fein Eapital fo gut 
hätte anlegen Eönnen. Durch die Menge neuer Ereationen, 
die Vacanzen und MWieberverleihungen entfiand eine Bewe⸗ 
gung in ber Eurie, welche für einen Jeben die Möglichkeit 
eines leichten Sortfommens darbot. 

Auch bewirkte man damit, daß man den Staat übris 
gens nicht mit neuen Auflagen zu befchtweren brachte. Ohne 
Zweifel zahlte der Kirchenſtaat Wamals von allen Ländern 
und Rom von allen Stäbten in Italien die wenigſten Ab⸗ 
gaben. Schon früher hatte man den Römern vorgehalten, 
daß jede andere Stadt ihrem Herrn ſchwere Anleihen und 
harte Gabellen erlege, mährend ihr Herr, ber Papſt, fie 
vielmehr reich mache. Ein Secretär Clemens VII., der 
Bas Eonclave, in welchem diefer Papſt gewählt ward, bald 
nachher befchrieb,, beseigt feine Verwunderung darüber, daß 
das römifche Volk dem heiligen Stuhl nicht ergebener fey, 
da es doch von Auflagen fo wenig leide. „Von Terracina 
bis Piacenza,“ ruft er aus, „befigt die Kirche einen gro: 
Ben und fchönen Theil von Stalien, weit und breit erſtreckt 
fich ihre Herrfchaft: jedoch fo viele blühende Länder und 
reiche Städte, die unter einer andern Regierung mit ihren 
Abgaben große Kriegsheere würden erhalten müffen, sab- 
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len dem römifchen Papſte kaum fo viel, daß bie Koſten 
der Verwaltung davon beftritten werden können !). 

Der Natur der Sache nach Eonnte bieß aber nicht 
länger Bauern, als fo lange es noch Ueberfchäfle aus den 
Staatskaſſen gab. Schon Leo vermochte nicht alle feine Ans 
leihen zu fundiren. Aluife Gaddi hatte ihm 32000, Bernarbo 
Bini 200000 Duc. vorgeſtreckt: Salviati, Ridolfi, alle 
feine Diener und Angehörige hatten das Möglichfte gethan, 
um ihm Gelb gu verfchaffen: bei feiner Sreigebigfeit unb 
feinen jungen Jahren bofften fie auf Erflattung und gläns 
sende Dankbarkeit. Durch feinen plöglichen Tob wurden 
fie ſaͤmmtlich ruinirt. 

Ueberhaupt ließ er eine Erfchöpfung zuruͤck, die fein 
Nachfolger zu fühlen bei. 

Der allgemeine Haß, den ber arme Adrian auf fich 
Ind, rührte auch Daher, weil er in ber großen Gelbnorh, 
in der er fi befand, zu dem Mittel griff, eine directe 
Auflage auszuſchreiben. Sie follte einen halben Ducaten 


1) Vianesius Albergatus: Commentarli rerum sui temporis 
(eben nichts als jene Beſchreibung bed Gonclaves): opulentissimi 
populi et dilissimae urbes, quae si alterius ditionis essent, suis 
vectigalibus vel magnos exercitus alere possent, Romano pontifici 
vix tantum tributum pendunt, quantum in praetorum magistra- 
tuumque expensam sufficere queat. In der Relation von Zorzi 
1517 wird nach einer Angabe des Franz Armellin das Einfommen 
von Perugia, Spoleto, Marf und Romagna yufammen auf 120000 
Duc. berechnet. Davon fam bie Hälfte in die päpftlihe Kammer. 
Di quel somma la mitä & per terra per pagar i legati et altri 
offici e altra mità a il papa. Leider find in ber Abfchrift der Re⸗ 
lation bei Sanuto nicht wenige Fehler. 
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auf die Feuerſtelle betragen *). Sie machte einen um fo 
ſchlimmeren Eindrucd, ba man folche Forderungen fo we⸗ 
nig gewohnt war. 

Aber auch Clemens VII. Fonnte wenigſtens nene indis 
recte Auflagen nicht umgehen. Man murrte über ben Car⸗ 
binal Armellin, ben man für den Erfinder derfelben hielt; 
beſonders über die Erhöhung des Thorzolls für die Lebens⸗ 
mittel war man mißvergnügt: allein man mußte fich hierin 
finden ?). Die Dinge waren in einem Zuſtande, Daß noch) 
u ganz andern Hülfgmitteln gegriffen werben mußte. 

Bisher hatte mar bie Anleihen unter der Form von 
Fäuflichen Aemtern gemacht; ber reinen Anleihe näherte ſich 
guerft Clemens VII., in jenem enticheidbenden Moment, als 
er fich wider Earl V. rüftete, in dem jahre 1526. 

Dei den Aemtern ging das Kapital mit dem Tode 
verloren, infofern die Familie es nicht von der päpftlichen 
Kammer wiedererwarb. est nahm Clemens ein Capital 
von 200000 Duc. auf, das zwar nicht fo hohe Zinfen 
trug, wie die Aemter einbrachten, aber doch immer fehr 
bedeutende, 10 Proc., und dabei an die Erben überging. 
Es iſt dieß ein Monte non vacabile, der Monte bella 
Fede. Die Zinfen wurden auf die Dogana angemiefen. 
Auch dadurch gewährte der Monte eine größere Sicherheit, 


1) Hieronymo Negro a Mc. Antonio Micheli. 7 April 1523 


. Lettere di prineipi I. p. 114. 


2) Foscari Relatione 1526. E qualche murmuration in Roma 
etiam per causa del cardinal Armellin, qual truova nuove in- 
venfion, per truovar danari in Roma e fa metter nove angarie, 
e fino chi porta tordi a Roma et altre cose di manzar paga 
tanto: la qual angaria importa da duc. 2500. 
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daß den Släubigern fogleich ein Antheil an ber Verwal⸗ 
tung ber Dogana zugefianden wurde. Hierin liegt aber 
wieder, daß man fich von der alten Form nicht durchaus 
entfernte. Die Montiften bildeten ein Collegium. Ein paar 
Unternehmer hatten die Summe an die Kammer ausge 
zahle, und fie dann einzeln an die Mitglieder dieſes Cols 
legiums untergebracht. 

Darf man wohl fagen, daß die Staatsgläubiger, ins 
fofern fie ein Recht an das allgemeine Einfommen, an das 
Product ber Arbeit Aller haben, dadurch zu einem mittels 
baren Antheil an der Staategewalt gelangen? Wenigſtens 
fchien man es damals in Rom fo zu verfiehen, und nicht 
ohne die Sorm eines folchen Antheild wollten die Befiger 
ihr Selb herleihen. 

Es war dieß aber, wie ſich zeigen wird, der Anfang 
zu den weitausſehendſten Finanzoperationen. 

Paul III. ſetzte ſie nur maͤßig fort. Er begnuͤgte ſich 
die Zinſen des clementiniſchen Monte zu verringern: da es 
ihm gelang, deren neue anweiſen zu koͤnnen, ſo brachte er 
das Capital faſt um die Haͤlfte hoͤher. Einen neuen Monte 
aber errichtete er nicht. Die Creation von 600 neuen 
Aemtern mag ihn fuͤr dieſe Maͤßigung entſchaͤdigt haben. 
Die Maaßregel, durch die er fich in ber Finanzgeſchichte 
des Kirchenſtaates merfiwürdig gemacht, beftand in etwas 
Anderem. 

Wir fahen, welche Bewegung die Erhöhung des Salz 
preifeg, zu der er ſchritt, hervorrief. Auch von diefer ſtand 
er ab. An ihrer Stelle aber und mit den ausdrücklichen 
Verfprechen, fie fallen zu laſſen, führte er die directe Auf 
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Inge des Suffidio ein. Es ift biefelbe Auflage, bie Damals 
in fo vielen fübeuropdifchen Ländern eingeforbert warb; bie 
wir in Spanien als Servicio, in Neapel ald Donativ, in 
Mailand als Menfuale, unter andern Titeln anderswo 
wiederfinden. Im Kirchenflaat warb fie urfprunglich auf 
brei Jahr eingeführt und auf 300000 Scubi feſtgeſetzt. 
Gleich zu Rom beftimmte man den Beitrag einer jeben 
Provinz; die Provinzialparlamente verfanmelten fich, um 
fie nach den verfchiebenen Städten su vertheilen. Die 
Städte legten fie dann weiter auf Stade und Landſchaft 
um. Jedermann warb dazu herbeigegogen. Die Bulle ver 
ordnet ausbruͤcklich, daß alle weltliche Unterthanen ber ro⸗ 
miſchen Kirche, auch wenn fie erimirt, wenn fie privile⸗ 
girt feyen, Marchefen, Barone, Lehensleute und Beamte 
nicht ausgefchloffen, ihre Raten an diefer Eontribution ab; 
tragen follen '). 

Nicht ohne lebhafte Neclamation aber zahlte man fie, 
zumal als man bemerkte, daß fie von brei Jahr zu drei 
Fahr immer aufs neue prorogirt wurde, wie fie denn nie 
wieder abgefchafft worden iſt. Vollſtaͤndig ift fie auch nie: 
mals eingefommen *). Bologna, das auf 30000 Sc. ange 
fegt worden, war Flug genug, fi) mit einer Summe, bie 
e8 auf der Stelle zahlte, für immer loszufaufen. Parma 
und Piacenza wurden alienirt und zahlten nicht mehr: tie 

1) Bull. In dem 3. 1537 erflärt er dem franzoͤſiſchen Ge 
fandten „la debilit6 du revenu de l’eglise (wobei der Staat) 


dont elle n’avoit point maintenant 40=- &cus de rente par an, 
de quoi elle puisse faire etat. Bei Ribier I, 69. 


2) Bulle: Decens esse censemus 5 Sept. 1543. Bull. Cocq. 
IV, I, 225. 
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es in den andern Städten ging, davon giebt und Fano 
ein Deifpiel. Unter dem Vorwand, zu hoch angeſetzt zu 
ſeyn, verweigerte diefe Stadt eine Zeitlang die Zahlung. 
Hierauf fand fi) Paul II. einmal bewogen, ihr bie abs 
gelaufenen Termine zu erlaffen, doch unter der Bedingung, 
daß fie Die nemliche Summe zur Herfiellung ihrer Mauern 
verwende. Auch fpäter ward ihr immer ein Drittheil ih⸗ 
rer Rata zu dieſem Behufe erlaffen. Nichtsdeſtominder 
haben ſich noch die ſpaͤten Nachkommen über ihre allzu⸗ 
hohe Schägung beflagt; unaufhörlich beſchwerten fich auch 
die Landgemeinden über den ihnen von ber Stabt auferleg» 
ten Antheil: fie machten Verſuche, fich den Gehorfam des 
Mathes zu entziehen; und während Diefer feine Unmittel⸗ 
barfeit verfocht, hätten fie fih mit Vergnügen dem Her 
zog von Urbino untertoorfen. Jedoch es würde ung zu 
weit führen, dieſe Kleinen Intereſſen weiter gu erörtern. 
Genug, wenn wir erfennen, wie es kam, baß von dem 
Suffidio nicht viel über bie Hälfte einlief !). Am Sabre 
1560 wird der ganze Ertrag auf 165000 Ge. gefchäßt. 
Wiewohl dem nun fo ift, fo hatte doch dieſer Papſt die 
Einkünfte des Kirchenftaates ausnehmend erhöht. Unter 
Julius II. werden fie auf 350000, unter Leo auf 420000, 


1) Bulle Pauls VII. Cupientes indemnitati; 15 April 1559. 
Bullar. Cocq. IV, I, 358. Exactio, causantibus diversis exceptio- 
nibus libertatibus et immunitatibus a solutione ipsius subsidii 
diversis communitatibus et universitatibus et particularibus per- 
sonis nec non civitatibus terris oppidis et locis nostri status ec- 
clesiastici concessis et factis diversarum portionum ejusdem sub- 
sidii donationibus seu remissionibus vix ad dimidium summae 
trecentorum millium scutorum hajusmodi ascendit. 
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unter Clemens VII. im Jahre 1526 auf 500000 Sc. be 
rechnet. Unmittelbar nach dem Tode Pauls III. werden 
fie in einem authentifchen Verzeichniß, daß fich ber vene⸗ 
zianifche Gefandte Dandolo aus der Kammer verichaffte, auf 
706473 Sc. angegeben. 

Dennoch fanden fich die Nachfolger nicht viel gebeſ⸗ 
fert. In einer feiner Inſtructionen Elagt Julius ILL, fein 
Vorfahr babe die fämmtlichen Einkünfte alienirt — ohne 
Zweifel mit Ausfchluß des Suffidio, welches nicht veräus 
Bert werden konnte, da es wenigſtens nominell immer nur 
auf 3 Jahr auggefchrieben ward — und überbieß 500000 
Sc. ſchwebende Schuld binterlaflen *). | 

Indem fich Julius IL. deffenungeachtet in feinen 
Krieg mit Franzoſen und Farnefen einließ, mußte er fich 
die größten Berlegenheiten zuziehen. Obwohl ihm bie Kai; 
ferlichen eine für jene Zeit nicht unbedeutende. Geldhülfe 
gewährten, fo find doch alle feine Briefe vol von Klagen. 
„Er habe in Ancona 100000 Sc. zu befommen gedacht; 
nicht 100000 Bajocchi habe er erlangt; flatt 120000 Sc. 
von Bologna habe er nur 50000 empfangen; unmittelbar 
nach den Zufagen genuefifcher und Incchefifcher Wechsler 
feyen Widerrufungen derfelben eingelaufen: wer einen Earlin 
befige, halte ihn zurück und wolle ihn nicht aufs Spiel 
‚fegen!! ?). 

Wollte der Papft fein Heer beifammen halten, fo mußte 
er zu nachdrüclicheren Maaßregeln greifen: er entfchloß 

1) Instruttione per voi Monsignore d’Imola: ultimo di Marzo 
1551. Informationi politiche Tom. XU. 
2) Il Papa a Giovamb. di Monte 2 April 1552. 
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ſich einen neuen Monte zu errichten. Er that das auf 
eine Weiſe, die hernach faſt immer befolgt worden iſt. 

Er machte eine neue Auflage. Er legte zwei Carlin 
auf den Rubbio Mehl; nach allen Abzuͤgen kamen ihm das 
von 30000 Sc. ein; diefe Summe wies er zu den Zinfen 
für ein Capital an, das er fofort aufnahm; fo gründete 
er den Monte bella Farina. Wir bemerken, wie nah fich 
dieß an die früheren Sinanzoperationen anfchließt: eben wie 
man früher Firchliche Aemter (chuf und auf bie zu vermeb- 
renden Gefälle ber Eurie anwies, lebiglih um jene Aem⸗ 
ter verfaufen zu Eönnen und bie Summe in die Hände zu 
befommen, die man grade brauchte, fo erhöhte man jeßt 
die Einkünfte des Staates durch eine neue Auflage, des 
ren man fich aber nur als Zins für ein großes Capital 
bediente, das man fonft nicht zu befommen mußte. Alle 
folgende Päpfte fuhren fo fort. Bald waren biefe Monti 
wie der Elementinifche non vacabili: bald waren fie aber 
vacabili, d. i. mit dem Tode des Gläubigers hörte die 
Verpflichtung der Zinszahlung auf, dann waren bie Zin; 
fen noch höher, und bei dem collegialifchen Verhälmiß der 
Montiften fchloß man ſich noch näher an die Aemter an. 
Paul IV. errichtete den Monte novennale de’ frati auf eine 
Abgabe, zu der er die regularen Mönchsorden nöthigte; 
Pius IV. legte einen Duatrin auf das Pfund Fleiſch und 
benußte den Ertrag, um fofort den Monte Pio non va- 
cabile darauf zu gründen, der ihm dann 170000 Sc. ein- 
brachte. Pius V. legte einen neuen Duatrin auf das Pfund 
Fleiſch, und errichtete Davon den Monte Lege. 

Faſſen wir dieſe Entwickelung ins Auge, fo tritt bie 
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allgemeine Bedeutung des Kirchenſtaates zunächft hervor. 
Welches find doch bie Bebürfniffe, durch weiche Die Paͤpſie 
genöthigt werben, zu biefer fonderbaren Art von Anleihe, 
die eine fo unmittelbare Beldftigung ihres Landes einfchlieht, 
vorzufchzeitn? Es find in ber Megel bie Bebürfniffe des 
Katholicismus uͤberhaupt. So wie es mit ben reinspolis 
tifchen Tendenzen vorüber iſt, giebt es Feine anderen, als 
die firchlichen, die man durchzuführen beabfichtigen koͤnnte. 
Die Unterftägung der Fatbolifchen Mächte in ihrem Kam: 
pfe wiber bie Proteflanten, in ihren Unternehmungen gegen 
die Türken ift nunmehr faft immer der naͤchſte Anlaß, der zu 
neuen Finanzoperationen führt. Der Monte Pius des V. 
heißt darum Monte Lega, tweil das Capital, das er einbrachte, - 
auf den Tuͤrkenkrieg verwendet ward, den biefer Papſt im 
Bunde mit Spanien und Benedig unternahm. Immer 
mehr bildete fich dieß aus. Jede europäifche Bewegung 
berührt den Kirchenſtaat in biefer Geſtalt. Durch irgenk 
eine neue Laſt muß berfelbe zur Verfechtung der Firchlichen 
Intereſſen beitragen. Eben darum war es für die Firch 
liche Stellung der Päpfte fo wichtig, daß fie den Staat 
befafen. 

Denn nicht allein mie Monti begnügten fie fich. Auch 
die alten Mittel ließen fie nicht fallen. Fortwaͤhrend errich 
teten fie neue Yemter, oder Eavalierate mit befondern Pri- 
dilegien, ſey es, Daß die Nemunerationen ebenmaͤßig durch 
neue Auflagen gedeckt wurden, oder baß der Damals fehr 


bemerklich ſinkende Geldwerth nambaftere Summen in die 


Kammer lieferte '). 
1) So fanden um 1588 viele Iaoghi di mente ſtatt 100 auf 
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Hierdurch gefchab «ed nun, daß bie Einkünfte ber 
Päpfte, nach einem kurzen Sinfen unter Paul IV., dag 
durch die Kriege deflelben veranlaßt wurde, immerfort ſtie⸗ 
gen. Noch unter Paul famen fie doch wieder auf 700000 
&e.; unter Pius berechnete man fie auf 898482 Scubdi. 
Paul Tiepolo ift erflaunt, fie im Jahre 1576 nach einer 
Abweſenheit von 9 Jahren um 200000 Sc. vermehrt und 
bis auf 1,100,000 Sc. angewachſen zu finden. Nur war 
das Sonderbare, was aber nicht anders feyn konnte, daß 
bie Paͤpſte damit im Grunde nicht mehr einnahmen. Mit 
den Auflagen fliegen die Berdußerungen. Man berechnet, 
daß Julius IE. 54000, Paul IV. 45960, Pius IV. aber 
ber alle Mittel geltend machte, fogar 182550 Sc. von bem 
Einfommen veräußert babe. Pius IV. brachte denn auch) 
bie Zahl der verkäuflichen Aemter bis auf viertehalbtau: 
fend, wie fich verſteht, mit Ausſchluß der Monti, bie zu 
den Aemtern nicht gerechnet wurden '). Unter biefem 
Dapft flieg die Summe ber Alienationen auf fünftehalb- 
bunderttaufend; noch immer nahm fie zu; im “jahr 1576 
war fie auf 530000 Sc. gewachſen. So fehr das Einfom; 
men vermehrt war, fo betrug dieß doch beinahe bie ganze 
Hälfte deffelben °). 


130; die Zinfen der Wacabili wurden von 14 auf 9 herabgefeßt, 
was im Ganzen eine gewaltige Erfparniß ausmachte. 

1) Lista degli ufficii della corte Romana 1560. Bibl. Chigi 
N. II, 50. ®iele andere einzelne Werzeichniffe von verfchiedenen 
Sahren. 

2) Ziepolo rechnet, daß außerdem 100000 Sc. für Befoldungen, 
270000 für Eaftelle unb Nuntiaturen aufgehe, fo daß ber Wapft noch 
immer 200000 frei habe. Er rechnet nach, daß bie Paͤpſte unter 
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Einen merfwürbigen Anblick bieten bie Verzeichniſſe 
ber päpftlichen Einkünfte um biefe Zeit bar. Nachdem bei 
jebem Poften die Summe genannt worden, welche ber Paͤch⸗ 
ter einzuliefern fich verpflichtet hat, — die Verträge mit 
ben Pächtern wurden gewöhnlich auf 9 Jahr gefchlof 
fen — giebt man und an, tie viel Bavon veräußert war. 
Die Dogana von Rom z. B. warf 1576 und bie folgen 
den Jahre die anfehnliche Summe von -133000 Se. ab: 
davon. waren aber 111170 affisnirt, noch andere Abzüge 
traten ein und bie Kammer befam nicht mehr als 13000 
Scabi. Einige Gabellen auf Getreide, Wleifch und Mein 
gingen rein auf: die Monti waren Darauf angemiefen. Bon 
mehreren Provinzialcaſſen, genannt Teſorerien — welche 
fogleich auch bie Beduͤrfniſſe der Provinzen zu beftreiten 
hatten, — z. DB. aus ber Marf und aus Eamerino, fam 
fein Bajocco in die päpftliche Kammer. Und doch war 
oft das Suſſidio zu benfelben gefchlagn. Ja auf die 
Alaungräbereien von Tolfa, auf welche man früher vor 
güglich zählte, waren fo flarfe Affignationen gemacht, daß 
der Ertrag um ein paar taufenb Scudi geringer ausfiel *). 

Für feine Perfon und feine Hofhaltung war der Papft 
vorzüglich auf die Dataria verwiefen. Die Dataria hatte 
zweierlei Einkünfte. Die einen waren mehr Eirchlicher Nas 
tur? e8 waren die Compofitionen, beſtimmte Geldzahlungen, 

| fir 

dem Vorwand ber Beblirfniffe zu dem tärfifchen Krieg 1,800,000 
Se. eingenommen und doch dazu nur 340000 aufgewendet hatten. 
1) 3. 3. Entrata della reverenda camera apostolica sotto 


il pontificato di N. S. Gregorio XII. fatta nell’ anno 1576 Mas. 
Gothana nr. 219. 
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für welche der Datar Regreſſe, NRefervationen und andere 
canonifche Unregelmäßigfeiten bei ben Uebergang von einer 
Pfruͤnde zu der andern geflattete; Paul IV. hatte fie durch 
die Strenge, mit der er verfuhr, fehr verringert, Doch nah⸗ 
men fie allmählig wieder zu. Die anderen twaren mehr 
von weltlicher Befchaffenheie Sie liefen bei der Vacanz 
und neuen Lebertragung der Cavalierate, verkäuflichen Aem⸗ 
tee und Stellen in den Monti vacabili ein; fie nahmen 
in dem Grade zu, in welchen diefe an Zahl fliegen 1). 
Nicht höher aber beliefen fich um das Jahr 1570 beide 
zuſammen, ale um das tägliche Beduͤrfniß des Hausbal. 
tes gerade zu decken. 

Durch dieſe Entwickelung der Dinge war nun aber der 
Kirchenſtaat in eine ganz andere Lage gerathen. Hatte er 
ſich fruͤher geruͤhmt, von den italieniſchen Staaten der min⸗ 
deſtbelaſtete gu ſeyn, fo trug er jetzt fo ſchwer, ja ſchwe⸗ 
ver als Die anderen 2); und laut beklagten ſich die Eins 
mohner. Won ber alten municipalen Unabhängigfeit war 
nur wenig übrig. Immer regelmäßiger warb die Verwal⸗ 
tung. Die Negierungsrechte waren früher häufig beguͤn⸗ 
fligten Cardindlen und Praͤlaten überlaffen, die einen nicht 
unbedeutenden Vortheil davon machten. Die Landsleute 

1) Nah Mocenigo 1560 ertrug die Dataria früher monatlich 
zwifchen 10000 und 14000 Due. Unter Paul IV. Fam fte bis auf 
3000 bis 4000 Duc. herab. 

2) Paolo Tiepolo: Relatione di Roma in temipo di Pio IV. 
e Pio V. fagt ſchon: L’impositione allo stato ecolesiastico & gra- 
vezza quasi insopportabile per essere per diversi aliri conti 
molto aggravatog — — d’alienare più entrate della chiesa, non 


vi € piu ordine: perche quasi tutte l’entrate certe si trovano gia 
alienate, e sopra l’incerto non si trovaria chi desse danari. 


27 
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ber Paͤpſte, wie unter den Medici bie Slorentiner, fo un 
ter Paul IV. Neapolitaner, unter Pius IV. Mailänder 
baten fich dann ber beften Stellen erfreut. Pius V. flellte 
dieß ab. Jene Begänftigten batten doch Die Verwaltung 
niemals felber geführt: fie hatten fie immer einem Doctor 
Iuris überlaffen ’): Pins V. fette dieſen Doctor ſelbſt, und 
sog ben Vortheil ber jenen zugefloſſen für bie Kammer ein. 
Es ward alles ordentlicher, fliller. Man hatte früher eine 
Eanbmilig eingerichtet, und 16000 Mann waren in bie 
Mollen eingetragen; Pins IV. hatte ſich ein Eorp® leichter 
Meiterei gehalten: Pius V. fchaffte eind tie das andre 
ab, er caffirte die Neiterei, bie Landmiliz ließ er verfallen; 
feine ganze bewaffnete Macht belief fich noch nicht auf 500 
Mann: die Mafle derfelben bildeten 350 Mann weiſtens 
Schweizer zu Rom. Hätte man nicht die Küfte gegen die 
Einfälle der Tuͤrken zu ſchuͤtzen gehabt, fo würde man fich 
der Waffen ganz entwöhnt haben. Diefe Eriegerifche Bevoͤl⸗ 
kerung ſchien vollfommen friedlich werden zu wollen. Die 
Päpfte wünfchten das Land zu verwalten, tie eine große 
Domäne, beren Rente alsdann zum Theil wohl ihrem 
Haufe zu Statten Fäme, bauptfächlich aber für die Be 
duͤrfniſſe der Kirche verwendet wuͤrde. 

Wir werden fehen, daß fie hierbei doch noch einmal 
auf große Schwierigkeiten fließen. 

1) Tiepolo. Ibid. Qualche governo o legatione rispondeva 
sino a tre, quatro o forse sette mila e piu scudi l’anno. E quasi 


tutti allegramente ricevendo il denaro si scaricavano del peso 
del governo col mettere un dottore in luogo loro. 
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Die Zeiten Gregors XI. und Girtus V. 


Gregor XOL 


&regor XIII, — Hugo Buoncompagno aus Bologna 
— als Yurift und in weltlichen Dienfien emporgefemmen, 
mar von Natur heiter und lebensluſtig; er hatte einen 
Sohn, der ihm zwar che er bie geiftliche Würbe empfangen; 
aber doch außer der Ehe geboren worden; wenn er gleich 
feitbem einen regelmäßigen Wandel geführt hatte, fo war er 
doch zu feiner Zeit ferupulds, und über eine gewiſſe Art 
son Strenge zeigte er cher feine Mißbilligung; mehr an 
das Beifpiel Pins -IV., deſſen Minifter er auch fogleich 
wieder in die Gefchäfte sog, als an feinen ummittelbaren 
Vorgänger ſchien er fich halten zu mollen '). ber an 
dieſem Papfte fieht ma, mas eine zur Herrſchaft ges 
langte Gefinmung vermag. Hundert Jahre früher wuͤrde 
er hoͤchſtens wie ein Sinnoceng VIII. regiert haben. Jetzt 
dagegen fonnte auch ein Mann wie er, fich ben firengen 
firchlichen Tendenzen nicht mehr entziehen. 

An dem Hofe gab es eine Partei, die es fich vor al 
lem zur Aufgabe gemacht hatte, diefelben zu behaupten und 
gu verfechten. Es waren Jeſuiten, Theatiner und ihre 
Sreunde. Man nennt und die Monfignoren Frumento 
und Corniglia, den furchtlofen Prediger, Franz Toledo, 

1) Man erwartete, er werde anders regieren als feine Vorgän 
ger: mitiori quadam hominumque captui accommodaliori ratione. 
Commentarii de rebus Gregorii XII. (Ms. Bibl. Alb.). 
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ben Datarius Eontarel. Sie benächtigten ſich de Pap- 
fie um fo eher, da fie zuſammenhielten. Sie ftellten ihm 
vor, daß das Anfehn, welches "Pius V. genofien, haupt: 
fächlich von der perfönlichen Haltung befielben hergekom⸗ 
men; in allen Briefen, die fie ihm vorlafen, war nur von 
dem Andenken an das heilige Leben bes Verſtorbenen, von 
dem Ruhme feiner Reformen und feiner Tugenden die Rede. 
Jede entgegengefeßte Aeußerung hielten fie entfernt. Dem 
Ehrgeig Gregors XIII. gaben fie durchaus. eine geifliche 
Farbe *). | 

Wie nahe lag es ihm, den Sohn zu befördern, zu 
fürftlichen Würden zu erheben. Allein gleich aus ber em 
fien Beguͤnſtigung, die er demfelben gewährte — er ernannte 
ihn zum Caſtellan von ©. Angelo und zum Gonfaloniere 
der Kirche — machten ihm bie Sreunbe eine Gewiſſens⸗ 
fache; während des Jubileums von 1575 haͤtten fie Gia⸗ 
como nicht in Nom gedulder; erft als dieß voruͤber war, 
ließen fie fich feine Rückkehr gefallen, und auch dann nur 
darum, . weil das Mißvergnügen des jungen emporfireben: 
den Mannes feiner Gefundheit nachtheilig wurde. Dann ver 
heurathete ihn Gregor; er geftattete, daß ihn die Mepublif 
Venedig zu ihrem Nobile *), der König von Spanien zum 

1) Relatione della corte di Roma a tempo di Gregorio XM. 
(Bibl. Corsini 714) 20 Febr. 1574 iſt bierliber fehr unterrichten. 


Bon der Geſinnung des Papſtes fagt der Autor: non è stato scru- 
puloso ne dissoluto mai e le son dispiaciute le cose mal fatte. 

2) Sie hatte dabei die Schwierigkeit, ſeine Herkunft zu be: 
zeichnen. Man hat es als einen Beweis venezianifcher Geſchicklich⸗ 
Felt gerühmt, daß man ihn Gar. Giacomo Boneompagno, enge ver: 
bunden mit Sr. Heiligkeit, nannte. Ss iſt das eigentlich eine Aus 
funft des Cardinal Como. Als von ber Sache die Rede war, 
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General feiner Hommes b’armes ernannte. Allein noch im: 
mer hielt er ihn forgfältig in Schranken. Als er es fich 
einmal beifommen ließ, einen feiner Univerfirätsfreunde aus 
den Gewahrfem zu befreien, verwies ihn ber Papft aufs 
neue, und wollte ihn aller feiner Aemter berauben. 
Ein Fußfall der jungen Gemahlin verhinderte dieß noch. 
Aber mit größeren Hoffnungen war e8 auf lange Zeit vor: 
bei '). Erft in ben lebten Jahren bes Papſtes hatte Gia⸗ 
como Einfluß auf feinen Vater; und auch dann weber in 
den wichtigen Staatsgefchäften noch unbedingt °). Wenn 
man ihn um feine. Verwendung bat, suchte er bie Achfeln. 

War nun dieß mit dem Sohne ber Fall, wie viel 
weniger durften andere Verwandte auf unregelmaͤßige Bes 
guͤnſtigung oder einen Antheil an der Gewalt hoffen. Zwei 
feiner Neffen nahm Gregor in das Earbinalat auf; auch 
Pius V. hatte etwas ähnliches gethan; aber dem dritten, 
der fich nicht minder einftellte, verweigerte er Die Audienz; 
er nöthigte ihn, fich binnen zwei Tagen wieder zu entfernen. 


fragte der Gefandte den Minifter, ob man Giacomo den Sohn Gr. 
Heiligkeit nennen ſolle. „S. Ssr« Ilm. prontamtente dopo avere 
scusato con molte parole il fatto di $. St&. che prima che ha- 
vesse alcune ordine ecclesiastico, generasse questo figlivolo, 
disse: che si potrebbe nominarlo per il Sr- Jaoomo Boncompagno 
Belognese, strettam- congiunto con S. St&. Dispaccio Paolo Tie- 
polo 3 Marzo 1574. 

1) Antonio Tiepolo Dispacci Agosto Sett. 1576. — Im Jahr 
1583 (29. Mir) beißt es in einer diefer Depefhen: „il Sr. Gia- 
come non si lascid intromettere in cose di stato.“ 

2) Nur von diefen letten Zeiten gilt die Meinung von ihm, 
die fich fehr feſtgeſetzt Hat, die ich z. B. auch in ben Memoiren von 
Michelieu finde: prince doux et benin fut meilleur homme que 
bon pape. Man wird ſehen wie in befchränftem Maaße das wahr iſt. 
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Der Bruder des Papſtes hatte fich auch aufgemacht, um 
den Anbli des Gluͤckes zu genießen, das feinem Haufe 
widerfahren: er war fchon bis Orvieto gekommen: aber 
bier traf ihn ein Abgefandter bed Hofes, ber ihm umzu⸗ 
fchren befahl. Dem Alten traten bie Thränen in bie Aus 
gen, und er Eonnte fich nicht enthalten, noch eine Strecke 
Weges nach Rom bin zu machen; baun aber, auf einen 
zweiten Befehl, begab er fich in ber That zurück nach 
Bologna "). 

Genug den Nepotismus befördert, feine Familie un 
gefeglich begünftigt zu haben, kann man biefem Papſt nicht 
vortwerfen. ALS ihm ein neuernannter Earbinal fagte, er 
werde dem Haufe und den Nepoten S. Helligkeit dankbar 
feyn, fihlug er mit ben Händen auf ben Armfeflel, und 
rief aus: „Gott müßt ihr dankbar feyn und bem heiligen 
Stuhle. 

So fehr war er bereit8 von den religiöfen Tendenzen 
durchdrungen. Er: füchte Pins V. in frommen Bezeigen 
nicht allein zu erreichen, fondern zu übertreffen ?). Die 
erften Jahre feines Pontificats las er alle Woche drei Mal 
felbft die Meffe, und Sonntags hat er es niemals unter: 


1) Der gute Menſch beflagte fih, daß ihm das Papfithum 
bes Bruders mehr ſchade als nüte, weil es ihn zu größerem Aufı 
wand nöthige, als der Zuſchuß Gregors betrage. 

2) Seconda relazione dell’ ambaseiatore di Roma Ci=«. M. 
Paolo Tiepolo Carre- 3 Maggio 1576. Nella religione ha tolto 
non solo d’imitar ma ancora d’avanzar Pio V. dice per l’ordi- 
nario almeno tre volte messa alla settimana.. Ha avuto parti- 
eolar cura delle chiese facendole non solo con fabriche et al- 
tri modi ornar ma ancora colla assistentia e frequentia di preti 
accrescer nel culto divino. 
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laffen. Sein Lebenstwandel war nicht allein tadellos, ſon⸗ 
dern erbaulich. 

Gewiſſe Pflichten feines Amtes bat nie ein Papſt treu⸗ 
licher verwaltet, ale Gregor. Er hielt fich Liften von Maͤn⸗ 
nern aus allen Ländern, die gu bifchöflichen Würden taug⸗ 
lich feyen: bei jedem Vorſchlag zeigte er fich wohlunter⸗ 
richtet, mit großer Sorgfalt fuchte er die Beſetzung diefer 
twichtigen Aemter zu leiten. 

Bor allem bemühte ex fich, einen fireng Firchlichen 
Unterricht zu befördern. Den Sortgang der jefwitifchen 
Collegien unterflügte er mit außerordbentlicher Sreigebigkeit. 
Dem Brofeßhaus zu Rom machte er anfebnliche Sefchenfe; 
er Faufte Häufer, ſchloß Straßen und widmete Einkünfte, 
um dem ganzen Kollegium die Geftalt zu geben, in der wir 
es noch heute fehen. Es war auf 20 Hörfäle und 360 
zellen für die Studirenden berechnet: man nannte es dag 
Seminar aller Nationen; gleich bei ber erfien Gründung 
ließ man, um zu bezeichnen, wie die Abficht die ganze 
Welt umfafle, 25 Meden in verfchiebenen Sprachen hal: 
ten, und zwar eine jede fogleich mit lateinifcher Verdol⸗ 
metfchung ). Das Eollegium germanicum, fchon früher 
geftiftet, war aus Mangel an Einfommen in Gefahr eins 
sugehen; der Papft gab ihm nicht allein ben Pallaſt San 
Apolliinare, und die Einfünfte von S. Stephano auf dem 
Monte Eelio, er wies ihm auch 10000 Sc. auf die apo; 
ftolifche Kammer an; man darf Gregor ale den eigentlichen 
Begründer dieſes Inſtitutes anfehen, aus welchem feitdem 
Fahr für Jahr eine ganze Anzahl Verfechter des Katholi⸗ 

1) Dispaccio Donato 13 Gen. 1582. 
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cismus nach Deutfchland entlaſſen worden find. Auch ein 
englifches Collegium ftiftete er zu Rom, und fand Mittel, 
es aussuflarten. Er unterftüßte bie Eollegien gu Wien und 
su Graͤtz aus feiner Schatulle, unb es war vielleicht Feine 
Sefuitenfihule in der Welt, Die fich nicht auf bie eine ober 
bie andere Weiſe feiner Steigebigfeit hätte zu ruͤhmen ge 
habt. Auf Anrathen des Bifchofs von Sitia richtete e 
auch ein griechifches Collegium ein. Junge Leute von dreis 
sehn bis fechsehn Jahren follten darin aufgenommen ters 
den: nicht allein aus Ländern, die noch unter chriftlicher 
Botmäßigfeit fanden, wie Eorfu und Candia, fondern 
auch von Conſtantinopel, Morea und Salonichi; fie beka⸗ 
men griechifche Lehrmeifter: mit Kaftanen und dem vene⸗ 
sianifchen Bareft wurden fie befleibet; gang griechifch wollte 
man fie halten; es follte ihnen immer in Gebanfen blei⸗ 
ben, daß fie nach ihrem Vaterlande zuruͤckzukehren hätten. 
Ihr Ritus follte ihnen fo gut gelafien werben mie ihre 
Sprache; nad) den Lehrfägen des Eonciliums, in welchen 
die griechifche und Iateinifche Kirche vereinigt worden, wollte 
man fie im Glauben unterrichten *). 

Zu biefer, die gefammte Fatholifche Welt umfaffenden 
Sorgfalt gehört es auch, daß Gregor den Kalender refor; 
mirte. Das tridentinifche Eoncilium hatte e8 gewünfcht; 
die Verrücfung der hoben Sefte von ihrem durch Eonciliens 
ſchluͤſſe fefigefegten Verhälmiß zu den Jahreszeiten machte 
es unerläßlih. Ale Fatholifche Nationen nahmen an bie 

1) Dispaccio Antonio Tiepolo 16 Marzo 1577. ‚‚accio che 


fatto maggiori possano affettionatamente e con la veritä impa- 
rata dar a vedere ai suoi Greci la vera via.“ 
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fer Reform Theil. Ein übrigens wenig befannter Cala⸗ 
brefe, Luigi Lilio, bat ſich dadurch einen unfterblichen 
Nachruhm erworben, daß er die leichtefte Methode anzeigte, 
dem Uebelftande absuhelfen. Allen Univerfitäten, unter ans 
bern auch den fpanifchen, Salamanca und Alcala wurde 
fein Entwurf mitgetheilt: von allen Seiten liefen Guts 
achten ein. Eine Eommiffion in Rom, deren thaͤtigſtes 
und gelehrteftes Mitglied unfer Landsmann Clavis war ?), 
unterwarf fie dann einer neuen Unterſuchung und faßte den 
definiriven Beſchluß. Auf das ganze Getriebe hatte der 
gelehrte Cardinal Sirlato den größten Einfluß. Man ging 
dabei mit einem gewiſſen Geheimniß zu Werke: der neue 
Kalender wurde Niemand, felbit den Geſandten nicht ges 
zeigt, ehe er von den verfchiebenen Höfen gebilligt wor: 
den 2). Dann machte ihn Gregor feierlich bekannt. Er 
ruͤhmt die Reform als einen Beweis ber unermeßlichen 
Gnade Gottes gegen feine Kirche °). 

Nicht alle Bemühungen dieſes Papſtes aber waren 
von fo frieblicher Natur. Es machte ihn unglücklich, daß 
erft die DVenesianer Srieden, dann auch fogar der König 
Philipp UI. einen Stillſtand mit ben Türken gefchloffen. 
Wäre es auf ihn angefommen, fo wäre die Liga, die den 
Sieg von Lepanto erfocht, niemals wieder getrennt wor⸗ 
den. Einen unermeßlichen Kreis der Thätigkeit eröffneten 

1) Eryfhräus: in quibus Christophor. Clavius principem 


locum obtinebat. 


2) Dispaccio Donato 20 Dz. 1581. 2 Giugno 1582. Er 
preift den Gardinal als einen ,„„huomo veramente di grande litte- 
ratura, 6° 


3) Bulle vom 13. Febr. 1582. 6. 12. Bull. Cocq. IV, ru 10. 
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Neibungen bee; Parteien in Deutfchland. Unermuͤdlich iR 


er in Entwürfen wider die Proteftanten. Die Empoͤrun⸗ 
son, weiche Königin Eliſabeth in Zeland zu befämpfen 
hatte, wurden faft immer von Nom aus ‚unterhalten. Der 
Papſt hatte Fein Hehl, daß er es gu einer allgemeinen Un⸗ 
ternehmung gegen England zu bringen münfche. Jahr für 
Jahr unterhanbein feine Nuncien ‚hierüber mit Philipp 
IL, mit den Guifen. Es wäre nicht ohne Intereſſe alle 
biefe linterhandlungen und Berfuche, die oft Deujenigen 
wicht befannt mwurben, deren Ruin fie besweckten, und zu⸗ 
legt zu der großen Unternehmung ber Armada geführt haben, 
einmal sufammenzuftellen. Mit ben lebhafteſten Eifer be 
trieb fie Gregor. Die Ligue von Stanfreich, bie. Heinrich 
dem III. und dem IV. fo gefährlich wurde, bat ihren Ur: 
ſprung in dem Verhaͤltniß dieſes Papſtes su. den Greifen. 

— Iſt es nun wahr, daß Gregor XUL. dem Staate 
mit feinen Verwandten nicht fehr zur Laſt fiel, fo ergiebt 
ſich doch aus fo umfaffenden, ihrer Natur nach Eoftfpieli- 
gen Unternehmungen, daß er die Huͤlfsquellen deſſelben 
barum nicht minder in Anſpruch nahm. Hat er fich doch 
felbft jene Erpebition Stukleys, die hernach in Africa fchei- 
terte, fo geringfügig fie war, eine bedeutende Summe fo: 
fien laſſen. Noch Cauin IX. fchickte er einft 400000 Dur. 
aus einer unmittelbaren Beifteuer der Städte des Kirchen: 
ftaated. Defter unterflüßte er den Kaifer, den Großmei⸗ 
fter der Maltefer mit Geldfummen. Aber auch feine fried: 
licheren Beftrebungen forderten einen namhaften Aufwand. 
Man berechnete, daß die Unterflügung junger Leute zu ib: 
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ven Stubin ibm 2 Millionen gekoſtet babe '). Wie 
hoch mußten ihm allein bie 22 Eollegien der Jeſuiten zu 
ftehen fommen, bie ihm ihren Urfprung verbanften. 

Bei der Geldwirthſchaft bed Staated, bie troß ber 
fteigenden Einnahme doch niemals einen freien Ueberſchuß 
Barftellte, mußte er fich hierdurch oft genug in Verlegen⸗ 
heit geſetzt finden. 

Die Venezianer machten kurz nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung einen Verſuch, ihn zu einer Anleihe zu bewegen. 
Mit ſteigender Aufmerkſamkeit hoͤrte Gregor dem ausfuͤhr⸗ 
lichen Vortrag des Geſandten zu; als er endlich ſah, wo 
ee hinauswollte, rief er aus: „Wo bin ich, Herr Bot⸗ 
fchafter? Die Eongregation verfammelte fich alle Tage, 
um Gelb berbeisufchaffen, und findet nie ein taugliches 

Mittel‘! 2), 

Die Staatsverwaltung Gregors XIII. ward nun von 
vorzäglicher Wichtigkeit. Man war bereits bahin gekommen, 
die Alienationen, fo wie bie Erhebung neuer Auflagen zu vers 
dammen: man fah das Bebenfliche, ja Derberbliche eines 
folchen Syftems vollfommen ein. Gregor gab der Eongres 
gation auf, ihm Geld zu fchaffen, aber weder durch geifts 


1) Berechnung bes Baronius. Poſſevinus in Ciacconius Vitae 
Pontificam IV, 37. Lorenzo Priuli r , daß er jährlich 200000 
Sc. auf opere pie gewendet. Am ausfährlichfien und glaubwär: 
digften hierüber find die Auszüge, welche Cocquelines aus den Ne 
Iationen des Gardinal von Como und Mufott?’d am Schluffe der 
Annalen des Maffei mittheilt. 


2) Dispaccio 14 Marzo 1573. Es iſt eine congregatione 
deputata sopra la provisione di danari. 
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liche Eonceffionen, noch durch nee Yuflagen, noch durch 
den Verkauf Eirchlicher Einkünfte. 

Welches Mittel aber war anferbem noch gu erden 
ken? Es ift fehr merkwuͤrdig, welche Maaßregeln ınan er: 
griff, und welche Wirkungen dieſe hernach hervorbrachten. 

SGregor, der immer einem unbedingten Rechtsbegriff 
folgte, meinte zu finden, daß das kirchliche Fuͤrſtenthum 
noch viele Gerechtſame beſitze, die es nur geltend zu ma⸗ 
chen brauche, um neue Huͤlfsquellen zu gewinnen °). Er 
war nicht gemeint Privilegien zu ſchonen, die ihm im Wege 
ſtanden. Ohne alle Rückficht bob er unter andern das 
Recht auf, das bie Venezianer befafen, aus ker Mark 
und Ravenna Getreibe mit gewiflen Beguͤnſtigungen aus⸗ 
zufuͤhren. Er fagte, es fey billig, daß ber Ausländer fo 
viel Auflagen zahle, wie der Eingeborne 2). Da fie fich 
nicht fogleich fügten, fo ließ er ihre Magazine gu Ravenna 
mit Gewalt eröffnen, deren Inhalt verfieigern, die Eigen: 
thuͤmer verhaften. Jedoch dieß wollte noch wenig fagen, 
e8 begeichnet nur den Weg, auf dem er zu gehen gedachte. 
Bei weitem wichtiger war, baß er in dem Adel feines 
Eandes eine Menge Mißbräuche wahrzunehmen glaubte, 
die man zum Vortheil der Staatscaffe abftellen koͤnne. 
Sein Kammerfecretär, Rudolf Bonfiglivolo, brachte eine 
teitgreifende Ausdehrugäig und Erneuerung von lehnsherr⸗ 
lichen Rechten, an die man kaum noch gedacht hatte, in 


1) Maffei Annali di Gregorio XIH. I, p. 104. €r red: 
net, daß ber Kirchenftaat nur 160000 Se. reine Einnahme gewährt 
habe. 

2) Disp. Antonio Tiepolo 12 Ap. 1577. 
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Antrag. Er gab an, ein großer Theil der Schlöffer und 
Güter der Barone des Kirchenftaates ſey ben Papſte heim; 
gefallen, die einen durch den Abgang ber eigentlich belehn⸗ 
ten Linie, die andern, weil der Zins, zu bem fie verpflich- 
tet, nicht abgetragen worden *). Nichts Fonnte dem Papfte, 
der fchon einige ähnliche Güter durch Heimfall oder um 
Geld erworben, gelegener kommen. Er fchritt fogleich ang 
Werk. In den Gebirgen von Romagna entriß er Caſtel⸗ 
novo den Iſei von Eefena, Eorcana den Saffatelli von 
Imola. Lonzano auf fchönem Hügel, Savignano in der 
Ebene wurden ben Rangonen von Modena configcirt. Als 
berto Pio. trat Bertinoro freiwillig ab, um ben Proceß gu 
vermeiden, mit dem ihn die Kammer bebrohte: allein fie 
begnuͤgte fich nicht damit: fie entriß ihm auch noch Des 
rucchio und andre DOrtfchaften. Er präfentirte hierauf feis 
nen Zins alle Peterstage, doch ward derfelbe niemals wie⸗ 
ber angenommen. Dieß gefchah allein in der Romagna. 
Eben fo verfuhr man aber auch in den übrigen Provinzen. 
Nicht allein Güter, von denen die Lehnspflicht nicht gelei- 
fiet worden, nahm man in Anſpruch: es gab andere, die 
urfprünglich den Baronen nur verpfändee worden: längft 
aber war biefer Urfprung in Vergeſſenheit gerathen: als 
ein freies Eigenthum war dag Gut von Hand in Hand 
gegangen und um vieles verbeflerfigorben: jeßt gefiel es 

1) Disp. A. Tiepolo 12 Gen. 1579. DL commissario della 
camera attende con molta diligentia a ritrovare e rivedere scrit- 
ture per ricuperare quanto dalli pontefici passati sie stalo obli-. 
gato o dato in pegno ad alcuno e vedendo che 8. S%4 gli as- 


sentisse volontieri, non la sparagna o porta rispetto ad al- 
cuno. 
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ben Papft und feinem Kammercoumiffär, fie wieder ein- 
zuloͤſen. So bemächtigten fie fich des Schloſſes Sitiano, 
indem fie bie Pfandſumme von 14000 Sc. nieberlegten, eine 
Summe, die ben damaligen Werth Sei weiten nicht er 
Der Bapft that fich auf biefe Unternehmungen viel zu 
gut. Er glaubte einen Anfpruch mehr auf bie Guade bes 
Himmels zu erwerben, fobalb «8 ihm gelang, bie Ein 
fünfte der Kirche nur um 10 Sc. gu vermehren, voraus 
gefegt, ohne neue Auflagen. Er berechnete mit Genug: 
thuung, daß man ben Ertrag des Kirchenſtaats in Kurzem 
auf gerichtlichem Wege um ‚100000 Se. verdfßpet babe. 
Wie viel mehr werde man hierdurch gu Unternehmungen gegen 
Keber und Unglaͤubige faͤhig. An dem Hofe ſtimmte man 
ihm großentheild bei. „Dieſer Papft heißt der Wachfamel: 
(es ift dieß die Bedeutung von Gregorius) fagte ber Cars 
binal von Como: „er will wachen und das Seine wieder: 
eriwerben 1), 

In dem Lande Dagegen, unter der Ariftofratie, mach 
ten diefe Maaßregeln einen andern Eindrud. 

Viele große Familien fanden fich plößlich aus einem 
Befi vertrieben, ben fie für hoͤchſt rechtmäßig gehalten. 
Andere fahen fich bedroht. Täglich durchfuchte man in 
Nom alte Papiere und and alle Tage einen neuen Anfpruch 


1) Disp. 21 Oit. 1581. „Sono molti anni, che la chiesa 
non ha havuto pontefice di questo nome Gregorio, che secundo 
la sua etimologia greca vuol dire vigilante: questo che & Gre- 
gorio € vigilante, vuol vigilare e ricuperare il suo e li par di 
far un gran servitio, quando rieupera alcuna cosa, benche mi- 
nima. 
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heraus. Bald glaubte fich Niemand mehr ficher und Viele 
entfchloffen fich, ihre Güter eher mit den Waffen zu ver 
theidigen, al® fie dem Kammercommiflär auszuantworten. 
Einer diefer Feudatare fagte bem Papſt ind Geſicht: ver 
lieren fey verlieren: wenn man fich wehre, empfinde man 
Dabei wenigſtens eine Art von Vergnügen. 

Dei dem Einfluß des Adels auf feine Bauern und 
anf die Nobili in ben benachbarten Städten, brachte bieß 
eine Gährung in dem ganzen Sande hervor. 

Es fam hinzu, daß der Papſt durch andre fchlecht 
berechnete Maaßregeln einigen Städten ſehr fühlbaren Ber: 
luſt zugelägt hatte. Unter andern hatte er die Zölle von 
Ancona erhöht, in ber Meinung, bie Erhöhung falle auf 
die Kaufleute und nicht auf das Land. Hiermit brachte er 
diefer Stabt einen Schlag bei, den fie niemals hat verwin⸗ 
ben können: der Handel zog fich plöglich weg, es half 
nur wenig, daß die Auflage zurückgenommen und nament⸗ 
lich den Ragufanern ihre alten Freiheiten erneuert wurden. 

Hoͤchſt unerwartet und eigenthümlich ift ber Erfolg, 
den dieß hervorbrachte. | 

Der Gehorfam in jedem, am meiften aber in einem 
fo friedlichen Lande beruht auf einer freiwilligen Unterord⸗ 
nung. Hier waren bie Elemente der Bewegung nicht befeis 
tigt, nicht unterbrückt, durch Die daruͤber ausgebreitete Herrs 
ſchaft der Regierung waren fie nur verdedt. So wie bie 
Unterordnung an Einer Stelle nachließ, traten dieſe Ele: 
mente fämmtlich hervor und erfchienen in freiem Kampfe. 
Das Land fchien ſich plößlich zu erinnern, wie Friegerifch, 
mwaffenfertig, in Parteiungen unabhängig ed Jahrhunderte 


432 Buch IV. Staat nad Hof. 


lang geweſen: «8 fing an, bieß Regiment von Priefiern 
und Doctor: zu verachten; es fiel in einen Zuſtand gu 
rück, der feine Natur war. 

2: Nicht als hätte man fich ber. Megierung gerabehin 
entgegengefegt, fich gegen fie empört: es war genug, daß 
allenthalben die alten Parteien erftanden. 

San; Romagna war aufs neue von ihm getheilt. In 
Ravenna waren Rasponi und Leonardi, in Rimini Nic 
ciardelli und Zignoli, in Ceſena Venturelli und Bottini, 
in Surli Numai und Sirugli, in Imola Bicini, und Saſ⸗ 
fatelli wider einander; bie erfigenannten waren immer &is 
beilinen, die andern Guelfen: auch. nachbem büfgpenterefien 
fih fo ganz verändert, erwachten doch bie Namen. Oft 
batten Die Barteien verfchiebene- Quartiere, verfchiebene Kir 
chen inne: — fie unterfchieden fich burch Eleine Abzeichen: ber 
Guelfe trug bie Feder am Hut immer auf der rechten, ber 
Sibelline auf ber linfen Seite °); — bis in dag Eleinfte Dorf 
ging die Spaltung ; Keiner hätte feinem Bruder das Leben ge 
ſchenkt, wenn biefer fich zur entgegengefeßten Saction befannt 
hätte. Es haben Einige fich ihrer Weiber durch Mord ent 
ledigt, um eine Frau aus einem Gefchlecht nehmen zu können, 
das zu derfelben ‚Partei gehörte. Die Pacifici nügten nichts 
mehr, auch deshalb, weil man aus Gunft minder taugliche 
Leute in diefe Genoſſenſchaft hatte eintreten laſſen. Die 
Factionen fprachen felbft Recht unter fih. Oft erklärten 

fie 


1) Die Relatione di Romagna findet die Unterſchiede nel ta- 
gliar del pane, nel cingersi, in portare il pennacchio fiocco 0 
fiore al capello o all’ orecchio. 
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fie die für unfchulbig, bie von ben päpftlichen Gerichts; 
böfen waren verurtheilt worden. Sie erbrachen bie Ge⸗ 
fängniffe,, um ihre Freunde su "befreien; ihre. Feinde da⸗ 
gegen fürchten fie auch bier auf, und ben andern Tag ſah 
man zuweilen bie abgefchnittenen Köpfe berfelben an bem 
Brunnen aufgeftecft ). 

Da nun bie öffentliche Macht fo ſchwach war, fo 
bildeten ih in der Mark, der Eampagna, in allen Pro⸗ 
vingen ‚Die Haufen von ausgetretenen Banbiten zu Fleinen 
Armeen. 

An ihrer Spige sogen Alfonfo Piccolomini, Roberto 
Mala d andre junge Männer aus den vornehmften 
Gefchlechtern einher. Piccolomini nahm dag Stadthaus 
von Monte-abbobdo ein, alle feine Gegner. ließ er auffu: 
chen und vor den Augen ihrer Mütter und Weiber bin 
richten: von dem Namen Sabusio allein mußten ihrer neun 
fterben ; indeſſen hielt fein Gefolge Tänze auf dem Markt: 
platz. Als Herr des Landes durchzog er das Gefilde; er 
hatte einmal das Wechſelfieber, doch bielt ihn das nicht 
auf: an dem fchlimmen Tage ließ er fich in einen Saͤnfte 
vor feinen Truppen bertragn. Den Einwohnern von. Cor⸗ 
neto fündigte er an: fie möchten fich beeilen, mit ihrer 
Ernte fertig zu werden: er werde kommen und die Saaten 
feines Seindes Latino Drfino verbrennen. Er für feine 
Perfon hielt noch auf eine gewifle Ehre. Er nahm einem 
Courier feine Briefe ab; das Gelb, das berfelbe bei fich 





1) In dem Ms. Sixtus V. Pontifex M. (Bibi. Altieri zu Rom) 
findet fich die ausfuͤhrlichſte Schilderung dieſes Zuftandes. Ich denke 
meinen Auszug im Anhang abbruden zu lafien. 
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führte, beruͤſete er nicht. Deſto gieriger, raͤuberiſcher 
beroiefen Ah ſeine Gefaͤhrten. Von allen Seiten kamen 
Die Abgeorbacken ber: Staͤbte nach. Rom, unb baten um 
Hälfe '). Der .Papft vermehrieuigee Streitkraͤfte. Er 
gab dem Earbinal Sforza eine umfaſſendere Vollnacht, als 
Jemand feit ben Cardinal Albornoz befeffen,. — nicht allein 
ohne Ruͤckſicht auf ein Privilegium, fonbern felbft ohne an 
Rechtsordnungen gebunden zu feyn, ja ohne allen Proceß, 
manu regia folle er verfahren bürfen 2): — Giacomo Ben 
compagno ging ins Feld; auch gelang es ihnen wohl, die 
Haufen zu jerfireuen, das Land von ihnen zu reinigen: fo 
ie fie fh entfernt htm, eob ih bat a am 
binter ihnen wie. zuvor. 

Zu ber Unheilbarkeit deſſelben trug nech ein beſonde⸗ 
rer Umſtand vieles bei. 

Diefer Papft, der oft.für allzugutmuͤthig gilt, haste 
doch wie feine fürftlichen, fo auch feine Tirchlichen Gerecht⸗ 
fame mit großer Strenge behauptet ?). Weber den Kaifer 


1) Dispacci Donato del 1582 durchaus. 


+ Breve für Sforza: in den Dispacci mitgetheilt. Omnimo- 
dam facultatem, poteststem auctoritatem et atbitrium, contra quos- 
eunque bannitos facinorosos receptatores fautores complices et 
seguaces etc. nec non contra communitates universitates et ci- 
vitates, terras et castra,‘ et alios cujuscunque dignitatin vel 
praeeminentise, Barones, Duces et quovis autoritate fungen- 
tes et extrajudicialiter et juris ordine non servato etiam sine 
processu et scripturis et manu regia illosque omnes et singulos 
puniendi tam in rebus- in bonis quam in personis. 

3) Schon 1576 bemerft dieß P. Ziepole. Quanto più cerca 
d’acquistarsi nome di giusto tanto pil lo perde di gratioso, per- 
che cooncede molto meno gratie estraordinarie di quel che ha 
fatto aliro pontefice di molti anni in qua: — la qual cosa ag- 
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noch ben König von Spanien fihonte er, auf feine 
Nachbarn nahm er Feine Ruͤckſicht. Nichtalltin mit Bes 
nedig lag er in taufendb Zwiſtigkeiten, über bie Sache 
von Aquileja, über big: Viſitation ihrer Kirchen und am 
dere Punkte: — bie Sefanbten fünnen nicht befchreiben, wie 
er bei jeder Berührung biefer Angelegenheiten auffährt, 
welch eine innere Bitterkeit er zeigt; — eben fo ging es in 
Toskana und Neapel; Ferrara fand Feine Gunſt: Parma 
hatte vor kurzem in feinen Streithänbeln bedeutende Sum⸗ 
men verloren. Alle biefe Nachbarn faben ben Papft mit 
Vergnügen in fo unangenehmen Verwickelungen: ohne weis 
tered nahmm fie die Banditen in ihrem Lande auf, bie 
dann, fobald es die Gelegenheit gab, wieder nach dem 
Kirchenſtaat zuruͤckkehrten. Der Papſt bat fie nur vers 
gebens dieß nicht ferner zu thun. Sie fanden es beſon⸗ 
ders, daß man fich zu Rom aus Niemand etwas mache, 
und hernach von Jedermann Nückfichten verlange '). 

Und fo vermochte denn Gregor feiner Ausgetrete⸗ 
nen niemals Here zu werben. Es ward feine Auflage bes 
zahle; das Suſſidio blieb aus. In dem Lande gef ein 
allgemeines Mißvergnügen um fich. Selbft Eardindie wars 


giunta al mancamento, ch’& in lui di certe offici grati et accetti 
per la difficultä massima”- naturale, che ha nel parlar e per le 
pochissime parole che in tiascuna oecasione usa, fa, ch? egli 
in gran parte manca di quella gratia appresso le persone. 

1) Dispaccio Donato 10 Sett. 1581. una cosa grande 
che con non dar mai satisfatione nissuna si pretende d’avere 
da altri in quello che tocca alla libertä dello stato zuo corren- 
temenie ogni sorte d’onsequio. 


28 * 
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fen bie. Frage auf, ob es nicht beſſer ſey, fich am einen 
andern Stastsanzufchließen. 

ir An .die Kortfebung ber Maaßregeln bed Kammerſe⸗ 
erctaͤrs war unter biefen Umfänbeiggwicht zu beufen. Im 
Dezember 1581 berichtetxber venegianifche Gefanbte aus: 
drücklich, der Papſt habe alle Broceduren in Confiscations⸗ 
fachen eingeftellt. 

Er mußte geftatten, daß Piccolomini nach Nom kam, 
und ihm eine Bittfchrift überreichte ). Es überlief ihn 
ein Grauen, als er fie las, diefe lange Neihe von Merk 
thaten, die er vergeben follte, und er legte fie auf den 
Tiſch. Allein man fagte ihm: von drei Dingen ſey eind 
nothivendig: entweder müfle fein Sohn Giacomo ben Tob 
von ber Hand des Piccolomini erwarten, oder er müffe Die 
fen felber umbringen, ober aber man müffe bem Piccolo: 
mini Vergebung angebeiben laflen. Die Beichtvaͤter gu ©. 
Johann Lateran erklärten, obwohl fie das Beichtgeheimniß 
nicht brechen dürften, fo fen ihnen doch erlaubt, fo viel zu 
fagen, wenn nicht etwas gefchehe, fo ſtehe ein großes Un: 
gluͤck bevor. Es Fam hinzu, daß VPiccolomini von dem 
Großherzog von Toskana offen begünftigt warb, wie er 
denn im Palaft Medici wohnte. Endlich entſchloß ſich 
der Papſt, aber mit tief gefränftem Herzen, und unterzeich⸗ 
nete das Breve ber Abfolution. 

Die Ruhe ſtellte er aber Damit immer noch nicht ber. 


1) Donato 9 April 1583. „Il sparagnar la spesa e l’as- 
sicurar il Sr- Giacomo che lo desiderava et il fuggir l’occasione 
di disgustarsi ogni di piò per questo. con Fiorenza si come ogni 
di avveniva, ha fatto venir S. Si. in questa risolutione,.“ 
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Seine eigene Hauptflabt war sol von Banbiten. Es kam 
fo weit, daß ber Stadtmagiſtrat der Conſervatoren eins 
fchreiten und ber Polizei bed Papſtes Gehorfam verfchaffen 
mußte. Ein gewiſſer Marianazzo fchlug die angebotene 
Verzeihung aus: es fey ihm vortheilhafter, fagte er, ald 
Bandit zu leben: da habe er größere Sicherheit '). 

Der alte Papft, lebensfatt und ſchwach, fab zum Hims 
mel und rief: bu wirft aufftehen Herr und dich Ziong 
erbarmen. 


Sirtus V. 


Es follte zuweilen feheinen, als gäbe es in den Ders 
wirrungen felbft eine geheime Kraft, die den Menfchen bil: 
det und emporbringe, der ihnen zu fleuern fähig If. 

Während in der ganzen Welt erbliche Fuͤrſtenthuͤmer 
oder Ariftofratien die Herrfchaft von Gefchlecht zu Ge⸗ 
fchlecht überlieferten, behielt dag geiftliche Fürftenthum dag 
Ausgezeichnete, daß es von der unterfien Stufe der menſch⸗ 
lichen Gefelfchaft zu dem höchften Nange in derfelben 
führen fonnte. Eben aus dem niebrigften Stande erhob 
fich jeßet ein Papſt, der bie Kraft und ganz die Natur dazu 
hatte, um jenem Unweſen ein Ende zu machen. 

1) „Che il viver fuoruscito li torni piü a conto e di mag- 


gior sicurtà.“ — Gregor regierte vom 13. Mai 1572 bis 10. Apr. 
1565. j ' 
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in den illyriſchen und Dakmatinifchen Provinzen flohen viele 
Einwohner derſelben nach Italien. Man fah fie anfom 
men, im Gruppen geſchaart am Sms Ufer ſitzen und bie 
Hände gegen den Himmel ansſtrecken. Unter folchen Blüchts 
Iingen ift wahrfcheinlich auch ber Ahnherr Sixtus V., Za⸗ 
netto Peretti, herübergefommen; er war von ſlawiſcher Na: 
tion. Wie es aber Fluͤchtlingen gebt: weder er noch auch 
feine Nachkommen, die fih in Montalto niebergelaffen, 
hatten fih in ihrem neuen Waterlande eines befondern 
Gluͤckes zu rühmen: Peretto Peretti, der Vater Sixtus V., 
mußte fogar Schulden halber diefe Stadt verlaſſen: erft 
feine Verheurathung machte ihn fähig, einen Garten in 
Grotte a Mare bei Fermo zu pacıten. Diefer Ort bat 
einen milderen Winter als fonft die Marf: er bringt Po 
merangen und Eitronen hervor: um bie Ruinen eines alten 
Tempeld der etrustifchen Sjuno, ber Eupra ber war ber 
Garten angelegt. Hier warb dem Peretti am 18. Der. 
1521 ein Sohn geboren. Es hatte ihm geträumt, er be: 
flage fein Ungluͤck, und eine bimmlifche Stimme tröfle 
ihn mit der DVerficherung, er werde einen Sohn befoms 
men, der fein Haus glücklich machen werde. Deshalb 
nannte er ihn Felix '). 


1) Tempesti: storia della vita e geste di Sisto V. 1754 bat 
über den Urſprung feines Helden das Archiv von Montalte unter 
ſucht. Authentiſch iſt auch Die vita Sixti V., ipsius manu emen- 
data. Ms. der Bibl. Altieri zu Rom. Girtus ward geboren, cum 
pater Ludovici Vecchii Firmani hortum excoleret, mater Dia- 
nae nurui ejus perhonestae matronae domesticis ministeriis ope- 
ram daret, Diefe Diana erlebte im hohen Alter das Yontificat dei 
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In welchem Zuſtande bie :Bamilie war, ſiht man 
wohl, wenn 3. ©. das Kind in einen Teich Fällt, und 
bie Tante, die an dem Teiche waͤſcht, es herauszieht; ber 
Knabe muß bad Obſt bewachen, ja ‚bie Schweine: hüten; 
Die Buchftaben lernt er aus den Fibeln kennen, welche ans 
dere Kinder, die über Selb nach ber ‚Schule gegangen und 
von da zuruͤckkommen, bei ihm liegen Iaflen: der Water 
bat nicht die fünf Bajocchi übrig, Die der nächte Schuls 
meifter monatlich fordert. Glücklicherweife hat bie Familie 
ein Mitglieb in dem geiftlichen Stande,. einen Franzisca⸗ 
ner Fra Salvatore, ber fich endlich erweichen laͤßt, das 
Schulgeld zu zahlen. Dann sing auch ber junge Selle 
mit ben übrigen zum Unterricht: er befam ein Stüc Brot 
mit; zu Mittag febte er fi) an den Brunnen, ber ibm 
Das Waſſer dazu gab. Troß fo Fümmerlicher Umftänbe 
waren doch bie Hoffnungen bed Waters auch bald auf den 
Sohn übergegangen: als biefer fehr.früh, im zwoͤlften Jahr, 
denn noch verbot fein tribentinifches Concilium fo frühe 
Gelübde, in den Sranciscanerorden trat, behielt er den Na⸗ 
men Felix bei. Fra Salvatore hielt ihn fireng; er brauchte 
die Autorität eines Oheims, ber zugleich Vatersſtelle vers 
tritt; doch fehickte er ihn auch auf Schulen. Oft flubirte 


Sirtus. Anus senio confecta Romam deferri voluit, cupida ve- 
nerari eum in summo rerum humanarum fastigio positum, quem 
olitoris sui filium paupere victu domi suse natum aluerat. Ue⸗ 
brigen® ‚‚pavisse puerum pecus et Pioentes memorant et ipse 
adeo non diffitetur, ut etiam prae se ferat.‘“ Auf der Ambro- 
siana R. 124 findet ſich F. Radice dell’ origine di Sisto V., eine 
Information, batirt Rom 4. Mai 1585, die indeß nur wenig fas 
gen will. 
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Weliz, me zu Abend gegeffen zu haben, bei. bem Schein 
-ı Me Saterne im Kreuzgang, ober wenn biefe ausging; bei.ber 
Lampe, bie vor der Hoſtie in ber Kirche brannte; es findet fich 
wicht gerade etwas bemerkt, was eine urſpruͤngliche religiöfe 
Anſchauung, oder eine tieferesetffenfchaftliche Richtung in ihm 
andeutete; aber glückliche Fortſchritte machte er allerbings, 
fowohl auf der Schule zu Fermo, als auf ben Schulen und 
Univerficäten zu Ferrara und Bologna: mit vielem Lob erwarb 
er die acadbemifchen Grade. Am meiften entwickelte er ein 
dialectiſches Talent. Die Mönchsfertigkeit; verworrene then 
logifche Sragen zu behandeln, erwarb er fich in. hohem &rabe. 
Zei dem Generalconvent der Sransiscaner im Jahr 1549, 
ber zugleich mit literarifchen Wettkaͤmpfen begangen wurbe, 
beſtritt er einen Teleſianer, Antonio Perfico aus Ealabrien, 
ber. fih damals zu Perugia viel. Ruf erworben, mit &es 
wandtheit und Geiftedgegentwatt '). Dieß verfchaffte ihm 
suerft ein gewiſſes Anfehn. Der Protector des Ordens, 
Eardinal Pio von Carpi, nahm ſich feitdem feiner eifrig 
an. Sein eigentliche Gluck aber fchreibt fih von einem 
andern Vorfall her. 

Am Fahre 1552 hielt er Die Faſtenptedigten in der 
Kirche S. Apoſtoli zu Rom mit dem groͤßten Beifall. 
Man fand ſeinen Vortrag lebhaft, wortreich, fließend: 





1) Sixtus V. Pontifex Maximus Ms. der Bibl. Altieri. Exi- 
mia Persious apud omnes late fama Perusiae philosophiam ex 
Telesii placitis cum publice doceret, novitste doctrinae tum pri- 
mum nasscentiis nativum ingenü lumen mirifice illusirabat. — 
Montaltus ex universa. theologia excerptas positiones Ci. Car- 
pensi inscriptas tanta cum ingenii laude defendit, ut ommibus 
admirationi fuerit. 


GSixtus V. 4 


ohne Floskeln: fehr. wohl georbuet: er fprach deutlich: und 
angenehm. Als er nun einft dort, bei vollem Auditoriuch 
in ber Mitte ber Predigt inne hielt, wie es in Italien 
Sitte ift, und nachdem ee ausgeruht, bie eingelaufenen 
Eingaben ablag, welche Bitten und Fuͤrbitten zu. enthals 
ten pflegen, ftieß er auf eine, ‚bie. verfiegelt auf der Kam 
zel gefunden worden, und ganz etwas anbres enthielt. Alle 
Hauptſaͤtze der bisherigen Predigten Peretti's, vornehmlich 
in Bezug auf bie Lehre von ber Prädeflination, waren barin 
verzeichnet: neben einem jeben fland mit großen Buchſta⸗ 
ben: bu luͤgſt. Nicht gang Eonnte Peretti fein Erfiaunen 
verbergen: er eilte zum Schluß:. fo wie er nach Haufe ges 
fommen, fchickte er ben Zettel an die Sinquifition '). Ger 
bald fah er den Großinquifitor, Michel Ghislieri, in ſei⸗ 
nem Gemach anlangen. Die ſtrengſte Prüfung begann. 
Dft bat Peretti fpäter erzähle, wie fehr ihn der Anblick 
dieſes Mannes, mit feinen firengen Brauen, den tiefliegens 
den Augen, ben fcharfmarfirten Gefichtsgügen in Furcht 
gefeßt habe. Doch faßte er fich, antwortete gut und gab 
feine Blöße. Als Ghislieri ſah, daß der Frate nicht als 
lein unfchuldig, fondern in der Fatholifchen Lehre fo gut 
begründet war, wurde er gleichſam ein anderer Menfch, 


1) Erzählung der nemlichen Hanbfchrift. „Jam priorem ora- 
tionis partem exegerat cum oblatum libellum resignat ac tacitus 
ut populo summam exponat, legere incipit. Quotquot ad eam 
diem catholicae fidei dogmata Montaltus pro concione affırma- 
rat, ordine collecta oontinebat singulisque id tantum addebat, 
literis grandioribus: Mentiris. Complicatum diligenter libellum 
sed ita ut consternationis manifestus multis esset, ad peotus di- 
mitlit orationemque brevi praecisione paucis absoluit.“ 
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amemarue ihn mit Thraͤnen; er ward fein: weiter Be 
"iger. 


Auf das entichiebenfte hielt ſich ſeitdem Bra Belice Per 
retti zu der firengen Partei, bie fo chen in: ber Kirche em⸗ 
porfam. Mit Ignatio, Felino, Filippo Neri, weiche alle 
beei deu: Namen von Heiligen: erworben, war er in ver- 
trautem Verhaͤltniß. Daß er in feinem Orden, ben er zu 
reformiren fuchte, Widerſtand fand, unb von feinen Dr: 
benshräbern einmal aus Venedig vertrieben wurde, vers 
mehrte nur fein Anfehn bei den Dertretern: der zur Macht 
gelangenben Geftimung. Er warb bei Paul IV. eingefuͤhrt 
und oft in fihwierigen Fällen zu Nathe gezogen: :er arbeitete 
als Theolog in ber Eongregation für das tribentinifche Con⸗ 
cilium, als Eonfultor bei der Inquiſition: an ber Verur⸗ 
sheilung des Erzbiſchofs Carranza hatte er großen Antheil: 
er bat fich die Mühe nicht verbrießen laflen, in ben Schrif: 
ten ber Proteftantn bie Stellen aufzufuchen, welche Car⸗ 
ranza in bie feinen aufgenommen: das Vertrauen Pius V. 
erwarb er völlig. Diefer Papft ernannte ihn zum Gene 
raloicar ber Sranziscaner, — ausbrüdlich in der Abficht, 
um ihn zur Neformation des Ordens zu autorifirn — 
und in der That fuhr Peretti gewaltig durch: er ſetzte bie 
Generalcommiffäre ab, die bisher die höchfte Gewalt in 
demfelben beſeſſen: er flellte die alte Verfaſſung ber, nad) 
welcher diefe den Provincialen zuſtand, und führte bie 
firengfte Bifitation aus. Pius fah feine Erwartungen über: 
troffen: die Zuneigung, bie er für Peretti hatte, hielt er 
für eine Art von göftlicher Eingebung: ohne auf die Af⸗ 
terreden zu bören, die bdenfelben verfolgten, ernannte er 
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ihn sum Bifchof von ©. Agachaji im Joh 1570 zum 
Gardinal. | af 

Auch das Bischm dermo ward ihm ertheilt. In 
dem Purpur der Kirche kam Felice Peretti in ſein Vater⸗ 
land zuruͤck, wo er einſt Obſt und Vieh gehuͤtet; doch 
waren die Vorherſagungen ſeines Vaters und ſeine eignen 
Hoffnungen noch nicht voͤllig erfuͤllt. 

Es iſt zwar unzaͤhlige Mal wiederholt worden, welche 
Raͤnke Cardinal Montalto — ſo nannte man ihn jetzt — 
angewendet habe, um zur Tiara zu gelangen: wie de⸗ 
muͤthig er ſich angeſtellt, wie er gebeugt, huſtend und am 
Stocke einhergeſchlichen: — der Kenner wird von vorm 
herein erachten, daß daran nicht viel Wahres iſt: nicht 
auf dieſe Weiſe werden die hoͤchſten Wuͤrden erworben. 

Montalto lebte ſtill, ſparſam und fleißig fuͤr ſich hin. 
Sein Vergnügen war, in feiner Vigna bei S. Maria Mag: 
giore, die man noch befucht, Bäume, Weinſtoͤcke zu pflans 
sen, und feiner. Vaterſtadt einiges Gute zu erweiſen. In 
ernfteren Stunden befchäftigten ihn Die Werfe des Ambroſius, 
die er 1580 herausgab. So vielen Fleiß er auch darauf 
wandte, fo war feine Behandlung doch etwas willführlich. 
Sein Character ſchien gar nicht fo harmlos wie man gefagt-Bat. 
Bereits eine Nelation von 1574 bezeichnet Montalto als ge: 
lehrt, und flug, aber auch ale argliftig und boshaft "). Doch 

1) Ein discorso sopra i soggetti papabili unter Gregor XTIL 
fagt von Montalto: La natura sus, tenuta 'terribile imperiosa et 
arrogante non li puö punto coneiliare la gratis. Man fteht, er 
war im Gardinalat wie er wurbe ald Papfl. Gregor XII. fagte 


oft zu den Seinen: „Caverent magnum illum cinerarium‘‘“ Fars 
nefe fah ihn zwiſchen den beiden Dominicanern, Trani und Juſti- 
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gaigte er: cine ungemeine Selbſtbeherrſchung. Als fein Neffe, 
ber Gemahl der Vittoria Accorambuona ermordet worden, 
war er der Erſte, der den Papſt bat, die Unterſuchung fal⸗ 
len zu laſſen. Dieſe Eigenſchaft, die Jebermann bewun 
derte, hat vielleicht am Miſten dazu beigetragen, daß als 
die Intriguen des Conclaves von: 1585 dahin gebiehen, 
ihn nennen zu koͤnnen, die Wahl wirklich auf ihn fie. 
Auch beachtete man, wie es in der. unverfälfchten Erzaͤh⸗ 
lung des Vorgangs ausdrücklich heißt, dag: er ach ben 
Innftänden. noch in ziemlich friſchem Alter, nemlich: 64 
Jahre, und von fiarfer und guter Eomplerion war. "Yes 
bermann: geftand, daß man unter ben. bumaligen Limfdns 
ben vor allem eines. Fräftigen Mannes bedurfte. 


nian, ‚bie fih auch Hoffnung machten. -Der Autor von: Sixtus V 

P.M. laͤßt ihn ſagen: Nae Picenum hoc jumentum magnifice olim 
exiliet, si duos illos, quös hinc alque illinc male fert, carbonis 
saccos excusserit. Er fügt hinzu, daß grade um dieſer Ausficht 
yorllen die Uccorambuona fih mit dem Neffen des Sixtus verbeus 
rathet habe. Uebrigens hatte der Großherzog Franz von Zosfana 
emen großen Antheil an dieſer Wahl. In einer Depeſche des flo: 
rentiniſchen Gefandten Alberti vom 11. Mai 1585 (Roma Filza 
nr. 36.) heißt es: Vra- Altezza sia sola quella: che come con- 
viöne goda il frutto dell’ opera, che ella ha fatta (er fpricyt von 
diefer Wahl) per avere questo Pontefice amico e non altro se ne 
faccia bello. Zn einem andern florentinifhen Dispaccio beißt es: 
Il Papa replica che il Gran Duca aveva molte ragione, di de- 
siderargli bene, perche egli era come quel agricoltore che pi- 
anta un frutto che ha poi caro insieme di vederlo crescere et 
andare avanti lungo tempo, aggiungendoli che egli era stato 
quello che dopo il Sr. Iddio aveva condotta quest’ opera, che a 
Lui solo ne aveva ad aver obligo e che lo conosceva, se ben 
di queste cose non poteva parlar con ogn’ uno. Wir feben, 
daß Hier noch eine ganz andere Geſchichte hinter der Scene vorfiel, 
. von der wir wenig ober nichts wiffen. — Die Wahl am 24. Apr. 1585. 
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und fo fah fich Bra Felice am feinem Ziele. Es muße 
auch ein menſchen⸗wuͤrdiges Gefühl ſeyn, einen fo erhabes 
nen und legalen Ehrgeiz erfüllt gu fehen. Ihm ſtellte fich 
alles vor bie Seele, worin er jemals eine höhere Beſtim⸗ 
mung su erfennen gemeint hatte. Er mählte zu feinem 
Sinnfpruh: Von Mutterleib an bift du, o Gott, mein 
Beſchuͤtzer. 

Auch in allen ſeinen Unternehmungen glaubte er fortan 
von Gott beguͤnſtigt zu werden. So wie er den Thron 
beſtiegen, erklaͤrte er ſeinen Beſchluß, die Banditen und 
Miſſethaͤter auszurotten. Sollte er dazu an ſich nicht 
Kraͤfte genug haben, ſo wiſſe er, daß ihm Gott Legionen 
von Engeln zu Huͤlfe ſchicken werde *). 

Mit Entfchloffenheie und Veberlegung ging er ſooleich 
an dieß ſchwere Werk. 


Ausrottung der Banditen. 


Das Andenken Gregors war ihm zuwider: die Maaß⸗ 
regeln deſſelben mochte er nicht fortſetzen: er entließ den 
groͤßten Theil der Truppen, die er vorfand: die Sbirren 
verminderte er um die Haͤlfte. Dagegen entſchloß er ſich 


1) Dispaccio Priuli 11 Maggio 1585. Rede des Papſtes in 
dem Conſiſtorium. Disse di due cose che lo travagliavano, la 
materia della giustitia e della abondantia, alle quali voleva at- 
tender con ogni cura sperando in dio che quando li mancassero 
li ajuti proprii e forastieri, li manderä tante legioni di angeli 
per punir li malfattori e ribaldi et esortö li cardinali di non 
usar le loro franchigie nel dar ricapito a tristi, detestando il 
poco pensier del suo predecessor. 
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ya einer: macifichigen Veſreſang der E ergriſſenen Schul⸗ 
digen. 

Es war langft verboten, eorye Waffen, babnders eine 
getviffe Art von Buͤchſen zu tragen: Vier junge Menfchen 
aus Cora, nahe Vermaniapigieter einander, ließen fich den: 
noch mit folchen Gewehren ergreifen. Den andern Tag 
mar bie Krönung: und ein fo freudiged Ereigniß nahm 
man zum Anlaß für fie zu bitten. Sixtus entgegnete: „fo 
lange: er. lebe, muͤſſe jeder Verbrecher erben! "): Noch 
an dencſelben Tage fah man fie alle wier an Einem Gab 
gen bei ber Engelsbruͤcke aufgehängt. | 

Ein junger Transtiberiner war‘ zum: Tobe verurcheilt, 
weil er ſich den Sbirren wiberfeßt hatte, "Die ihm einen 
Efel wegführen wollten. Alles war vol Mitleiden, wie 
der Knabe weinend wegen fo geringer Verſchulbung auf 
den Nichtplag geführt wurde; man fielte den Papft feine 
Augend vor. „Ah will ihm ein paar Jahre von den 
meinen zulegen,“ fol er gefagt haben: er ließ dag Ur: 
theil vollftrecfen. 

Diele erfien Thaten Sirtus V. feßten Jebermann in 
Burcht: fie gaben den DVerorbnungen, bie er nunmehr ev; 
Heß, einen gewaltigen Nachdruck. 

Barone und Gemeinden wurden angemwiefen, ihre 
Schlöffer und Städte von den Banditen rein zu halten: 
— den Schaden, den die Banbiten anrichten würden, foll- 
ten ber Kerr oder die Gemeinde, in deren Gebiet er vor: 
falle, felber zu erfegen Haben’! 2). 
| 1) Se vivo facinorosis moriendum esse. 


2) Bullarium TomIV. p. IV. p. 137. Bando b. Tempesti I, 
IX, 14. 
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Man hatte die Gewohnheit, auf den Kopf eines Bass 
biten einen Preis zu ſetzen. Sixtus verorbnete, daß dieſe 
Preife nicht mehr. von ber Kammer, fondern vielmehr 
son den. Verwandten des Banbiten, oder wenn biefe zu 
arın, von der Gemeinde, aus ber er flamme, su tragen 
ſeyen. 
Es leuchtet ein, daß er das Intereſſe der Herren, der 
Gemeinden, der Verwandten fuͤr ſeine Zwecke in Anſpruch 
zu nehmen ſuchte. Das Iuntereſſe der Banditen ſelbſt ber 
muͤhte er fich zu erwecken. Er verfprach einem eben, ber 
einen Senofien tobt oder lebendig einliefern: würde, nicht 
nur bie eigene Begnabigung, fondern auch die Begnabigung 
einiger feinee Sreunde bie er nennen Tönne, und überdieß 
ein Geldgefchenf. 

Nachdem biefe Anorbnungen getroffen worden, und 
man ibre firenge Handhabung an. ein paar Beifpielen er 
lebt hatte, befam die Verfolgung der Banditen in Kurzem 
eine andere Geſtalt. 

Es war ein Süd, daß es bald im Anfang mit ein 
paar Oberhäuptern gelang. 

Es ließ den Papſt nicht fchlafen, baß ber Prete Euer 
cino, ber fi König ber Campagna nannte, der eins 
mal den Unterthanen des Bifchofs von Biterbo verboten 
hatte, ihrem Herrn zu geborchen, noch immer fein Handwerk 
fortfegte, und neue Plünberungen vorgenommen hatte. „Er 
betete,’! fagt &alefinug, „Gott möge ben Kirchenftaat von 
diefem Räuber befreien:'! den andern Morgen lief bie 
Nachricht ein, Guercino fey gefangen. Der Kopf warb 
mit einer vergolbeten Krone an ber Eingeleburg ausgeftellt; 


ch, 
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der lieberbringer empfing feinen Preis, 2000: Sebi; das 
Volk Iobte die gute Nechtöpflege Seiner Heiligkeit. 

Dennoch wagte ein Anderer, bella: Fara, einft bed 
Nachts die Wächter an der Porta Salaras.heraussuktopfen; 
er nannte fich und bat fie, dem Bapft und dem Governatore 
feinen Gruß zu bringen. Hierauf gebot Sirtus den Ber 
wandten -befielben, ihm herbeisufchaffen; bei eigener Lei: 
besftrafe gebot ers ihnen. Es .verging Fein Monat; fo 
brachte man den Kopf bed Zara ein. 

Zuweilen war «8 faft noch. etwas andres, als Gerech 
tigkeit, was man gegen die Banditen uͤbte. 

Bei Urbino hatten ſich ihrer dreißig auf einer Anhoͤhe 
verſchanzt; der Herzog ließ Maulthiere mit Lebensmitteln 
beladen in ihre Nähe treiben; fig verfehlten nicht, den Zug 
zu plündern. Aber die ‚Lebensmittel waren vergiftet; die 
Räuber farben fämmtlih. „Bei ber Nachricht hiervon, 
fast. ein Gefchichtfchreiber Sixtus V., „empfand der Papft 
eine große Zufriedenheit.’ 

In Rom führte man Vater und Sopn sum Tode, 
obwohl fie ihre Unfchuld fortwährend betheuerten. Die 
Hausmutter ftellte fi in den Weg: fie bat nur um einen 
geringen Verzug: fie Fönne Die Unfchuld der Übrigen aus 
genblicklich bemweiien ). Der Senator fihlug es ihr ab. 
Weil ihr denn nad) Blut duͤrſtet,“ rief fie, „fo will ich 
euch fättigen,! und flürste fi) aus dem Fenſter des Ca⸗ 
pitold. Indeſſen kamen jene Beiden uf den Richtplag; 

jeber 
1) Memorie del Pöntelleato di Sisto V. „rasgungTtate Bi- 






sts ne prese gran eoltentö.“ 


Sistns V. DBanditen. 449 


jeder wollte ben Tod zuerft erleiden; ber Vater wollte nicht 
den Sohn, ber Sohn nicht ben Vater fterben fehen. Das 
Volk fchrie auf vor Mitleid. Der wilde Henker fchalt auf 
ihren unnügen Verzug. 

Da galt Fein Anfehn der Perſon. Der Graf Johann 
Pepoli, aus einem ber erften Häufer von Bologna, ber 
aber an dem Banditenweſen viel Antheil genommen, warb 
in dem Gefängniß firangulire; feine Güter, fein baares 
Geld zog der Fiscus ein. Kein Tag war ohne Hinrichs 
tung: aller Orten in Wald und Seld traf man auf Pfähle, 
auf denen Banditenköpfe ſtaken. Nur diejenigen von fel- 
nen Legaten unb Governatoren lobte der Papſt, die ihm 
bierin genug thaten und ihm viele Köpfe einfendeten. Es 
ift zugleich etwas Barbarifch »orientalifches in diefer Juſtiz. 

Wen fie aber nicht erreichte, der fiel durch die Raͤu⸗ 
ber ſelbſt. Die Verfprechungen des Papſtes hatten fie un 
eins gemacht: Feiner traute dem andern; fie morbeten fich 
unter einander '). 

Und fo verging fein Jahr, fo waren die Beivegungen 
des Kirchenſtaates, wenn nicht in ihren Quellen erftickt, 
doch in ihrem Ausbruch beswungen. Im Jahr 1586 hatte 
man die Nachricht, daß auch die Ießten Anführer Monte 
brandbano und Arara getödtet worden. 

Gluͤcklich fühlte fich der Papſt, wenn ihm nun Die 
eintreffenden Geſandten bemerften, fie feyen in feinem Staate 
alfenthalben durch ein ficheres friedliches Land gereift ?). 

1) Dispaccio Priuli bereit# am 29 Juni 1585. Li fuoruseiti 
s’ammazzano l’un l’altro per la provision del novo brere. 

3) Vita Sixti i. m. em. Ea quies et tranguillitas, ut in 
20 


— 
ER 
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„Momente: der. Bermaltung.. 


So wie aber der Mißbrauch den der Papſt daͤmpfr 
noch einen andern Urfprung hatte, als allein den Mangel 


an Aufficht, ſo hing auch der Erfolg, welchen er hervor; 


rief, noch mit andern Schritten, bie er that, zuſammen. 


Man fieht zumeilen. Sixtus V. als den alleinigen 
Gründer der Ordnungen des Kirchenſtaates an: man fchreibt 
ihm Einrichtungen zu, bie lange vor ihm beftanden: ald 
einen unvergleichlichen Meifter der Finanzen, einen höchft 
vorurtheilsfteien Staatsmann, einen Herfteller der Alter 
thuͤmer ruͤhmt man ihn. Er hatte eine Natur, die ſich 
dem Gedaͤchtniß der Menſchen Linpraͤgte, und fabelhaften, 
großartig Iautenden Erzählungen Glauben verfchaffte. 

Iſt nun dem auch nicht völlig fo, wie man fagt, fo 
bleibt feine Verwaltung doch immer fehr merkwürdig. 

In einem befondern Verhaͤltniß ſtand ſie gegen die 
gregorianiſche. Gregor war in ſeinen allgemeinen Maaß—⸗ 


regeln ſtreng, durchgreifend, einſeitig; einzelne Fälle des 


Ungehorſams fah er nach. Eben dadurch, daß er auf der 
einen Geite die Intereffen gegen ſich aufregte und doch 
auf der andern eine Strafloſigkeit ohne Gleichen einreißen 


ließ, veranlaßte er die unheilvolle Entwicelung, bie er ers _ 


urbe vasta, in hoc convert “nationum, in-tanta peregrinorum ad- 
venarumque colluvie ubi tot nobilium superbae eminent opes nemo 
tam tenuis tam abjeetse fortunae sit, qui se nunc sentiat eujus- 
quam injuriae obnoxit,. — Nach :Gioalterius Vita Sixti V. 
wandte biefen ben Spruch ep: fugit impius, nemine persequente. 


ie 
vH 
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lebte. Sixtus dagegen war im Einzelnen unerbittlich; über 
feine Gefege hielt er mit einer Strenge, bie an Grau⸗ 
ſamkeit grenzte: in allgemeinen Maafregeln dagegen finden 
wir ihn mild, nachgiebig und verfühnend. Unter Gregor 
hatte der Gehorſam nichts genußt und die Widerſetzlichkeit 
nichts gefchadet. Unter Sixtus hafte man alles gu fürdh- 
ten, fobald man ihm Widerſtand zeigte; dagegen durfte 
man Beweiſe feiner Gnade erwarten, wenn man in gutem 
Bernehmen mit ihm fand. Nichts förderte feine Abfich- 
ten. befier. 

Gleich von Anfang ließ er alle die Mißhelligfeiten 
fallen, in welche der Vorgänger feiner Firchlichen Anfprüche 
halber mit den Nachbarn gerathen war. Er erflärte, ein 
Papſt muͤſſe die Privilegien, welche den Fuͤrſten gewährt 
worden, erhalten und vermehren. Den Mailändern gab er 
-. die Stelle in ber Rota zurüc, die ihnen Gregor XIL. ent: 
reißen wollen; als die Venezianer endlich ein Breve zum 
Vorſchein brachten, das für ihre Anfprüche in der Sache 
von Aquileja entfcheibend zu ſeyn ſchien, zeigte er fich hoͤch⸗ 
lich zufrieden. Jene anftößige Elaufel in der Bulle in Coena 
Domini war er entfchloffen zu tilgen. Die Congregation 
über die Firchliche Gerichtsbarkeit, von der die meiften 
Streitigkeiten ausgegangen, bob er gradezu auf ‘). Ges 


1) Lorenzo Priuli. Relatione 1586. E Pontefice che non 
cosi leggiermente abbraccia le querele con principi, anzi per 
fuggirle ha levata la congregatione: della giürisdittione ecclesia- 
stica (an einer andern, Stelle ſagt er, hauptſaͤchlich aus Ruͤckſicht 
auf Spanien) e stima di potere per questa via. eoncluder con 
maggior facilitä le cose e di sopporite eüh manco-indegnitä 
quelle che saranuno: trattaiö secrefamente da. ai ‚solo. 


29 * 
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wi, es liegt etwas Großartiges Barin, daß jemand ang 
freier Bewegung beftrittene Rechte fallen laͤßt. Ihm brachte 
diefe Geſinnung fofort den gluͤcklichſten Erfolg zu Wege. 
Der König von Spanien meldete bem Papſt in einem eb 
genhändigen Schreiben, er habe feinen Miniftern in Mai⸗ 
land und Neapel befohlen, päpftlichen Anordnungen nicht 
minder zu gehorchen als feinen eigenen. Sixtus war big 
su Thränen gerührt, daß der größte Monarch ber Welt ihn, 
wie er ſich ausbräckte, einen armen Mönch bergeftalt ehrr. 
Toscana zeigte fich ergeben, Venedig befriedigt. Jetzt nahmen 
biefe Nachbarn eine andre Politif an. Von allen Seiten 
fchichte man dem Papft Banbiten zu, die fich in bie be 
nachbarten Grenzen geflüchtet hatten. Venedig verpönte 
ihnen die Rückkehr in den Kirchenflaat und verbot feinen 
Schiffen, bei Berührung der Küften deſſelben Ausgetretene 
aufzunehmen. Der Papſt war entzückt darüber. Er ſagte, 
er werde es der Nepublif ein ander Mal gebenfen: er 
werde, fo drückt er fih aus, fich die Haut für fie abzie⸗ 
ben laffen, fein Blue für fie vergießen. Eben darum ward 
er der Banditen Herr, weil fie nirgends mehr Aufnahme 
und Hülfe fanden. 

So war er denn auch in feinem Lande von jenen 
ſtrengen Maaßregeln, die Gregor zum Vortheil der Ram: 
mer vorgenommen, weit entfernt. Nachdem er bie ſchul⸗ 
digen Feudatare geftraft, ſuchte er bie übrigen DBarone ” 
eher an fich zu sieben und zu gewinnen. Die beiden gro- 
Ben Familien Eolonna und Orfini verband er durch Heu: 
rathen zugleich mit feinem Kaufe und untereinander. Gres 
gor hatte den Eolonnefen Schlöffer tveggenommen: Gir- 
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tus regulirte ſelbſt ihren Haushalt und machte ihnen 
Vorſchuͤſſe 2). Er gab dem Conteſtabile M. A. Colonna 
die eine, dem Duca Virginio Orſini die andere von ſeinen 
Enkel⸗Nichten. Er gewaͤhrte ihnen eine gleiche Dote, und 
ſehr aͤhnliche Beguͤnſtigungen: ihre Praͤcedenzſtreitigkeiten 
glich er dadurch aus, daß er immer dem Aelteſten von bei⸗ 
den Haͤuſern den Vortritt zuſprach. Praͤchtig nahm ſich 
dann Donna Camilla aus, die Schweſter des Papſtes, 
zwiſchen ihren Kindern, fo edlen Schwiegerſoͤhnen und ver: 
heuratheten Enfelinnen. 

Sirtus hatte überhaupt feine Freude daran, Privile⸗ 
gien auszutheilen. 

Bornehmlich der Mark zeigte er fich als ein wohl 
wollender Landsmann. Den Anconitanern gab er einige 
ihrer alten Gerechtfame wieder; in Macerata errichtete er 
für Die ganze Provinz einen hoͤchſten Gerichtshof; das Col⸗ 
legium der Advocaten dieſer Provinz zeichnete er durch neue 
Zugeſtaͤndniſſe aus; Fermo erhob er zum Erzbisthum, To⸗ 
lentino zum Bisthum; den Flecken Montalto, in dem feine 
Vorfahren zuerſt Wohnung genommen, erhob er durch eine 
eigene Bulle zur Stadt und zum Bisthum: „denn es hat,“ 
ſagt er; „unferer Herkunft ihren glücklichen Urfprung geges 
ben." Schon als Eardinal hatte er eine gelehrte Schule 
daſelbſt geftifter: jeßt als Papſt gruͤndete er an ber Univer: 
fität Bologna das Collegium Montalto für funfzig Schiller 
aus der Mark, von denen Montalto allein acht, und auch 
das Kleine Grotte al Mare zwei zu präfentiren hatte ?). 

1) Dispaccio degli Ambri. estraordinarü 19 Oit. 25 Nov. 1585. 
2) Auch die benachbarten Orte rechnete er zu Montalto. Vita 
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Auch Loreto beſchloß er zur Stadt zu erheben. Fon⸗ 
tana ſtellte ihm die Schwierigkeiten davon vor. ‚Rache 
dir keine Gedanken, Fontana,“ ſagte er, „ſchwerer war 
es mir mich zu entſchließen, als mir die Ausfuͤhrung fal⸗ 
len wird.“ Ein Theil des Landes wurde den Recanateſen 
abgekauft; Thaͤler wurden ausgefuͤllt, Huͤgel geebnet, hier⸗ 
auf bezeichnete man die Straßen; die Communitaͤten der 
Mark wurden gemuntert, jede ein Haus bafelbft zu bauen; 
Eardinal Galle’ fette neue Stabtbeamten in ber heiligen Ca⸗ 
pelle ein. Zugleich feinem Patriotismus und feiner Devo⸗ 
tion gegen bie heilige Jungfrau that der Papft hierdurch) 
genug. 

Auch allen andren Städten in den andern Provinzen 
widmete er feine Sürforge. Er traf Einrichtungen, um dem 
Anwachfen ihrer Schulden zu fleuern und befchränfte ihre 
Alienationen und DVerbürgungen: ihr gefammtes Geldweſen 
ließ er genau unterfuchen: von feinen Anordnungen fchreibt 
e8 fich ber, daß die Gemeinden nach und nach wieder in 
Aufnahme kamen 1). 


Sixti V., ipsius manu emendata. Porculam Patrignorum et 
Mintenorum quia Montalto haud ferme longius absunt, quam ad 
teli jactum, et crebris affinitatibus inter se et comerciis rerum 
omnium et agrorum quadam communitate conjunguntur haud se- 
cus,: quam patriae partem, Sixtus fovit semper atque dilexit 
omniaque iis in commune est elargitus, quo paulatim velut in 
unam coalescerent civitatem. 

1) Gualterius. Ad ipsarum (universitatum) statum cogno- 
scendum corrigendum constituendum 5 camerae apostolicae cle- 
ricos misit. Auch in ben Memorie bemerft man den Nutzen bie 
fer Einrichtungen. Con le quali provisioni si diede principio a 
rihaversi le communitä dello stato ecclesiastico: le quali poi de 
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Allenthalben foͤrderte er den Aderbau. Er ſuchte bie 
Chiana von Orvieto, die pontinifchen Suͤmpfe ausjutrock⸗ 
nen. Die letzten befuchte er ſelbſt: der Fiumo Gifte, 
vor Pius VI. das Beſte, was für dieſelben gefchehen, vers 
dankt ihm feinen Urfprung. . 

Und fo. hätte er denn auch gern bie Gewerbe empor 
gebracht. Ein gewiffer Peter von Valencia, ein roͤmiſcher 
Bürger, hatte fich erboten, Seibenfabrifen- in Gang zu 
bringen. Es bezeichnet diefen Papſt, mit wlch einer durch⸗ 
fahrenden Verordnung er ihm zu Huͤlfe zu kommen ſuchte. 
Er befahl, in ſeinem ganzen Staat, in allen Gaͤrten und 
Vignen, auf allen Wieſen und Waldſtrecken, in allen Thaͤ⸗ 
lern unb Hügeln, wo fein Getreide wachſe, Maulbeerbäume 
zu pflanzen: für jeden Rubbio Landes feßte er fünf feſt; 
im: Unterlaffungsfall bedrohte er die Gemeinde ‚mit einer 
bedeutenden Geldfirafe *). Auch die Wollarbeiten ſuchte 
er zu befördern: „damit die Armen,’ ſagt er, „etwas zu 
verdienen befommen;’! dem erften Unternehmer gab er eine 
Unterfiägung aus Der Kammer; er follte dafür eine be 
fiimmte Anzahl Stuͤcke Tuch einzuliefeen haben. 

Man würde den Vorgängern Sixtus V. unrecht thun, 


tutto ritornorono in piedi: con quanto l’istesso provedimento per- 
fezionö Clemente VIII. 

1) Cum sicut accepimus. 28 Maji 1586. Bull. Cocg. IV, 
4, 218. Gualterius. Bombicinam sericam laneficiam viireamque 
artes in urbem vel induxit vel amplificavit. Ut vero serioa ars 
frequentior esset, mororum arborum seminaria et plantaria per 
universam ecelcam. ditionem fieri praecepit obeamque rem Maino 
cuidem Hebreo ex bombicibus bis in anno frucium et sericam 
amplificaturum sedulo pollicenti ac reelpiepti maxima priceti 
impertivit. 
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wenn man Gedanken biefer Art einzig ihm zuſchreiben wollte. 
Auch Pius V. und Gregor XIII. begünftigten Landbau und 
Gewerbe. Dicht ſowohl dadurch unterfchieb fi Sixtus, 
daß er einen ganz neuen Weg einfchlug, als vielmehr das 
burch, daß er auf dem ſchon eingefehlagenen rafcher und 
naghbrücklicher verfuhr. Eben daher rührt es, daß er den 
Denihen im Gebächtniß blieb. 

Wenn man fagt, daß er die Eongregationen ber Ears 
dinaͤle geſtiftet, fo ift das nicht fo eigentlich zu verfichen. 
Die fieben wichtigften: für Inquifition, Inder, bie Sachen 
des Eonciliums, der Bifchöfe, der Mönche, für Segnatura 
unbd Eonfulta fand er bereitd vor. Auch der Staat war 
bei denſelben nicht ganz außer Acht gelaflen: bie beiben 
leßtgenannten waren für Juftis und Verwaltung. Sixtus be 
fchloß, acht neue Eongregationen hinzugufügen, von benen fich 
jedoch nur noch zwei mit ben Angelegenheiten ber. Kirche — 
bie eine mit ber Gründung neuer Bisthümer, die andere 
mit der Handhabung und Erneuerung Eirchlicher Gebräuche 
— befchäftigen follten *): die übrigen ſechs wurden für 
den Staat beftimmt; für Annona, Straßenbau, Abfchafs 
fung druͤckender Auflagen, Bau von Kriegsfahrzeugen, bie 
Druckerei im Vatican, bie Univerfität zu Nom ?). Man fieht 

1) Congregation de sacri riti e cerimonie eoclesiastiche, 


delle provisioni consistoriali; a questa volle appartenesse la c® 
gnitione delle cause dell’ erettione di nove cattedrali. 

2) Sopra alla grascia et annona — sopra alla fabrica ar- 
mamento e mantenimento delle galere — sopra gli aggravi del 
popolo — aopra le strade aeque ponti e confini — sopra alla 
stamperia Vaticana — (er gab dem erflen Inhaber der Tirchlichen 
Druderei Wohnung im Batican und 20000 Sec. auf 10 Jahr.) — 


sopra l’universitä dello studio Romano. 
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wie wenig fuftematifch der Papſt hierbei zu Werke ging; 
wie fehr er vorübergehende Intereſſen mit allgemeinen gleich» 
ftellte: nichts beftominder bat er es damit gut getroffen und 
feine Einrichtung bat fich mit leichten Abinberungen Jahr⸗ 
hunderte lang erhalten. 

Bon den Earbinälen feldft ſtellte er übrigen einen der 
ben Begriff auf. Es follen alles ausgezeichnete Männer 
feyn, ihre Sitten mufterhaft, ihre Worte Drafel, ihre 
Ausfprüche eine Norm des Lebens und Denkens für ans 
bere; das Salz der Erbe, der Leuchter auf dem Eandelas 
ber ). Man muß darum nicht glauben, baß er bei ben 
Ernennungen jedes Mal fehr gewifienhaft verfahren fey. 
Fuͤr Gallo, ben er zw diefer Wurde erhob, wußte er nichts 
ansuführen, ald daß berfelbe fein Diener fey, dem er aus 
vielen Gründen twohlmolle, der ihn einmal auf einer Reife 
fehr gut aufgenommen habe ?). Auch bier aber gab er 
eine Regel: bie man fpäter, wenn nicht Immer befolgt, 
doch meiftentheils in Gedanken gehabt bat. Er feßte die 
Zahl der Cardinaͤle auf ſiebzig fell: „gleichwie Moſes,“ 
fagt er, „ſiebzig Sreife aus allem Molke gewahlt, um ſich 
mit ihnen zu berathen.“ 

Nicht ſelten hat man auch dieſem Vapſe bie Zerftds 

1) Bulla: postquam verus ille. 1586. 3 Dec. Bullar. M. 
IV, IV. 279. 


2) Da Sixtus feinen andern Widerfprud litt, erfuhr er ben 
ber Oppofition der Predigt. Der Jeſuit Franz Toledo fagte hierauf 
in einer Predigt: man fündige, wenn man Jemand um privater 
Dienfte willen eine Iffentliche Stelle gebe. „Non perche,‘ fuhr 
er fort, „uno sia buon coppiere o scalco, gli si commette senza 
nota d’imprudenza 0 un vescovato 0 un cardinalato. Eben Kuͤ⸗ 
chenmeiſter war Gallo geweien. (Memorie della vita di Sisto V.) 
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ung des Nepotismus zugefchrieben. Wir. fahen, wie um 
bebeutenb die. Besünftigungen der Nepoten bereits ‚unter 
Pius. IV., Pins V. und Gregor XII. geworden waren: 
Gebuͤhrt Einem von ihnen in Diefer Hinſicht ein befondes 
res Lob, fo ift es Pius V., der bie Alienationen kirchli⸗ 
cher Länder ausdruͤcklich verpoͤnte. Wie .gefagt, dieſe frü- 
bere Art des Nepotismus ift niemals wieder bergeftellt 
. worden. Unter den Päpften des folgenden Jahrhunderts 
bilbete fich aber eine andere Form befielben aus. Es gab 
immer zwei bevorzugte Nepoten, von denen der eine zum 
Cardinal erhoben die oberfte Verwaltung firchlicher und por 
litifcher Sefchäfte in bie Hand: bekam, bee andre, von: welt 
fichem Stande, reich verheurachet, mit liegenden Gründen 
und Luoghi di Monte ausgeftattet, ein Majorat. fliftete:und 
fich ein fürftliches Haus gründete. Fragen wir, wann. Diefe 
Form nun eingetreten, fo finden wir, daß fie ſich al» 
maͤhlig ausgebildet, zuerſt aber unter Sixtus V. ange 
bahnt hat. Kardinal Montalto, den der Papft zärtlich 
liebte, fo daß er fogar feine natürliche Heftigfeit gegen ihn 
maͤßigte, befam Eintritt in die Eonfulta und an den aus⸗ 
wärtigen Gefchäften wenigſtens Antheil: deſſen Bruder Mi: 
chele ward Marchefe und gründete ein wohlausgeſtattetes 
Haus. 

Wollte man aber glauben, Sirtus habe. hiermit ein 
Nepotenregiment eingefuͤhrt, ſo wuͤrde man ſich doch voͤllig 
irren. Der Marcheſe hatte keinerlei Einflüß, der Cardinal 
wenigſtens keinen mefentlichen '). Es wuͤrde dieß der Sin⸗ 


1) Bentivoglio Memorie p. 90. non aveva au alcıma par- 
decipatione nel governo, 
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nesweiſe dieſes Papſtes wiberfprechen haben. Seine Bes 
günftigungen haben etwas Naived und Bertranliches: fie 
verfchaffen ihm eine Grundlage von öffentlichem und pris 
vatem Wohlwollen: aber niemals giebt er das Heft aus 
den Händen: immer regiert er felbfl. So fehr er die Eons 
gregationen zu beguͤnſtigen fchien, fo fehr er felbft freimas 
thige Yeußerungen berausforberte, fo ward er doch allemal 
ungeduldig und heftig, fobald fich jemand dieſer Erlaubniß . 
bediente '). Seinen Willen feßte er immer eigenfinnig durch. 
„Bei ihm," fagt Giov. Gritti, „hat beinahe Niemand 
eine beratbende, geſchweige eine entfcheibende Stimme! 2). 
Bei allen jenen perfünlichen und provinziellen Gunſtbezeugun⸗ 
gen hatte feine Verwaltung doch fchlechthin einen Durchgreis 
fenden, firengen, eigenmächtigen Charafter. 

Nirgendg wohl mehr als in ihrem finanziellen Theile. 


Finanzen. | 


Das Hans Chigi zu Nom verwahrt ein kleines eigens 
haͤndiges Gedenkbuch Papſt Sirtus V., das er fich als 
als Mönch gehalten hat 2). Mit großem Intereſſe fchlägt 


1) Gualterius: Tametsi congregationibus aliisque negotia 
mandaret, illa tamen ipse cognoscere atque conficere consuerit. 
Diligentia incredibilis sciendi cognoscendique omnia quae '& 
rectoribus urbis provinciarum populorum omnium & ceteris 56- 
dis apostolicae agebantur. 

2) Gritti Relatione: non ci & chi abbi con lui voto deci- 
sivo, ma quasi ne anche consultivo. 


3) Memorie autografe di Papa Sisto V. 
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man es auf. Was ihm in feinen Leben Wichtiges begeg⸗ 
net ift, wo er jedes Mal in ben Faſten geprebigt, welche 
Eommiffionen er empfangen und ausgeführt bat, auch bie 
Bücher, bie er befaß, welche einzeln und welche zufams 
mengebunden, endlich feinen ganzen Fleinen mönchifchen 
Haushalt hat er barin forgfältig verzeichnet. Da lief 
man z B. wie fein Schwager Baptifia 12 Schafe für 
ihn kaufte; wie er, ber Srate, erſt 12, Dann noch einmal 
2 Sloren 20 Bolognin darauf bezahlte, fo daß fie fein 
Eigenthum waren: der Schwager hatte fie bei fich, wie es 
in Montalto berfömmlich, um die halbe Nutzung. In 
biefer Weiſe geht es fort. Man fieht, wie er feine klei⸗ 
nen Erfparniffe zu Rathe hielt wie ſorgfaͤltig er Rechnung 
daruͤber fuͤhrte, wie dann die Summen allmaͤhlig bis zu 
ein paar hundert Floren anwuchſen; mit Intereſſe verfolgt 
man dieß: es iſt die nemliche haushaͤlteriſche Geſinnung, 
welche dieſer Franciscaner kurz darauf auf die Verwaltung 
des paͤpſtlichen Staates uͤbertrug. Seine Sparſamkeit iſt 
eine Eigenſchaft, deren er ſich in jeder Bulle, wo es die 
Gelegenheit irgend zulaͤßt, und in vielen Inſchriften ruͤhmt. 
In der That hat weder vor noch nach ihm ein Papſt mit 
„Helen Erfolg verwaltet. 

Bei feiner Thronbefteigung fanb er eine odlige Erſchoͤ⸗ 

g vor; bitter beſchwert er ſich uͤber Papſt Gregor, der 
zugleich von den Pontificaten ſeines Vorgaͤngers und ſeines 
Nachfolgers einen guten Theil aufgebraucht habe ). Er 

1) Vita e successi del Cl. di Santaseverina Ms. Bibl. 
Alb. Mentre gli parlavo del collegio de neofiti e di quel degli 


Armeni, che havevano bisogno di soccorso, mi rispose con 
qualche alteratione, che in castello non vi erano danari e che 
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befam eine fo fchlechte Vorſtellung von demſelben, baß er 
einmal Mefien für ihn angeo-dnet bat, weil er ihn im 
Traume jenfeitige Strafen hatte leiden fehen; das Einfons 
men war bereits im Voraus bis zum nächflen October 
verpfaͤndet. 

Deſto angelegener ließ er es fi) ſeyn, die Caſſen gu 
fuͤllen. Es gelang ihm uͤber alles Erwarten. Als Ein 
Jahr feines Pontificates um war, im April 1586, hatte 
er bereits eine Million Scubi Gold gefammelt; im Nov. 
1587 eine zweite; im April 1588 eine dritte. Es macht 
dieß über fünftehalb Millionen Sc. in Silber. So tie 
er eine Million beifammen hatte, legte er fie in der En- 
gelsburg nieder; indem er fie, wie er fich ausdruͤckte, ber 
heil. Jungfrau Maria, Mutter Gottes, und den heiligen 
Apofteln Peter und Paul wibmete. Er überfchaue, fagt er 
in feiner Bulle, nicht allein die Fluthen, auf denen bag 
Schifflein Petri jetzt zuweilen ſchwanke, fondern auch bie 
von fernher drohenden Stürme; umerbittlich fen der Haß 
ber Keber, der gewaltige Türke, Aſſur, die Ruthe bes Zor: 
nes Gottes drohe den Släubigen; von dem Sort, auf ben 
er fich hierbei verlaffe, werde er zugleich unterwieſen, baf 
ber Hausvater auch bei Nacht zu wachen habe. Er folge 
den Beifpiel der Väter des alten Teſtaments, von dene 
auch immer eine gute Summe Geldes im Tempel bes 
Herrn aufbewahrt worden.” Er feßte, wie man weiß, bie 
Bälle feſt, in denen «8 allein erlaubt feyn folle, fich die 


non vi era entrata, che il Papa passato havea mangiato il pon- 
tiicato di Pio V. e suo, dolendosi acremente dello atato nel 
quale haveva trovato la sede apostolica. 


[5 
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Carbinal gemacht, verkaufte er es an einen Pepoli für 72000 
Sc.; als er auch biefem ben Purpur gegeben, zweigte er 
von den Einkünften bed Amtes bie volle Hälfte, 5000 
&c., ab, bie er einem Monte zuwies; um fo vieled ge 
ſchmaͤlert verkaufte er es noch immer für 50000 Scudi 
Gold. — Zweitens fing er an Aemter gu verkaufen, bie 
man früher immer umfonft gegeben hatte: Notariate, Sid 
calate, die Stellen bed Generalcommiflärg, des Sollecita⸗ 
tors der Kammer, des Armenabuocaten: oft gu bedeuten 
ben Preifen, das Generalcommiffariat um 20000, bie Ros 
fariate um 30000 Sc. — Endlich aber errichtete er auch 
eine Menge neuer Aemter, oft ſehr bebeutende barumter, 
ein Schagmeifteramt ber Dataria, die Praͤfectur ber Ge⸗ 
fängniffe, 24 Neferendariate, 200 Envalierate, Notariate 
in ben Hauptorten des Staates: er verkaufte fie ſaͤmmtlich. 
Allerdings brachte er auf dieſe Weiſe fehr bebeutende 
Summen zufammen: ber Verkauf der Aemter bat ibm 
608510 &c. Gold, 401805 Sc. Silber, mithin zuſam⸗ 
men gegen anderthalb Millionen Silber eingetragen *): al 
lein wenn die kaͤuflichen Stellen fchon früher ein Ungemach 
diefes Staated waren: — es lag darin, mie berüßrt, eine : 
Mittheilung der Regierungsrechte, auf den Grund einer Ans ? 
leihe, die man ebenbeshalb gegen die Zahlungspflichtigen 
fehr rigorog geltend machte, ohne deu Pflichten bes Am⸗ 
ed gu gebenfen — um wie vieles wurde dieß Uebel hier 
durch vermehrt! Eben baher fam es benn, daß man das 
Ä Amt 


1) Berechnung eine ausführlichen Ms. über bie römifchen Zi. 
nangen unter Clemens VIII. (Bibliot. Barberina. zu Rom.) 
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Amt wie gefagt als einen Beſitz betrachtete, welcher Rechte 
gebe, nicht ale eine Pflicht, welche Bemühungen auferlege. 

Ueberbieß aber vermehrte Sirtus nun auch die Monti 
außerordentlich. Er errichtete drei Monti non vacabili und 
- acht Monti vacabili, mehr als irgend einer feiner Vorgänger. 

Wir fahen, daB die Monti immer auf neue Auflagen 
angewieſen werben mußten. Auch Sixtus V. fand fein ans 
deres Mittel, obwohl er ſich Anfangs davor ſcheute. Als 
er im Eonfiftorium ber Cardinaͤle zum erfien Mal von einer 
Anlegung des Schatzes fprach, eittgegnete ihm Kardinal 
Sarnefe, auch fein Großvater Paul III. habe die beab⸗ 
fichtigt, doch habe er eingefehen, es werde nicht ohne Ber: 
mehrung ber Auflagen möglich feyn; deshalb fen er davon 
abgeftanden. KHeftig fuhr ihn Sixtus an. Die Anden 
tung, daß ein früherer Papſt weiſer geweſen, brachte 
ihn in Harnifh. „Das machte,‘ erwiederte er, „unter 
Dapft Paul II. gab es einige große Verfchleuderer, bie eg 
Sort fey Dank bei unfern Zeiten nicht giebt." Farneſe 
erröthete und ſchwieg 2). Allein es Fam, wie er gefagt 
hatte. Im Jahre 1587 nahm Sixtus V. Feine Rückficht 
mehr. Den muͤhevollſten Ermerb, z. B. derjenigen, welche 
die Tiberfchiffe mie Buͤffeln und Pferden ſtromaufwaͤrts 

1) Memorie del pontificato di Sisto V. Mutatosi per tanto 
nel volto mentre Farnese parlava irato piu tosto che grave gli 
rispose: Non & maraviglia Monsignore che a tempo di vostro 
avo non si potesse mettere in opera il disegno di far tesoro per 
la chiesa con l’enirate e proventi ordinarii perche vi erano di 
molti e grandi scialaquatori (ein Wort das er fehr liebte) i quali 
non sono dio gratia a tempi nostri: notando amaramente la mol- 
titudine di figli e figlie e nepoti d’ogni sorte di questo ponte- 
fice. Arrossi alquanto a quel dire Farnese e tacque. 
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siehen ließen: die unentbehrlichſten Lebensbeduͤrfniſſe, z. 2. 
Brennholz und die Foglietta Wein im Fleinen Verkehr, 
beſchwerte er mit neuen Auflagen und gründete unverzüglich 
Monti darauf. Er verfchlechterte die Münzen, unb ba ſich 
hierauf fogleich ein kleines Wechslergefchäft an allen Stra 
fienecken bildete, fo benußte er auch bieß, um bie Befug—⸗ 
ni Dazu zu verkaufen '). So fehr er die Mark begin 
ftigte, fo belaftete er doch den Handel von Ancona mit 
neuen 2 Procent auf die Einfuhr. Die kaum auflebende 
Induſtrie mußte ihm wenigſtens indirect Vortheil bringen *). 
Er hatte einen portugiefifchen Juden, ber aus Furcht vor 
ber Inquiſition aus Portugal entwichen war, ded Namens 
Lopez, an der Hand, der das Vertrauen des Datars, ber 
Signora Camilla, und endlich auch bed Papftes felber ge 
mann, und der ihm biefe und ähnliche Operationen angab. 
Nach jener Abfertigung Farneſe's wagte Fein Earbinal mehr 
zu mwiberfprechen. Als von ber erwähnten Impoſt auf ben 
Mein die Rede war, fagte Albano von Bergamo: ich bil: 
lige alles, was Ew. Heiligkeit gefällt, doch würde ich es 
noch mehr billigen, wenn ihr biefe Auflage mißfiele. 

Und fo brachte fih Sixtus fo viel neue Einfünfte zu . 


1) Man befam für einen alte Giulio außer 10 Bajocchi, die er 
gefchlagen, noch ein Aufgeld von vier bis ſechs Quatrin. 

2) Ein rechtes DBeifpiel feiner Verwaltung. Le stesse me- 
morie: ordino non si vendesse seta o sciolta 0 tessula in 
drappi ne lana o panni se non approbati da officiali, creati a tal 
effetto n& si estraessero senza licenza degli stessi, inventione 
utile contro alle fraudi ma molto più in prö della camera per- 
che pagandosi i segni e le licenze se n’imborsava gran danaro 
dal Pontefice. Das fonnte denn auch der Induftrie nicht fehr vor 
theilhaft feyn. 
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Wege, daß er in den Monti eine Anleihe von brittehalb 
Millionen Scudi, genau 2,424,725, aufnehmen, und mit 
Zinfen ausſtatten konnte. 

Geſtehen wir aber ein, daß dieſe Staatswirthſchaft 
etwas Unbegreifliches hat. 

Durch die neuen Auflagen und ſo viele Aemter wer⸗ 
den dem Lande neue und ohne Zweifel ſehr druͤckende Laſten 
aufgebuͤrdet: die Aemter find auf Sporteln angewieſen, 
was den Gang der Juſtiz und der Adminiſtration nicht 
anders als hemmen kann: die Auflagen fallen auf den 
Handel im Großen und auf den kleinen Verkehr, und 
muͤſſen der Regſamkeit ſchaden. Und wozu dient zuletzt ihr 
Ertrag? 

Nechnen wir zufammen, was Monti und Aemter 
im Ganzen eingebracht haben, fo beträgt das ungefähr 
eben die Summe, die in das Caſtell eingefchloffen warb; 
fünftehalb Millionen Se.: wenig mehr. Alle Unterneh 
mungen, bie biefen Papft berühmt gemacht, hätte er mit 
den Ertrag feiner Erfparniffe ausführen Fönnen. 

Daß man Ueberfchäffe ſammelt und aufipart, laͤßt fich 
begreifen: daß man Anleihen macht, um einem Bebürfniß 
ber Gegenwart abzuhelfen, ift in ber Regel: daß man aber 
Anleihen macht und Laften aufbürbet, um einen Schag für 
künftige Bebürfniffe in ein feſtes Schloß einzufchließen, ift 
hoͤchſt außerordentlich. 

Dennoch ift ed dieß, was die Welt an Papſt Sip 
tus V. immer am meiften bewundert hat. 

Es ift wahr, die Maafregeln Gregor XIU. hatten 
etwas Gehaͤſſiges, Gewaltſames und eine fehr fchlechte 
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Ruͤckwirkung. Deffenungeachtet follte ich glauben, wenn ' 
er es dahin gebracht hätte, daß die päpftliche Caſſe ſo⸗ 
wohl neuer Auflagen ale der Anleihe in Zukunft hätte ent 
behren können, fo wuͤrde dieß eine fehr mohlthätige Wir: 
fung hervorgerufen, der Kirchenftaat vielleicht eine gluͤckli⸗ 
chere Entwickelung genommen baben. 

Allein es fehlte Gregorn zumal in ben fpdtern Jah⸗ 
ren an der Kraft, feine Gedanken burchzufegen. 

Grade durch biefe vollführende Kraft geichnete fich Sie 
tus aus. Sein Thefauriren durch Anleihen, Aemterverkauf 
und neue Auflagen bäufte Laft auf Lafl; wir werben bie 
Kolgen davon beobachten: aber daß es gelang, biendete bie 
Belt, und für den Augenblick gab es wirklich dem Papft⸗ 
thum eine neue Bedeutung. 

In der Mitte von Staaten, denen es meiftentheild an 
Geld fehlte, bekamen bie Päpfte durch den Belle eines 
Schages eine größere Zuverficht auf fich felbft, ein unge 
wohntes Anſehn bei ben Uebrigen. 

In der That gehörte diefe Staatsverwaltung recht ei⸗ 
gentlich mit zu dem Eatholifchen Spfteme jener Zeit. 

Indem fie alle finanziellen Lräfte des Staates in die 
Haͤnde des Firchlichen Oberhauptes legte, machte fie ben 
felben erſt vollfommen zu einem Organe geiftlicher Gewalt. 

Denn wozu anders konnte dieß Gelb angewendet wer: 
den, als zur Vertheidigung und Ausbreitung des Fatholi- 
fchen Glaubens ? 

Sixtus V. Iebte und mwebte in Entwürfen, die dahin 
gielten. Zuweilen betrafen fie den Orient und die Türken, 
öfter. ben Decidene und die Proteftanten. Zwiſchen den 
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beiden Spftemen, dem Fatholifchen und dem proteflantifchen, 
brach ein Krieg aus, an dem die Päpfte den lebhafteſten 
Antheil nahmen. | 

Wir betrachten ihn in dem folgenden Buche. Zundchft 
bleiben wir noch einen Augenblick bei Kom ſtehen, welches 
von neuem eine allgemeine Wirkung auf die Welt auszu⸗ 
üben wußte. 


Bauunternehmungen Sirtus V. 


Es war das dritte Mal, daß fi Nom auch dußer 
lich als die Hauptſtadt einer Welt barftelte. 

Man kennt die Pracht und Größe des antiten Roms; 
aus Trümmern und Erzählungen bat man es ſich mannich⸗ 
faltig gu vergegenmwärtigen gefucht. Auch dag Mittelalter 
verdiente wohl einmal einen ähnlichen Fleiß. Herrlich war 
auch dieß mittlere Rom mit der Majeſtaͤt feiner Baſiliken, 
dem Dienft feiner Grotten und Catacomben, den Patriar⸗ 
chien des Papftes, in denen die Denkmäler des früheften 
Chriſtenthums auf bewahrt wurden, dem noch immer präch- 
tigen Kaiferpallaft, der den deutſchen Königen gehörte, den 
Seftungen, welche fi) in der Mitte fo vieler Gewalten 
unabhängige Gefchlechter trogig eingerichtet hatten. 

Während der Abweſenheit der Papfte in Avignon war” - 
dieß mittlere Rom fo gut verfallen, wie das antike längft 
in Trümmern lag. 

AB Eugenius IV. un Jahre 1443 nad) Nom zuruͤck⸗ 
fchrie, war es cine Stadt der Kuhhirten geworden; die 
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Einwohner unterfchieben fich nicht von ben Bauern und 
Hirten der Landſchaft. Man hatte längft bie Hügel verlaſ⸗ 
fen: in der Ebene an ben Beugungen ber Tiber wohnte man; 
auf den engen Straßen gab es Fein Pflaſter; durch Balfone 
und Bogen, welche Haus an Haus flügten, waren fie 
noch mehr verdbunfelt; man fah das Vieh wie auf dem 
Dorfe herumlauſen. Don St. Sylveſter bis an bie Porta 
del Popolo war alles Garten und Sumpf: man jagte da 
wilde Enten. An das Alterthum war beinahe auch bie 
Erinnerung verfchwunden. Das Eapitol war der Berg der 
Ziegen, das Forum Romanum das Feld der Kühe gewor⸗ 
den; an einige Monumente, bie noch übrig waren, Enüpfte 
man bie feltfamften Sagen. Die Petergfirche war in Ge⸗ 
fahr zuſammenzuſtuͤrzen. 

Als endlich Nicolaus die Obedienz der geſammfen Chri⸗ 
fienheit twieber hatte, faßte er, reich geworben burch bie 
Beiträge der zum Jubilaͤum firömenden Pilgrime, ben Ge⸗ 
danken auf, Rom dergeftalt mit Gebäuden zu fchmücken, 
baß Jedermann mit der Anfchauung erfüllt werben follte, 
bieß fey die Hauptſtadt der Welt. 

Es war dieß aber nicht dag Werk eined einzigen 
Mannes. Alle Paͤpſte haben Jahrhunderte lang daran mit 
gearbeitet. 

Ich will ihre Bemühungen, die man in ihren Lebens⸗ 
befchreibungen aufgezeichnet findet, bier nicht im Einzelnen 
wiederholen. Am bedeutendften twaren fowohl durch ih 
ren Erfolg als felbft durd) ihren Gegenfag die Epochen 
Julius DH. und unſres Sirtus. 

Unter Julius II. wurde bie untere Stadt an ben 
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Ufern der Tiber, wohin ſie ſich gezogen, voͤllig erneuert. 
Nachdem Sixtus IV. die beiden Theile jenſeits und dieſ⸗ 
feitd bes Fluſſes durch jene ſolide einfache Brücke von Tras 
vertino, die noch heute feinen Namen führt, beſſer verbun- 
den hatte, baute man. zu beiden Seiten mit dem größten 
Eifer. Jenſeits begnügte fi) Julius nicht mit dem 
Unternehmen der Peterskirche, Die unter ihm mächtig 
emporflieg; er erneuerte auch den vaticanifchen Pallaſt. 
In der Vertiefung zwiſchen ben alten Bau und bem Land» 
baufe Innocenz VIIL, den Belvedere, legte er bie Loggien 
an, eins der wohlerfundenften Werfe die es geben mag. 
Unfern von ihm wetteiferten feine Vettern, die Riari, und 
fein Schatmeifter Agoftino Chigi, wer von beiden ein ſchoͤ⸗ 
neres Haus aufrichten würde. Ohne Zweifel behielt Chigi 
den Preis; das feine ift bie Sarnefina, bewundernswuͤrdig 
fchon in der Anlage, von Raphaels Hand aber unvergleich 
lich ausgeſchmuͤckt. Dieffeit verdanken wir Julius II. die 
Vollendung ker Sancelleria mit ihrem .Eortile, dag bie 
fühnften und reinften Verhaͤltniſſe ausfpricht, dem fchöns 
ften Gehöfte der Welt. Seine Cardindle und Barone welt 
eiferten mit ihm: Sarneje, deſſen Pallaſt fich durch feinen 
großartigen Eingang ben Ruf des vollfommenften unter 
den römifchen Palläften erworben hat: Franz de Rio, der 
von dem feinen rühmte,. cr werde ſtehen, big die Schilbfröte 
die Erde durchwandle: mit allen Schäßen ber Literatur und 
Kunft war das Haus der Medici erfüllt; auch die Orſi⸗ 
nen fchmückten ihren Pallaſt auf Campofiore innen und 
außen mit Statuen und Bildwerfen aus ’). Den Neften 


1) Opusculum de mirabilibus novae et veleris urbis Romae 
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bleſer fchönen Zeit, in der man fo Fühn mit dem Alters 
thum wetteiferte, um Eampofiore und ben farnefifchen 
Platz her, widmet der Fremde nicht immer die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die ſie verdienen. Es war Wetteifer, Genius, 
Bluͤthe: ein allgemeiner Wohlſtand. Da das Volk zu⸗ 
nahm, ſo baute man ſich auf dem Campo Marzo, um das 
Mauſoleum des Unguſt her an. Unter Leo entwickelte ſich 
dieß noch mehr: aber ſchon Julius hatte Gelegenheit, jen⸗ 
ſeit die Lungara gegenuͤber dieſſeit die Strada Julia zu 
ziehen. Man ſieht noch die Inſchrift, in der ihn die Con⸗ 
ſervatoren ruͤhmen, daß er neue Straßen abgemeſſen und 
eroͤffnet habeder Majeſtaͤt ber neuerworbenen Herrſchaft 
gemaͤß. 4 

Durch die Peſt, durch die Eroberung ſank die Volks— 
menge wieder: bie Bewegungen unter Paul IV. fügten ber 
Stabt aufs neue großen Schaden zu: erft nachher nahm 
fie fich wieder auf, mit dem erneuten Gehorfam der fa: 
tholifchen Welt fies auch die Anzahl der Einwohner. 

Schon Pins IV. dachte darauf, bie verlaffenen Huͤ⸗ 
gel wieder anzubauen. Auf dem Eapitolin gründete er den 
Pallaſt der Eonfersatoren: auf dem Biminal erhob ihm 
Michel Angelo aus den Trümmern der biocletianifchen 
Thermen die Kirche S. Maria degli Angeli; die Porta Pia 
auf dem Quirinal trägt noch heute fein Abzeichen '). Auch 
Gregor XIII. baute hier. 
editum a Francisco Albertino 1515, befonders in dem sweiten 
Theile de nova urbe. 

1) Luigi Contarini Antichitä di Roma p. 76 preift vor al: 


lem die Bemähungen Pius IV. S’egli viveva ancora 4 anni, 
Roma sarebbe d’edificii un alira Roma. 
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Es waren bieß aber der Natur der , Sache nach vers 
gebliche Bemuͤhungen, fo lange bie Hügel des Waſſers 
entbebrten. 

Eben hier mitt Sixtus V. hervor. Es bat ihn vor 
allen übrigen Paͤpſten beruͤhmt gemacht, daß er mit den 
alten Caͤſaren zu metteifern und der Stadt ihr Beduͤrfniß 
an Waſſer in colofjalen Aquaͤducten herbeizuführen befchloß. 
Er that eg, wie er fagt, damit biefe Hügel, „noch zu den 
riftlichen Zeiten durch Bafilifen verherrlicht, ausgezeichnet 
durch gefunde Luft, anmuthige Lage, angenehme Ausficht 
wieder bewohnt werben mögen. „Darum, fügt er hinzu, 
„haben wir uns von feinen Schwierigfeiten, feinen Unko⸗ 
fien abfchrecfen Taffen. In der That ſagte er den Archi⸗ 
tecten von allem Anfang, er wolle ein Werf, das fich mie 
ber alten Pracht des Eaiferlichen Roms meſſen koͤnne. Ziveis 
undzwanzig Miglien weit, von dem Agro Eolonna her führte 
er die Agua Martia zum Theil unter der Erde, zum Theil 
auf hohen Bögen nad) Nom. Es waren nicht wenig 
Schwierigkeiten zu überwinden. Mit großer Senugthuung 
fah endlich der Papſt den Strahl dieſes Waſſers fich in 
feine Vigna ergießen: er führte e8 weiter nach St. Su⸗ 
fanna auf den Quirinal: er nannte es nad) feinem Eigen; 
namen Aqua Selice; nicht mit geringem Selbſtgefuͤhl 
ließ er bei der Fontane Mofen abbilden, wie bei bem 
Schlag feines Stabes das Waffer aus dem Selen ſtroͤmt "). 


1) Bon Zaffo haben wir Stanze all’ acqua felice di Roma 
(Rime II, 311.) wie das Waffer anfangs auf dunfelm Pfad wanble 
und dann fröhlich nad) dem Sonnenlicht herauffomme, um Rom zu 
feben, wie es Auguſtus ſah. 
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Für jene Gegend und die ganze Stadt war bieß ein 
großer Vortheil. Die Aqua Felice giebt in 24 Stunden 
20537 Eubifmeter Waffer und fpeift 27 Sontänen. 

In der That fing man an, bie Höhen wieder anzu⸗ 
bauen. Durch befondere Privilegien lud Sirtus dazu ein. 
Er ebnete den Boben bei Trinita de’ Monti, und legte den 
Grund zu der Treppe am fpanifchen Pla, welche Die naͤchſte 
Communication von der unteren Stabt nach diefer Anhöhe 
bildet *). Hier legte er Dia Felice und Borgo Selice an; 
g eröffnete bie Straßen, die noch heute nad) S. Maria 
Maggiore führen, von allen Seiten; er batte bie Abficht 
alle Bafllifen durch breite und große Wege mit diefer zu 
verbinden. Die Poeten rühmen, Rom verboppie fich 
gleichfam und füche feine alten Wohnungen wieder auf. 

Jedoch war es diefe Anbauung der Höhen nicht als 
lein, wodurch fid Sixtus V. von den früheren Paͤpſten 
unterfchied. Er faßte zugleich Abfichten, die ben Altern 
gradezu entgegenliefen. 

Mit einer Art von Religion betrachtete man unter Leo X. 
die Trümmer des alten Roms; man nahm mit Entzücken 
den göttlichen Funken des antifen Geifted an ihnen wahr: 
wie ließ fich jener Papft die Erhaltung berjelben empfoh⸗ 
len fepn, „deſſen was von der alten Mutter des Ruhmes 
und der Größe von Sjtalien noch allein übrig geblieben” 2). 


1) Gualterius: Ut viam a frequentioribus urbis locis per 
Pincium collem ad Exquilias commode strueret. Pincium ip- 
sum collem ante sctmae- Trinitalis templum humiliorem feecit et 
carpentis rhedisque pervium reddidit scalasque ad templum illud 
ab utroque portae latere commodas perpulerasque ad modum 
extruxit, ce quibus jucundissimus in totam urbem prospectus est. 


2) Stellen aus dem befannten Schreiben Caſtiglione's an Leo X. 
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Bon biefem Geiſt war Sixtus V. himmelweit ent 
fernt. Für die Schönheit ber Ueberrefte bes Alterthums 
hatte dieſer Franciscaner feinen Sinn. Das Septigonium 
des Severus, ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Werk, das fich 
durch alle Stuͤrme ſo vieler Jahrhunderte bis auf ihn er⸗ 
halten, fand keine Gnade vor ſeinen Augen. Er zerſtoͤrte 
es von Grund aus und brachte einige Saͤulen davon nach 
St. Peter ). Er war eben fo heftig im Zerſtoͤren als 
eifrig im Bauen. Jedermann fürchtete, er werde auch darin 
fein Maaß finden. Man höre, mas der Cardinal von 
Santa Severina erzählt: es wuͤrde unglaublich fcheinen, wenn 


Letiere di Castiglione Padova 1796 p. 149. Bon einem Entwurfe 
zu einem planmäßigen Aufgraben der alten Stadt Ffann ich in die 
ſem Briefe doch nichts finden. Offenbar fcheint mir, daß es eine 
Vorrede zu einer Beichreibung von Nom mit einem Plane it; auf 
diefe Befchreibung und biefen Plan wird fortwährend bingewiefen: 
hoͤchſt wahrfcheinlich b‘eibt ed, daß Raphael ſelbſt es ift, deffen Ars 
beiten mit diefer Vorrede eingeleitet werben follten. Es ergiebt fich 
das befonderd aus den zufammentreffenden Ausdruͤcken in dem bes 
fannten Epigramm auf Raphael Tod und in diefem Briefe. 3.82. 
„vedendo quasi il cadavero di quella nobil patria cosi misers- 
mente lacerato;‘‘ — „urbis laceram ferro igni annisque cada- 
ver Advitam revocas: — Es bezeichnet das wohl eine Wiederhers 
ftellung, aber nur in der dee, in einer Beſchreibung. Diefe Meis 
nung hebt bie bisher gedußerten Anſichten im Wefentlihen nicht 
auf, fondern beflimmt fie nur näher. Wir Finnen annehmen, daß 
die Arbeit, mit der fih Raphael in der letzten Zeit feined Lebens 
befchäftigte, fchon ziemlich weit vorgeruͤckt war, ba bereit3 eine Des 
dication dazu in feinen Namen verfaßt wurde. Welch einen Nas 
men mehr gäbe das unter den Altygraphen! Die Papiere und ber 
Plan mögen in die Hände des Fulvius gefommen feyn, der an den 
Unterfuhungen wahrfcheinlih großen Antheil hatte. 


1) Guallerius: Praecipue Severi Septizonii quod incredibili 
Romanorum dolori demoliendum curavit columnis marmoribus- 
que usus est passimque per urbem caveac videbantur unde lapi- 
des omnis generis effodiebantur. 
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er es nicht ſelbſt erlebt hätte. „Da man ſah,“ ſagt er, 
nbaß ſich der Papſt ganz und gar zur Zerſtoͤrung der roͤ⸗ 
mifchen Alterthümer binneigte, fo kamen eine® Tages eine 
Anzahl römifcher Edelleute zu mir, und baten mich, das 
Meine zu than, um ©. Heiligfeit von einem fo ausſchwei⸗ 
fenden Gedanken abzubringen.! An den Cardinal wandten 
fie fich, der damals ohne Zweifel felbft als der größte Ze⸗ 
lot anzufehen war. Eardinal Colonna ſchloß fich an ihn 
an. Der Papſt antwortete ihnen, er wolle bie häßlichen 
Antiquitaͤten wegichaffen, die übrigen aber, bie dieß beduͤrf⸗ 
ten, reſtauriren. Man denke, was ihm bäßlich vorkom⸗ 
men mochte! Er hatte die Abficht, das Grab der Edcilia 
Metella, fchon damals den einzigen bedeutenden Reſt der 
republicanifchen Zeiten, ein bewundernswuͤrdiges, erhabe: 
nes Denkmal, grabehin zu zerſtoͤren. Wie viel mag unter 
ihm zu Grunde gegangen feyn! 

Konnte er fih doch Faum entſchließen ‚, den Laocoon 
und den belveberifchen Apoll im Batican zu dulden. Die 
antifen Bildfäulen, mit denen die römifchen Bürger bag 
Capitol gefchmückt hatten, litt er nicht dafelbfi. Er er 
Flärte, er werde dag Capitol zerftören, wenn man fie nicht 
entferne. Es war ein Jupiter tonans, zwiſchen Minerva 
und Apol. Die beiden andern mußten in der That ent: 
feent werden: nur die Minerva ward geduldet. Aber Sir- 
tus wollte, daß fie Rom und zwar das chriftliche bedeu⸗ 
ten folle. Er nahm ihr den Speer den fie trug und gab 
ihr ein ungeheures Kreuz in die Hände "). 


1) Stelle aus der vita Sixti V. ipsius manu emendata, ab- 
gedruckt in Bunfen’s Befchreibung von Rom I, ©. 702. 
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In dieſem Sinne reftaurirte er die Säulen des Trajan 
und des Antonin: aus jener ließ er bie Urne wegnehmen, 
welche, wie man fagte, bie Afche des Kaiferd enthielt; er 
widmete fie dem Apoftel Petrus, die andere dem Apoftel 
Paulus: deren Bildfäulen feitdem in diefer Iuftigen Höhe 
über den Häufern der Menfchen einander gegenüberftehn. 
Er meinte damit dem chriftlichen Glauben einen Triumph 
über das Heidenthum ) zu verfchaffen. 

Die Aufftellung des Obelisken vor ©. Peter lag ihm 
darum fo fehr am Herzen, weil er „die Monumente des Uns 
glaubens an dem nemlichen Orte den Kreuse unterworfen 
zu fehen wuͤnſchte, wo einft die Chriften den Kreuzestod 
erleiden muͤſſen“ 2). 

An der That ein großartiged Unternehmen, das er 
aber ganz auf feine Weife ausführte: mit einer fonberbaren 
Miſchung von Getwaltfamfeit, Größe, Pomp und zelotiſchem 
Weſen. 

Dem Baumeiſter, Domenico Fontana, der ſich unter 
ſeinen Augen vom Maurerlehrburſchen heraufgearbeitet hatte, 
drohte er ſogar Strafen an, wenn es ihm mißlinge und 
er den Obelisken beſchaͤdige. 

Es war alles ſchwer, ihn dort, wo er ſtand — bei der 
Sacriſtey der alten Peterskirche — von ſeiner Baſis zu er⸗ 


1) So ſieht das unter andern J. P. Maffei Historiarum ab 
excessu Gregorii XIH. lib. I, p. 5. an. 

2) SixtiV. i. m. e.: ut ubi grassatum olim supplieiis in 
Christianos et passim fisae cruces, in quas innoxia natio sub- 
lata teterrimis cruciatibus necaretur ibi supposita eruci et in 
erucis versa honorem cultumque ipsa impietatis monumenta 
oernerentur. 
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heben, ihm nieberzufenfen, anf eine neue Stelle zu führen 
und hier wieder aufjurichten. 

Man fchritt dazu, mit dem Gefühle, daß man ein 
Werk unternehme, welches alle Jahrhunderte hindurch be; 
ruͤhmt ſeyn werde. Die Arbeiter, ihrer 900 an ber Zahl, 
begannen damit, daß fie bie Meffe hörten, beichteten und 
die Eommunion empfingen. Dann traten fie in ben Raum, 
der für die Arbeit durch einen Zaun abgefondert worden. 
Der Meifter nahm einen höheren Sig ein. Der Obelisf 
war mit Strobmatten und Bohlen umfleibet, die von fe 
fen eifeenen Ringen umfaßt waren: 35 Winden follten 
die ungeheure Mafchine in Bewegung feben, die ihn mit 
gewaltigen hänfenen Tauen emporzuheben beſtinunt war: 
an jeder arbeiteten 2 Pferde und 10 Menfchen. Endlich 
gab eine Trompete dag Zeichen. Gleich der erfte Ruck griff 
vortrefflich: ber Obelisk. erhob fi) von ber Baſis, auf der 
er feit 1500 Jahren ruhete: bei dem zwölften war er 2% 
Palm erhoben und fefigehalten: der Baumeifter ſah die un; 
geheure Maffe, mit ihrer Bekleidung uber eine Million 
römifcher Pfund ſchwer, in feiner Gewalt. Man hat forge 
fältig angemerkt, daß es am 30. April 1586 war, Nach: 
mittag gegen drei, um bie zwanzigſte Stunde. Vom Ca⸗ 
fiel S. Angelo gab man Freubdenfignale: alle Glocken der 
Stadt wurden geläuter: die Arbeiter trugen ihren Meifter 
mit unaufhörlichem Lebehoch triumphirend um die Ums 
zaͤunung. 

Sieben Tage darnach ſenkte man den Obelisk mit 
nicht minderer Geſchicklichkeit; hierauf fuͤhrte man ihn auf 
Walzen an feine neue Stelle. Erſt nach Ablauf ber hei⸗ 
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Ben Monate wagte man zu feiner Wieder ⸗Aufrichtung zu 
ſchreiten. 

Der Papft wählte zu dieſem Unternehmen ben IOten 
Sept., einen Mittwoch, welchen Tag er immer gluͤcklich 
gefunden, den nächften vor dem Feſte ber Erhöhung bed 
Kreuzes, dem ber Obelisk gewibmet werben follte. Auch 
dieß Mal begannen die Arbeiter ihr Tagewerk damit, daß 
fie ſich Gott empfahlen: fie fielm auf die Kniee, als fie in 
die Umzaͤunung traten. Fontana hatte feine Einrichtungen 
nicht ohne Ruͤckſicht auf Die lebte Erhebung eines Obe⸗ 
lisfen, die von Ammianus Marcellinus befchrieben worden, 
getroffen: doch hatte er die Kraft von 140 Pferden vor 
aus. Auch Hielt man es für ein befonderes Glück, daß 
der Himmel an diefem Tage bedeckt war. Alles ging er; 
wünfcht von Statten. In drei großen Abfägen wurde der 
Dbelist beivegt; eine Stunde vor Sonnenuntergang fenfte 
er fich auf fein Piebeftal auf den Rüden ber vier bronze⸗ 
nen Löwen, bie ihn zu tragen fcheinen. Der Jubel des 
Volks war unbefchreiblich; der Papſt fühlte die vollkom⸗ 
menfte Senugthuung: fo viele von feinen Vorgängern hat: 
ten e8 gewollt, in fo vielen Schriften hatte man «8 ge 
wünfcht; er hatte ed nunmehr ausgeführt. In feinem 
Diarium ließ er anmerken, daß ihm dag größte und ſchwie⸗ 
rigfte Werk gelungen fen, welches der menfchliche Geiſt ers 
denken Eönne; er ließ Medaillen darauf prägen: er empfing 
Gedichte in allen Sprachen darüber: ben auswärtigen Mäch- 
ten gab er davon Kunde '). 


1) Die Dispacci des Gritti vom 3, 10 Maggio, 12 Luglio, 
11. Ottobre handeln von diefer Aufrihtung Nicht Abel fchilbert 
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Sonderbar lautet die Infchrift, in der er fich rühmt, 
er habe dieß Denkmal den Kaifern Auguft und Tiberius 
entriffen, und dem heiligften Kreuze gewidmet. Er ließ ein 
Kreuz darauf errichten, in das ein Stück Hol; von dem 
angeblichen wahren Kreuze Ehrifti eingefchlofien war. Es 
drückt dieß feine ganze Gefinmung aus. Die Monumente 
bes Heidenthums follten felber zur Verherrlichung des Kreu: 
zes dienen. 

Mit ganzer Seele widmete er fich biefen feinen Banten. 
Ein Hirtenfnabe, in Garten und Feld aufgewachſen, liebte 
ee die Städte; von einer Billegsiatura wollte er nichts wiſ⸗ 
fen: er fagte, „feine Erholung fey, viele Dächer zu fehen." 
Ich verfiche: feine Bauunternehmungen machten ihm bas 
größte Vergnügen. 

Diele taufend Hände waren unaufhorlich befchäftigt: 
feine Schwierigkeit ſchreckte ihn ab. 

Noch immer fehlte die Kuppel an St. Peter, und bie 
Baumeifter forderten 10 Jahr zu ihrer Vollendung. Six⸗ 
tus wollte fein Geld Dazu hergeben, doch an dem Werke 


die vita Sixti ipsius manu emendata den Eindruf: tenuitque wmi- 
versae civitatis oculos novae et post 1500 amplius annos rela- 
tae rei spectaculo cum aut sedibus suis avulsam tolleret molem, 
uno tempore et duodenis vectibus impulsam et quinis tricenis 
ergatis, quas equi bini homines deni agebant in sublime elatam 
aut cum suspensam inde sensim deponeret exienderetque humi 
junctis trabibus atque ex his ingenti composita traha quae ja- 
centem exciperet aut cum suppositis cylindris (sunt hae ligneae 
columnae teretes et volubiles) quaternis ergatis protracta pau- 
latim per editum et ad altitudinem basis, cui imponenda erat, 
excitatum aggerem atque undique egregie munitum incederet, 
denique cum iterum erecta librataque suis reposita sedibus eqt. 
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auch felber noch feine Augen meiden. Er ftellte 600 Ar⸗ 
beiter an: auch bie Nacht ließ er nicht feiern: im 22ften 
Monate wurde man fertig. Nur erlebte er nicht, daß dag 
bleierne Dach gelegt wurde. 

Aber auch In Werfen biefer Art feßte er feiner Ge⸗ 
waltfamfeit feine Grenzen. Die Weberbleibfel bes päpftlis 
chen Patriarchiums bei dem Lateran, bie noch keineswegs 
geringfügig und ausnehmend merkwuͤrdig waren, ließ er ohne 
Erbarmen nieberreißen, um an ber Stelle berfelben feinen 
Lateranpallaſt zu errichten, an fich unnüß und ganz in ber 
einförmigen Regelmäßigfeit moberner Architectur. 

Wie fo ganz hatte fich dad Verhältniß geändert, in 
welchen man zu bem Altertum fland. Man wetteiferte 
früher und auch jegt mit bemfelben: aber damals fuchte 
man es in der Form zu erreichen, jegt bemühte man fich, 
in maffenhaften Unternehmungen ihm gleich zu kommen 
oder es zu überbieten. In dem geringfien Denfmal ver; 
ehrte man früher eine Spur bes antifen Geiſtes: Diefe 
Spuren hätte man jetzt lieber vertilg.. Man folgte einer 
Idee, bie man allein gelten ließ, neben der man feine an; 
dere anerfannte. Es ift bie nemliche, bie fich in der Kirche 
Die Herrfchaft erworben, die den Staat zu einem Organ 
der Kirche gemacht hat. Diefe Idee des modernen Katho- 
licismus burchdringt in ben verfchiebenften Richtungen alle 
Adern bes Lebende. 


31 


482 Buch IV. Staat und Hof. 


Bemerkung über die Veränderung der geiftigen 
Richtung überhaupt. 


Denn man darf nicht etwa glauben, nur der Papfi 
fey von diefem Geift beherrfcht worden; in jedem Ziveige 
thut ſich am Ende des Jahrhunderts eine Richtung ber: 
vor, derjenigen entgegengeſett/ welche den Anfang deſſelben 
bezeichnete. 

Ein Hauptmoment iſt, daß das Studium der Alten, 
von dem damals alles ausgegangen, nunmehr unendlid) 
zurückgetreten war. . Auch jetzt erfchien wieder ein Aldus 
Manutius zu Nom und wurde Profeſſor der Beredtſam⸗ 
feit. Aber weder für fein Griechifch noch felbft für fein 
Latein fanden fich Liebhaber. Zur Stunde feiner Borle 
fungen fab man ihn mit einem und dem andern feiner Zu: 
hörer vor dem Portal der Univerfität aufs und abgehen; 
es waren die einzigen, welche ihm Theilnahme bemiefen. 
Wie hatte dad Studium des Griechifchen im Anfang des 
Jahrhunderts fo unglaublichen Sortgang! Am Ende def 
felben gab es in Italien feinen namhaften Helleniften 
mehr. 

Nun möchte ich dieß nicht durchaus als Verfall be; 
zeichnen: in gewiſſer Beziehung hängt es mit dem noth: 
wendigen Fortſchritt der wiſſenſchaftlichen Entwickelung zu: 
ſammen. 

Wenn nemlich fruͤher die Wiſſenſchaft unmittelbar aus 
den Alten geſchoͤpft wurde, ſo war dieß jetzt nicht mehr 
moͤglich. Auf der einen Seite hatte der Stoff ungeheuer 
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zugenommen. Welch eine ganz andere Maſſe naturhiftoris 
fcher Kenntniffe brachte 5. B. Uliffe Aldrovandi, durch bie 
unabläffige Bemühung eines langen Lebens auf vielen Reis 
jen sufammen, als irgend ein Alter befißen Eönnen; in 
feinem Mufeum hatte er es auf eigentliche Bollftändigfeit 
abgefehen: was ihm an Naturalien abging, erfeßte ex durch 
Bilder: jedes Stück befam feine ausführliche Befchreibung. 
Wie hatte fich die Erdkunde fo über jeden Begriff der an- 
tifen Welt erweiterte! Auf der andern Seite begann auch 
eine tiefer eingehende Forſchung. Die Mathematiker fuch- 
ten anfangs nur die Lücken auszufüllen, welche die Alten 
gelaſſen. Commandin 5. B. glaubte zu finden, daß Archi⸗ 
medes etwas über den Schwerpunet entweder gelefen oder 
fogar verfaßt haben muͤſſe, was alsdann verloren gegans 
gen: er ließ fich dieß einen Anlaß feyn, ben Gegenftand 
felbft gu unterfuchen. Aber eben hierdurch ward man um 
Vieles weiter geführte, noch an der Hand der Alten riß 
man fich von ihnen los: man machte Entdecfungen, bie 
jenfeit des von ihnen befchriebenen Kreifes lagen, und ei⸗ 
ner weiteren Sorfchung neue Bahnen eröffneten. 

Vornehmlich widmete fich dieſe der Erfennmiß der 
Natur. Man fihiwanfte noch einen Augenblick zwiſchen 
der Anerfennung des Geheimnifieg und der muthigen Un⸗ 
terfuchung. Doc) uͤberwog die letztere. Schon ward ein 
Verſuch gemacht, das Pflanzenreich rationell abzutheilen: 
in Padua lebte ein Profeffor, den man den Columbus des 
menfchlichen Leibes nannte. Auf allen Seiten firebte man 
weiter: das Alterchum fchloß die Wiffenfchaft nicht mehr 
fo unbedingt ein. 

31* 
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Es folgte, wenn ich nicht irre, von felbft, baß das 
Stubium ber Antife, dem man fi) in Hinficht des Ob: 
jects nicht mehr mit fo voller Hingebung überlafien durfte, 
auch in Hinficht der Form nicht mehr die Wirfung ber: 
vorbringen fonnte, die es früher gehabt. 

An den gelehrten Werfen fing man an, ed durchaus 
auf die Anhäufung des Stoffes abzuſehen. Im Anfang 
des Jahrhunderts hatte Corteſius das Weſentliche der ſcho⸗ 
laſtiſchen Philofophie, fo unfügfem es fich auch zeigen 
mochte, in einem tmohlgefchriebenen claffiichen Werfe, das 
voll von Geiſt und Witz iſt, mitgetheilt; jetzt flellte ein 
Natal Eonte einen antiken Stoff, der die geiftreichfte, groß⸗ 
artigfte Behandlung zugelaſſen hätte, mythologiſch in einem 
ungenießbaren Duartanten zufammen. Diefer Autor hat 
auch eine Gefchichte geichrieben: die Sentenzen, mit denen 
er fein Buch ausftattet, leitet ee faft immer unmittelbar 
aus den Alten ber und citirt die Stellen; doch ift er da; 
bei von allem Sinn für eigentliche Darſtellung entfernt 
geblieben. Es fchien den Zeitgenofien fchon hinreichend, 
das Material der Thatfachen in Maflen aufsuhäufen. Man 
darf fagen, ein Merk, wie die Annalen des Baronius, fo 
ganz formlos, — Iateinifch, aber ohne alle Spur von Ele 
ganz felbft nur im einzelnen Ausdrud, — wäre im Ans 
fange des Jahrhunderts nicht einmal denkbar geweſen. 

Indem man dergeſtalt wie in den wiflenfchaftlichen 
Beitrebungen, fo noch vielmehr in der Form und Darftel; 
Iung die Bahn des Alterthumg verließ, traten in dem fe 
ben der Nation Veränderungen ein, Die auf alles literari- 
fhe und kuͤnſtleriſche Bemühen unberechenbaren Einfluß 
ausgeuͤbt haben. 
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Einmal ging das republifanifche fich felbft überlaffene 
Italien, auf deſſen eigenthümlichen Zuftänben die früheren 


Entwickelungen, auch bes Geiſtes felbft beruht hatten, nun; 


mehr zu Grunde. Die ganze Sreiheit und Naiverät bes 
geiftigen Zufammenfeyns verfchwand. Man bemerfe, daß 
ſich die Titulaturen einführten. Schon um das Jahr 1520 
fahen Einige mit Verdruß, daß Jedermann Herr genannt 
feyn wollte: man fchrieb es dem Einfluß der Spanier zu. 
Um das Jahr 1550 verdrängen bereits ſchwerfaͤllige Eh: 
renbezeigungen bie einfache Anrede in Brief und Geſpraͤch. 
Segen das Ende des Jahrhunderts nahmen die Titel Mars 
chefe und Duca überband; Jedermann wollte fie haben; 
alles wollte Excellenz ſeyn. Man hat gut fagen, daß dieß 
nicht viel bedeute: hat es doch noch jeßt feine Wirkung, 
nachdem dieß Wefen längft veraltet ift: um wie viel mehr 
damals als man es aufbrachte. Aber auch in jeber ans 
dern Hinficht wurden die Zuftände firenger, fefter, abge 
fchloffener; mit ber heiteren Unbefangenheit der früheren 
Berhältniffe, der Unmittelbarkeit der gegenfeitigen Beruͤh⸗ 
rungen war es vorüber. 

Liege es woran es wolle, fey es fogar eine in der 
Natur der Seele begründete Veränderung, fo viel iſt of⸗ 
fenbar, daß in allen Hervorbringungen fchon gegen bie Mitte 
des Jahrhunderts hin, ein anderer Geiſt weht, daß auch 
die Gefelifchaft, wie fie lebt, und weſentlich iſt, anbere 
Bebürfniffe hat. 

Bon allen Erfcheinungen, Die biefen Wechſel bezeich⸗ 
nen, vielleicht die auffallendfte ift Die Umarbeitung, welche 
Berni mit dem Orlando inamorato des Bojardo vorge 


v 


486 Buch IV. Staat und Hof. 


nommen hat. Es ift bag nemliche Werf, und doc) ein 
ganz anderes. Aller Reiz, alle Frifche des urfprünglichen 
Gedichte iſt verwifcht. Wenn man ein wenig tiefer eins 
geht, fo wird man finden, daß der Autor allenthalben 
ſtatt des individuellen ein Allgemein-gültiged, ſtatt bed 
rückfichtslofen Ausdruckes einer fchönen und lebendigen Na 
tur eine Art von gefellfchaftlichem Decorum untergefchoben 
bat, wie fie die damalige und bie fpatere italienifche Welt 
forderte *). Er traf es damit vollkommen. Miet einem 
unglaublichen Beifall wurde fein Werk aufgenommen: Die 
Ueberarbeitung hat das urfprüngliche Gedicht durchaus vers 
brängt. Und wie rafch hatte fich dieſe Umwandelung voll 
sogen. Geit der erfien Ausgabe waren noch nicht funfis 
Jahr verfloſſen. 

Man kann dieſen veränderten Grunbton, diefe Aber 
eines anderen Geifted in den meiften SHervorbringungen 
jener Zeit verfolgen. 

Es ift nicht grade Mangel an Talent, was die gro 
Ben Gedichte von Alamanni und Bernardo Taffo, fo um 
genießbar, fo langweilig macht, wenigſtens bei dem legten 
nicht. Aber gleich ihre Eonception ift falt. Nach den For: 
derungen eines zwar keineswegs fehr tugendhaften, aber ernfl- 
gewordenen, gehaltenen Publikums wählten fie fich tadel⸗ 
loſe Helden, Bernardo den Amadis: von dem ber jüngere 
Taſſo fagt: „Dante wuͤrde dag vermwerfende Urtheil, das 
er über die Nitterromane ausfpricht, zurückgenommen ha; 
ben, wenn er den Amadis von Gallien oder von Gräcia 


1) Ich fuche dieß in der oben bezeichneten afademifchen Ab: 
handlung naher auszufuͤhren. 
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gefannt hätte; fo vol fen biefe Geſtalt von Adel und 
Standhaftigkeit;! — Alamanni bearbeitete Giron le cours 
098, den Spiegel aller Rittertugend. Sein ausgeſproche⸗ 
ner Zweck ift dabei, der jugend an biefem DBeifpiele gu 
zeigen, wie man Hunger und Nachtwachen, Kälte und 
Sonnenfchein zu ertragen, die Waffen zu führen, gegen Je⸗ 
dermann Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit gu beweifen und 
den Feinden zu vergeben habe Da fie nun bei Diefem mo; 
raliſch⸗didactiſchen Abfehen eben auch auf die Weife des 
Berni verfahren, und ihrer Babel den poetifchen Grund, 
den fie hat, recht mie Abſicht entreißen, fo ift erfolgt, daß 
ihre Arbeiten überaus meitfchweifig und trocken ausgefals 
len find. 

Es fchien, wenn man fo fagen barf, als hätte bie 
Nation das Eapital poetifcher Vorſtellungen, das ihr ihre 
Vergangenheit gewährte, das ihr aus dem Mittelalter her⸗ 
vorgegangen, verbraucht, verarbeitet, und: fogar fein Vers 
ftändniß derfelben übrig. Sie ſuchte etwas Neues. Aber 
iveder wollten bie fchöpferifchen Genien erfcheinen, noch bot 
dag Leben frifche Stoffe dar. Bis gegen die Mitte des 
Jahrhunderts ift die Proſa — Iehrhaft ihrer Natur nad) 
— noch geiftreich, warm, beugfam und anmuthig. Als 
mählig erſtarrt und erfaltet fie aber auch. 

Wie in der Poefie, war es in der Kunſt. Gie vers 
lor die Begeiſterung, die ihr ehemals ihre geiftlichen, gar 
bald auch die welche ihr ihre profanen Gegenflände einge 
floͤßt. Hauptfächlich nur in den Venezianern blieb etwas 
davon übrig. Wie fo völlig fallen die Schüler Raphaelg, 
einen einzigen ausgenommen, von Raphael ab. Indem fie 
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ihn nachahmen, verlieren fie fich in das gemachte Schöne, 
. theatralifche Stellungen, affectirte Grazie, unb ihren Wer: 
fen fieht man es an, in wie Falter, unſchoͤner Stimmung 
fie entworfen worden find. Die Schüler Michel Angelo's 
machten es niche befie. Die Kunft wußte nichts mehr 
von ihrem Object; fie hatte die been aufgegeben, welche 
fie fonft fich angefirengt hatte, in Geſtalt zu bringen: nur 
die Yeußerlichfeiten der Methode waren ihr übrig. 

In dieſer Lage der Dinge, ald man fich von bem 
Alterthum bereits entfernt hatte, feine Formen nicht mehr 
nachahmte, feiner Wiffenfchaft entwachfen war: — als zus 
gleich die altmationale Poeſie und religidfe Vorſtellungs⸗ 
weiſe von Literatur und Kunſt verfichmäht ward: — trat 
bie neue Erhebung der Kirche ein: fie bemächtigte fich ber 
Geifter mit ihrem Willen oder wiber benfelben: fie brachte 
auch in allem literarifchen und Fünftjerifchen Wefen eine 
Öurchgreifende Veraͤnderung hervor. 

Es hatte aber die Kirche, wenn ich nicht irre, eine 
ganz andere Einwirfung auf bie Wiffenfchaft, als auf bie 

Kunſt. 

| Philoſophie und Wiffenfchaft überhaupt erlebten noch 
einmal eine fehr bedeutende Epoche. Nachdem man den 
ächten Ariſtoteles wieder hergeftellt, beganıı man, wie in 
andern Zweigen von andern Alten geſchah, ſich in der 
Philofophie auch von ihm loszureißen; zu einer freien Er: 
Örterung ber höchften Probleme ging man fort. Der Na 
tur der Sache nach konnte die Kirche dieß nicht begünfli- 
gm. Sie felber feßte bereits die oberfien Prinzipien auf 
eine Weife feft, Die feinen Zweifel zuließ. Hatten fich aber 
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die Anhänger des Ariftoteled Häufig zu antikirchlichen, na» 
turaliftifchen Meinungen bekannt, fo war auch von feinen 
Beftreitern etwas ähnliches zu befürchten. Sie wollten, 
wie fich einer von ihnen ausdruͤckte, die Dogmen bisheri⸗ 
ger Lehrer mit der originalen Handſchrift Gottes, der Welt 
und ber Natur der Dinge vergleichen. Ein Unternehmen, 
defien Erfolg unabfehlich war, bei bem es, fey ed Ent 
deckungen, fey es Irrthuͤmer, von fehr verfänglichem Sins 
halt geben mußte, das deßhalb die Kirche nicht auffom- 
men ließ. Obwohl fich Teleſius nicht eigentlich über bie 
Phyſik erhob, blieb er doch fein Lebelang auf feine Fleine 
Vaterſtadt eingefchränkt: Campanella hat als ein Fluͤcht⸗ 
ling leben, die Zortur bat er ausftehen müflen; der Tiefs 
finnigfte von allen, Giordano Bruno, ein wahrer Philos 
foph, warb nach vielen Werfolgungen und langen Irrfahr⸗ 
ten enblich, wie es in ber Urkunde heißt, „nicht al 
lein alg ein Ketzer, ſondern als ein Haͤreſiarch, der eis 
nige Sachen gefchrieben, welche bie Religion anbetreffen, 
und die fich nicht geziemen“ 2), von ber Sinquifition in 


1) In einem vene. Ms. im Wiener Archiv unter der Rubrik 
Roma, Espositioni 1592. 28 Seit. findet fi) das Driginal eines 
Protofolld über die Auslieferung Giordano Bruno’. Bor dem 
Eollegium erfcheinen der Vicar des Patriarchen: ber Water Inqui⸗ 
fitor, und der Afftfient der Inguifition Thomas Morofini. Der 
Vicar trägt vor. „Li giorni passati esser stato ritenuto e tut- 
tavia ritrovarsi nelle prigioni di questa eiti& deputate al servi- 
cio del santo ufficio Giordano Bruno da Nola, imputato non 
solo di heretico, ma anco di heresiarca, havendo composto di- 
versi libri nei quali laudando assai la regina d’Inghilterra et 
aliri principi heretici sceriveva alcune cose concernenti il parti- 
cular della religione che non convenivano sebene egli parlava 
filosoficamente, e che costui era apostata, essendo stato primo 
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Anfpruch genommen, eingezogen, nad) Nom gefchafft und 
sum Tode im euer verurtheil. Wer hätte ba noch zu 
freier Geiftesregung den Muth fühlen folen?! Won den 
Neuerern, die dieß Jahrhundert hervorgebracht hat, fand 
nur Einer, Francesco Patrizi, Gnade in Rom. Auch er 
griff den Ariftoteles an, jedoch nur deshalb, weil die Lehr: 
füge diefeg Alten der Kirche und dem Ehriftenehum zumis 
ber fenen. Im Gegenfaß mit den ariftotelifchen Meinun⸗ 
gen fuchte er eine Achte philofophifche Tradition nachzuwei⸗ 
fen; von dem angeblichen Hermes Trismegiftus an, bei 
dem er eine beutlichere Erklärung der Dreieinigfeit zu fin; 
den glaubte, als felbft in den mofaifchen Schriften, burch 
die folgenden Jahrhunderte: dieſe fuchte er aufzufrifchen, 
zu erneuern und an die Stelle ber ariftotelifchen zu feßen. 
In allen Dedicationen feiner Werfe ftellt er dieſe feine Ab: 
ficht, den Nusen, die Nothwendigkeit ihrer Ausführung 
vor. Es ift ein fonderbarer Geiſt: nicht ohne Kritik, doch 
bloß für das was er verwirft, nicht für dag mag er an 


frate domenicano, che era vissuto molt’ anni in Ginevra et In- 
ghilterra e che in Napoli et altri luoghi era stato inquisito della 
medesima imputatione. E che essendosi saputa a Roma la pri- 
gionia di costui, lo illao. Sta. Severina supremo Inquisitore ha- 
veva scriltto e dato ordine che fusse inviato a Roma — — con 
prima sicura occasione. ine foldye Gelegenheit fey jeßt vorhan⸗ 
den. Gie befommen nicht fogleih Antwort. Nach Tiſch erfcheint 
der Vater Inquifitor wieder und wird fehr dringend, denn die Barke 
wolle abfahren. Allein die Savj anhworteten: „che essendo la 
eosa di momento e consideratione e le oecupationi di questo 
stato molte e gravi non si haveva per allhora potuto fare riso- 
Iutione.“ Und fo fuhr die Barfe die Mal ohne den Gefangenen 
ab. Sch Habe nicht finden koͤnnen, ob fpäterhin die wirkliche Aus: 
lieferung durch neue Verhandlungen motivirt ward. 
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nimmt. Er ward nach Rom berufen und behauptete fich 
bier mehr durch die Eigenthümlichfeit und die Richtung 
feinee Arbeiten, als durch den Erfolg und die Wirkung 
derſelben in großem Anſehen. 

Mit den philoſophiſchen Unterſuchungen waren damals 
phnfifche und naturhiſtoriſche faſt ununterſcheidbar vers 
ſchmolzen. Das ganze Syſtem bisheriger Vorſtellungen 
war in Frage geſtellt worden. In der That iſt in den 
Italienern dieſer Epoche eine große Tendenz: Suchen, Vor⸗ 
dringen, erhabene Ahndung. Wer will ſagen, wohin ſie 
gelangt ſeyn wuͤrden? Allein die Kirche zeichnete ihnen 
eine Linie vor, die ſie nicht mehr uͤberſchreiten durften. 
Wehe dem, der ſich uͤber dieſelbe hinauswagte. 

Wirkte dergeſtalt, es kann daran kein Zweifel ſeyn, 
die Reſtauration des Katholicismus auf die Wiſſenſchaft 
reprimirend, ſo fand in der Kunſt und Poeſie vielmehr 
das Gegentheil hiervon Statt. Sie ermangelten eines In⸗ 
haltes, des lebendigen Gegenſtandes, die Kirche gab ihnen 
denſelben wieder. 

Wie ſehr die Erneuerung der Religion ſich der Ge⸗ 
muͤther bemaͤchtigte, ſieht man an dem Beiſpiele Torquato 
Taſſo's. Sein Vater hatte ſich einen moraliſch⸗tadelloſen 
Helden ausgeſucht: er ging einen Schritt weiter als dieſer. 
Wie noch ein anderer Dichter dieſes Zeitalters die Kreuz⸗ 
zuͤge zu feinem Gegenſtande gewählt, ‚darum, weil es bef: 
jer fey, ein wahres Argument chriftlich zu behandeln, als in 
cinem erlogenen einen wenig chriftlichen Ruhm fuchen: 
jo that auch Torquato Taſſo: er nahm fich einen Helden, 
nicht der Babel, fondern der Gefchichte, einen chriftlichen 
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Helden. Gottfried ift mehr als Aeneas: er iſt wie ein 
Heiliger, fatt der Welt und ihres vergänglichen Ruhmes. 
Es würde indeß ein fehr trockenes Werk gegeben haben, 
wenn fich der Dichter mit ber Darftelung einer folchen 
Verfönlichfeit hätte begnügen wollen. Taſſo ergriff zugleich 
die fentimental » ſchwaͤrmeriſche Seite ber Religion, was 
denn fehr wohl zu dem Feenweſen ſtimmt, deſſen bunte 
Faͤden er in fein Gewebe einfchlug. Das Gedicht ift bier 
und da etwas lang ausgefallen: nicht allenthalben iſt ber 
Ausdruck recht burchgearbeitet: doch ift es ein Gedicht; 
— vol Phantaſie und Gefühl, nationaler Gefinnung, 
Wahrheit des Gemuͤths, durch welche Taſſo die Gunſt und 
Bewunderung feiner Landeleute bis auf den beutigen Tag 
in hohem Grabe behauptet hat. Welch ein Gegenſatz aber 
gegen Arioft! Die Dichtkunſt war früher von ber Kirche 
abgefallen; ber verjüngeen Religion unterwirft fie fich 
wieder. | 

Unfern von Ferrara, wo Taffo fein Poem verfaßt, 
in Bologna, erhob fich gleich nachher bie Schule der Ca⸗ 
racci, deren Emporfommen eine allgemeine Umwandlung 
in der Malerei bezeichnet. 

Fragen wir, worauf biefe berubte, fo nennt man ung 
die anatomifchen Studien der bolognefifchen Academie, ihre 
eflekeifche Nachahmung, bie Gelehrfamfeit ihrer Kunſtma⸗ 
nier. Und gewiß iſt der Eifer, mit welchen fie auf ihre 
Weiſe den Erfcheinungen ber Natur beisufommen trachte 
ten, ein großes Verdienſt. Nicht minder wichtig aber 
fcheint mir gu feyn, welche Aufgaben fie wählten, wie fie 
dieſelben geiftig angriffen. 
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Lodovico Caracci befchäftigte fich viel mit bem Ehris 
ſtusideal. Nicht immer, aber zuweilen, wie in der Be 
rufung des Matthäus, gelingt es ihm, den milden und 
ernfien Mann vol Wahrheit und Wärme, Huld und Ma⸗ 
jeftät darzuftellen, der hernach fo oft nachgebilbet worden. 
Wohl ahmt er frühere Meifter nach: doch ift es für feine 
Sinnesweife begeichnend, wie er dieß thut. Die Transfi- 
guration Raphael hat er einmal offenbar vor Augen, 
aber er eignet fie fich nicht an, ohne feinen Ehriftus bie 
Hand Iehrend gegen Mofes erheben zu laffen. Ohne Zwei⸗ 
fel das Meifterftück Agoftino Caracci's ift ber heilige Hie- 
ronymus, ein Alter, nahe dem Tode, der fich nicht mehr 
bewegen fann, und mit dem lebten Lebensodem nur noch 
inbrünftig nach der Hoftie verlangt, die ihm gereicht wird. 
Annibale's Ecce homo, bei den Borgheſe, mit ftarfem 
Schatten, von feiner durchfichtiger Haut, in Thraͤnen, ift 
das deal Lodovico's auf einer andern Stufe. Bewun⸗ 
dernswuͤrdig, jugenblich groß erfcheint es felbft in der Er: 
ſtarrung des Todes in der Pietä, einem Werke, in welchem 
auch übrigens das troftlofe Ereigniß mit neuem Gefühl 
ergriffen und ausgefprochen if. In den Lunetten bei 
den Doria wird die Landfchaft, durch die einfache Auf: 
faffung der menfchlichen Momente in der heiligen Gefchichte, 
finnreich belebt. 

Wir fehen, obwohl fich dieſe Meifter auch profanen 
Segenftänden widmeten, fo ergriffen fie doch die heiligen 
mit befonderem Eifer: bier ift es dann nicht ein fo gang 
Außerliches Verdienſt, was ihnen ihre Stelle giebt; bie 
Hauptſache wird feyn, daß fie von ihrem Gegenfland wie 
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der lebendig erfüllt find, daß ihnen die religiöfen Vorſtel⸗ 
lungen, die fie vergegenwärtigen, twieder etwas bebeuten. 
Eben diefe Tendenz unterfcheidet auch ihre Schüler. 
Auf die Erfindung Agoftino’s, jene Idee des Hieronyınus, 
wandte Domenichino einen fo glücklichen Fleiß, daß cr 
in Mannichfaltigfeit der Gruppierung und Vollendung bes 
Ausdrucks den Meifter vielleicht noch. übertraf. Seinen 
Kopf des heiligen Nilus finde ich herrlich, gemifcht aus 
Schmerz und Nachdenken: feine Prophetinnen voll Jugend, 
Unfchuld und Zieffinn. Hauptfächlich liebte er die Sreu- 
den des Himmels mit der Dual der Erde in Gegenfaß zu 
fielen: wie fo fehr in der Madonna del Rofario die himm⸗ 
lifche gnadenreiche Mutter mit dem bebürftigen Menfchen. 
Zumeilen ergreift auch Guido Reni diefen Gegenfaß; 
wäre es auch nur, daß er die in ewiger Schönheit prangende 
Jungfrau abgehärmten mönchifchen Heiligen gegenuͤberſtellt. 
Suido hat Schwung und eigene Eonception. Wie berrlic) 
ift feine Judith, aufgegangen im Gefühle der gelungenen That 
und des Dankes, welchen fie himmlifcher Hülfe ſchuldig ift! 
Wer kennt nicht feine Madonna, entzückt, und etwas ver: 
ſchwimmend in ihrem Entzuͤcken? Auch für feine Heili- 
gen fchuf er fich ein fentimental-fchwarmerifches deal. 
Hiermit haben wir jedoch noch nicht die ganze Eigen- 
thuͤmlichkeit dieſer Richtung bezeichnet: fic hat noch eine 
andere nicht fo angiehende Seite. Die Erfindungen Diefer 
Maler befommen auch zuweilen etwas Seltſam⸗Fremdar⸗ 
tiges. Die fehöne Gruppe der heil. Familie 5. B. wird 
wohl einmal dahin ausgebilder, daß ber St. Johannes 
den Jeſukind fürmlich den Fuß kuͤßt; oder die Apoſtel er: 
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fcheinen, um der Jungfrau, was man fagt, gu condoliren, 
Darauf vorbereitet, fich die Thränen abzuwiſchen. Wie 
oft wird ferner das Gräßliche ohne bie mindeſte Schonung 
vorgeftellt! Der ©. Agnete des Domenichino fehen wir 
das Blut unter dem Schwert bervordringen: Guido faßt 
den betblehemitifchen Kindermord in feiner ganzen Abſcheu⸗ 
lichkeit: die Weiber, welche fämmtlich den Mund sum Ges 
fchrei öffnen, die gräulichen Schergen, welche die Unfchuld 
morden. 

Man ift wieder religiog geworden, wie man e8 früs 
ber war: aber es waltet ein großer Unterfchieb ob. Fruͤ⸗ 
ber war die Darftellung finnlich naiv: jest bat fie oft 
mals etwas Barocfes und Gewaltfames. 

Dem Talent des Guercino wird Niemand feine Bes 
wunderung verfagen. Aber was tft dag für ein Johannes, 
den die Gallerie Sciarra von ihm aufbewahrt! Mit breis 
ten nervigen Armen, coloffalen, nackten Knien, Bunfel 
und allerdings begeiftert, doch koͤnnte man nicht fagen, ob 
feine Begeifterung himmlifcher oder irdifcher Are iſt. Sein 
Thomas legt die Hand fo entfchloffen in die Seitenwunden 
des Erlöfere, daß es diefen ſchmerzen müßte. Den Pietro 
Martyre ſtellt Guercino vor, gradezu wie ihm noch dag 
Schwert im Kopfe ſteckt. Neben jenem aquitanifchen Her: 
409, der von ©. Bernard mit der Kutte befleidet wird, 
läßt er noch einen Mönch auftreten, der einen Knappen 
befehrt, und man fieht fich einer beabfichtigten Debotion 
unerbittlich übergeben. 

Wir wollen hier nicht unterfuchen, in wie fern durch 
diefe Behandlung — zuweilen unfinnlich ideal, zuweilen 
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bart und unnatürlih, — bie Grenzen der Kunft hinwie⸗ 
derum überfchritten wurden: genug, wenn wir bemerfen, 
daß die Kirche fich ber wiederhergeſtellten Malerei vollig 
bemächtigte. Sie belebte biefelbe burch einen poetifchen 
Anhauch und die Grundlage pofitiver Neligion; aber fie 
gab ihr zugleich einen geiftlichen, priefterlichen, modern: 
dogmatifchen Eharacter. 

Leichter mußte ihr dieß noch in ber Baukunſt werben, 
die unmittelbar in ihren Dienfien fand. Ich weiß nicht, 
ob Jemand den Sortgang unterfucht hat, der in ben moder⸗ 
nen Bauwerken von der Nachahmung ber Antike bis zu 
dem Eanon führte, den Barozzi für bie Erbauung ber 
Kirchen erfand, und der fich feitdem zu Rom unb in der 
ganzen Fatholifchen Kirche erhalten hat. Die Leichtigfeit 
und freie Genialitaͤt, mit ber das Jahrhundert begann, 
bat ſich auch hier zu Ernft und Pomp und deboter Pracht 
umgeftaltet. 

Nur von Einer Kunft blieb e8 lange zweifelhaft, ob 
fie fich den Zwecken der Kirche werde unterwerfen laſſen. 

Die Mufif hatte fih um die Mitte be fechsgehnten 
Jahrhunderts in die verfchlungenfte Künftlichkeit verloren. 
Verlängerungen, Proportionen, Nachahmungen, Raͤthſel, 
Fugen machten den Ruhm eines Tonfeßerd. Auf den Sinn 
der Worte Fam es nicht mehr an: man findet eine ganze 
Anzahl Meften aus jener Zeit, die nach dem Thema be 
Fannter tweltlicher Melodien abgefaßt find: Die menfchliche 
Stimme ward nur als Inſtrument behandelt '). 

Kein 

1) Giuseppe Baini: Memorie storico-critiche della vita. e 
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Kein Wunder, wenn das tridentinifche Eoncilium an 
der Aufführung fo befchaffener Muſikſtuͤcke in der Kirche 
Anftoß nahm. In Zolge der Verhandlungen deffelben feßte 
Pius IV. eine Commiffion nieder, um grabesu über die Srage 
zu berathichlagen, ob die Muſik in der Kirche zu bulden 
ſey oder nicht. Die Entfcheidbung war boch fehr zweifel⸗ 
haft. Die Kirche forderte Derftändlichfeit der Worte, 
Vebereinftimmung des mufikalifchen Ausdruck mit denfel- 
ben: die Muſiker behaupteten, bei den Gefeßen ihrer Kunft 
fen das nicht zu erreichen. Carl Borromeo tar in ber 
Commiffion und bei der firengen Sefinnung dieſes Kirchen» 
hauptes Eonnte leicht ein fcharfer Spruch erfolgen. 

Gluͤcklicherweiſe erfchien wieder einmal der rechte Mann 
zur rechten Zeit. 

Unter den damaligen Tonfeßern von Rom war Vier 
Luigi Paleftrina. 

Der firenge Paul IV. hatte ihn aus der päpftlichen 
Capelle gefioßen, weil er verheurathet war: zurückgesogen 
und vergeffen, in einer armfeligen Hütte swifchen den Weins 
gärten des Monte Eelio hatte er ſeitdem gelebt. Er war 
ein Geift, den mißliche Verhältniffe nicht zu beugen vers 
mochten. Eben in biefer Einfamfeit widmete er fich feiner 
Kunft mit einer Hingebung, welche der fchöpferifchen Kraft, 
die in ihm war, freie und originale Hervorbringungen geflats 
tete. Hier fchrieb er die Improperien, die noch alle Jahr 
in der firtinifchen Eapelle die Feier des flillen Freitags 
verherrlichen. Den -tiefen Sinn eines Schrifttertes, feine 
delle opere di Giovanni ‘Pier Luigt de Palexteina, Roma‘ 1828, 


theilt die Notizen mit, deren ich mich ‚bedient ;hahe, .: 
32 
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fombolifche Bedeutung, feine Anwendung auf Gemüth 
und Neligion bat vieleicht nie ein Mufifer geiftiger aufs 
gefaßt. | 

Kenn. irgend ein Menfch geeignet war, zu verfüchen, - 
ob dieſe Methode auch auf das umfaliende Werk einer 
Meſſe angewendet werden koͤnne, fo war es biefer Meifter: 
die Eommiffion trug es ihm auf. 

Paleſtrina fühlte ganz, daß es ein Verfuch war, auf 
dem fo zu fagen Leben und Tob ber großen Muſik ber 
Meſſen beruhte; mit ſelbſtbewußter Anſtrengung sing er 
daran: auf feiner Handfchrift hat man die Worte gefuns 
den: Herr, erleuchte meine Augen. 

Nicht fogleich gelang «8 ibm: bie beiben erften Arbeis 
ten mißriethen: endlich aber in glüclihen Momenten 
brachte er die Meffe zu Stande, die unter den Namen 
ber Mefle des Papſtes Marcelus bekannt ift, mit der er 
jede Erwartung übertraf. Sie ift vol einfacher Melodie 
und kann fich Boch in Mannichfaltigkeit mit feüheren Meſ⸗ 
fen vergleichen: Ehöre trennen fich und vereinigen fich wie⸗ 
der: unübertrefflich ift ber Sinn des Terted ausgedrückt: 
das Kyrie ift Unterwerfung, dag Agnus Demuth, dag 
Credo Majeftät. Papft Pius IV., vor denr fie aufgeführt 
wurde, war hingeriffen. Er verglich fie mit den himmli⸗ 
(hen Melodien, wie fie der Apoſtel Johannes in der Ent 
zuͤckung gehört haben möge. - 

Durch dieß Eine-große Beifpiel war nun bie Stage 
auf immer entfchleben; eine Bahn war eröffnet, auf ber 
bie. fchönften, auch für die Andersglaͤubigen rührendften 
Werke hervorgebracht. worben find. Wer kann. fie hoͤren 
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ohne Begeiſterung? Es ift ald ob die Natur Ton und 
- Stimme befäme, ale ob die Elemente fprächen, und bie 
Laute des allgemeinen Lebens fich in freier Harmonie ber 
Anbetung mwibmeten: bald wogend wie das Meer, bald in 
jauchzendem Aubel auffteigenb gen Himmel. In dem Als 
gefühl der Dinge wird die Seele zu teligiöfem Entzuͤcken 
emporgehoben. 

Grade dieſe Kunſt, die ſich von der Kirche vielleicht 
am weiteſten entfernt hatte, ſchloß ſich nun am engſten an 
ſie an. Nichts konnte fuͤr den Katholicismus wichtiger 
ſeyn. Hatte er doch ſelbſt in das Dogma, wenn wir nicht 
irren, innere Anſchauung und etwas Schwaͤrmeriſches auf⸗ 
genommen. In den wirkſamſten Buͤchern der Buße und 
Erbauung bildete es einen Grundton. Geiſtliche Senti⸗ 
mentalitaͤt und Hingeriſſenheit war der vorzuͤglichſte Ge⸗ 
genſtand der Poeſie und Malerei. Unmittelbarer, dringen⸗ 
der, unwiderſtehlicher als. jede Unterweiſung und jede am 
dere Kunſt, in dem Reiche eines ibealen Ausdrucks auch 
zugleich reiner, angemeſſener, ſtellte dieß die Muſik dar 
und umfing damit die Gemuͤther. 


Die Curie. 


Waren auf dieſe Weiſe alle Elemente des Lebens und 
bed Geiſtes von der Firchlichen Nichtung ergriffen und une 
gersanbelt, fo mar auch der. Hof gu Rom, au dem fie alle 


mit. einander Infanmentrafen, fehe veränbert. 
32 * 
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Schon unter Paul IV. nahm man es wahr; das 
Beifpiel Pius V. hatte eine ungemeine Wirkung: unter 
Gregor XII. ſtellte es fich Jedermann vor Augen. „Zum 
Beften der Kirche, fagt P. Tiepolo 1576, „trägt es un 
endlich viel bei, daß mehrere Päpfte hintereinander von ta; 
bellofem Lebenswandel gewefen find: auch alle anderen find 
dadurch befier geworben, oder fie haben wenigſtens den An- 
fchein davon angenommen. Cardinaͤle und Prälaten befu: 
chen die Mefle fleißig; ihre Hausſtand fucht alles zu ver: 
meiden, was anftößig feyn koͤnnte; Die ganze Stadt hat 
von der alten Nückfichtslofigfeit abgelaffen, in Sitten und 
Lebensweiſe ift fie um vieles chriftlicher als früher. Man 
kann behaupten, daß Nom in Sachen der Religion von 
der Vollkommenheit, welche die menfchliche Natur über 
haupt erreichen kann, nicht gar entfernt iſt.“ | 

Nicht als ob nun diefee Hof aus Froͤmmlern und 
Kopfhängern zufammengefeßt geiwefen wäre: er befand ohne 
Zweifel aus ausgezeichneten Leuten — die fich aber jene 
fireng kirchliche Sinnesweife in hohem Grade angeeignet 
hatten. 

Vergegenwärtigen wir ihn ung, wie er zu ben Zeiten 
Sixtus V. war, fo faßen unter ben Cardindien nicht 
wenige, die einen großen Antheil an den Weltgefchäften 
genommen: Gallio von Komp, ber unter zwei Pontifica- 
ten die Regierung als erſter Minifter geleitet, mit dem 
Talent, durch Fuͤgſamkeit zu berrfchen; jegt machte er fich 
nur noch durch die Anwendung feiner großen Einkünfte zu 
kirchlichen Stiftungen bemerflih; — Ruſticucci, mächtig 
fhon unter Pius V., auch unter Sixtus nicht ohne gro: 
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Ben Einfluß, ein Mann vol Scharffinn und Herzensguͤte, 
arbeitfam, aber um fo bebächtiger und unbefcholtener in 
feinen Sitten, da er auf das Vontificat hoffte; — Sal: 
viati, der fich durch eine mohlgeführte Verwaltung von Bo- 
Iogna berühmt gemacht; untabelhaft und einfach: noch 
mehr fireng, als bloß ernſt; — Santorio, Earbinal von 
S. Severina, der Mann der Inquifition, in allen geiftli- 
chen Geichäften fchon lange von leitendem Einfluß; hart 
nädig in feinen Meinungen, fireng gegen feine Diener, 
felbft gegen feine Verwandten vol Härte, wie viel mehr 
gegen Andere: unzugaͤnglich für Sebermann; — im Ge: 
senfag mit ihm Madruzz, der immer das Wort der Po 
litik des Haufes Deftreich, ſowohl der fpanifchen als ber 
deutfchen Linie hatte, den man den Cato des Collegiums 
nannte, boch nur in Gelehrfamfeit und unbefcholtener Zus 
gend, nicht in cenforifcher Anmaßung, denn er tar die 
Befcheidenbeit ſelbſt. Noch lebte Sirler, von .allen Cardi⸗ 
nälen feiner Zeit ohne Zweifel zugleich ber wiffenfchaftlichfte 
und fprachfunbigfte, eine lebendige Bibliothek, iwie Murtt 
fagte; der aber, wenn er von feinen Büchern auffland, 
auch wohl die Knaben beraufrief, bie ihre Buͤndel Holz 
im Winter zu Markte gebracht, fie in ben Geheimniflen 
des Glaubens unterrichtete und ihnen dann ihre Bündel 
abfaufte; durchaus gutmuͤthig und barmherzig '). Einen 
großen Einfluß hatte das Beifpiel Earlo Borromeo’s, dei: 

1) Ciaconius Vitae Paparum IN, p. 978. Man findet ba 
auch die Grabſchrift Sirieto’s, worin er al$ „„eruditorum pauperum- 
que patronus‘“ ‚bezeichnet wird. In Carbella Memorie storiche 


de’ cardinali finden fih nur die Notizen bei Ciaconius italienifch 
zufammen geftellt. 
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fen Andenfen fich nach und nach zu dem Nufe eines Hei⸗ 
ligen verklärte. Federico Borromeo war von Natur reif 
bar und heftig; aber dem Mufter feines Oheims gemäß 
führte er eim geiftliches Leben, und ließ fich die Mortifi: 
cationen, die er nicht felten erfuhr, nicht aus der Saffung 
bringen; befonders aber erinnerte Agoftino Valier an ihn: 
ein Mann von eben fo edler und reiner Natur, als un: 
getoöhnlicher Gelehrfamfeit: der nur feinem Gewiſſen folgte 
und nunmehr in hohem Alter das Bild eines Bischofs aus 
den erften Jahrhunderten barzuftellen fehien. 

Nach) dem Beifpiel der Cardinaͤle bildete fich Die 
übrige Prälatur: die ihnen in Eongregationen zur Seite 
ſtand und einmal ihren Maß einzunehmen beſtimmt war. 

Unter ben Mitgliedern des höchften Gerichtshofes, ben 
Auditori MH Rota, thaten fih damals beſonders zwei her⸗ 
vor, zwar von entgegengeſetztem Character: Mantica, der nur 
zwiſchen Buͤchern und Acten lebte, durch ſeine juridiſchen 
Werke dem Forum und der Schule diente, und ſich kurz, 
ohne viel Umſtaͤnde, auszudruͤcken pflegte: und Arigone, 
der feine Zeit nicht fo fehr den Büchern, als ber Welt, 
ben Hofe und ben Gefchäften widmete, Urtheil und Ge: 
fehmeidigfeit zeigte; aber gleich bemüht, fich den Ruf der 
Unbefcholtenheit und Meligiofität zu erhalten. Unter den 
Biſchoͤfen, bie fih am Hofe aufhielten, bemerkte man vor 
allen die, welche fih in Nunziaturen verfucht harten, Tor- 
tes, der einen großen Antheil an dem Abfchluß der Liga 
Pius V. wider bie Türfen gehabt; Malafpina, ber bie 
Intereffen ber Eatholifchen Kirche in Deutfchland und dem 
Norden wahrgenommen; Bolognetti, tem die ſchwierige Bi- 
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fitation venezianifcher Kirchen übertragen ward, alle durch 
Gewandtheit und Eifer für ihre Religion emporgefommen. 

Einen bedeutenden Rang nahmen die Gelehrten ein: 
Bellarmin, Brofeffor, Grammatiker, der größte Contro⸗ 
verfift der Farholifchen Kirche, dem man ein apoftolifches 
Leben nachruͤhmt: ein anderer Jeſuit: Maffei, der bie Ges 
fchichten der portugiefifchen Eroberungen in Indien befons 
ders aus dem Gefichtspunct der Ausbreitung bes Ehriften: 
tbums im Süden und Oſten, und das Leben des Loyola, 
Phraſe für Phrafe, mit bebachtfamer Langfamfeit und 
abgetwägter Eleganz ausführte *); zuweilen Fremde, tie 
unfer Clavius, der tiefe Wiffenichaft mit unfchulbigem 
Leben verband, und Jedermanns Verehrung genoß; ober 
Muret, ein Franzoſe, der befte Latinift jener Zeit; nachdem 
er lange Zeit die Pandecten auf eine originelle und claffilche 
Weiſe erläutert hatte — er war eben fo wißig, ald berebt — 
ward er noch in feinem Alter Prieſter, wibmete fich then: 
logifchen Studien und las alle Tage Meſſe; ber ſpaniſche 
Canoniſt Aspilcueta, deſſen Refponfa am Hofe und in ber 
ganzen Eatholifchen Welt wie Drafel betrachtet wurden: Papft 
Gregor XIII. hatte man oft Stundenlang vor feinem Haufe 
halten und ſich mit. ihm unterreden fehen: dabei verrichtete 
er doch auch in den Spitälern bie niedrigfien Dienfte. 

Unter biefen merkwürdigen Perfönlichfeiten erwarb 
ſich Filippo Neri, Stifter der Eongregation des Orato⸗ 
riums, ein großer Beichtvater und Seelforger, einen tie: 
fen und ausgebreiteten Einfluß: er war gutmüthig, ſcherz⸗ 

1) Vita Jo. Peiri Maffeji Serassio auctore. Sn der A. 
gabe der Werfe Maffer’s, Berg. 1747. 
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haft, ſtreng in der Hauptſache, in den Nebendingen nad) 
fichtig; — er befahl nie, er gab nur Rathfchläge: er bat 
gleichfam; er bocirte nicht: er unterhielt fich; er befaß den 
Scharffinn, welcher dazu gehört, die beſondere Richtung 
jedes Gemuͤthes zu unterfcheiden. . Sein Oratorium. erwuchs 
ihm aus DBefuchen, die man ihm machte, durch bie Ans 
haͤnglichkeit einiger jüngeren Leute, die fich als feine Schu: 
lee betrachteten und mit ihm zu leben münfchten. “Der 
berühmtefte unter ihnen ift der Annalift der Kirche, Edfar 
Baronius. Filippo Neri erkannte fein Talent, und bielt 
ihn an, ohne daß er anfangs große Neigung dazu gehabt 
hätte, bie Kirchengefchichte in dem Dratorium vorzutra⸗ 
gen 1). Dreißig Jahr lang bat Baronius diefe Arbeit 
fortgefeßt. Auch als er Cardinal geworden, ſtand er noch 
unmer vor. Tage-auf, um baran fortsuarbeiten: er fpeifte 
mit feinen Hausgenoſſen regelmäßig an Einem Tifche; er 
ließ nur Demuth und Gottergebenheit an fich wahrneh⸗ 
men. Wie in dem Oratorium, fo war er in diefer Würde 
auf das engſte mit. Tarugi verbunden, der fi als Pre 
Diger und Beichtonter viel Anfehn verfchafft hatte, und 
eine eben fo unfchuldige Gottesfurcht zeigte: ihre Freund: 
fchaft hielt ihnen bis zum Tode aus: glücklich find fie 
darin zu preifen: neben einander find fie beerdigt worden. 
Ein dritter Schüler S. Filippo's war Silvio Antoniano, der 
zwar eine freiere literarifche Tendenz hatte, fich mit poeti⸗ 
ſchen Arbeiten befchäftigte, und als ihm fpäter ein Papſt 
die Abfaffung feiner Breven auftrug, dieß mit ungewohn⸗ 


1) Gallonius: Vita Phil. Nerii, Mog. 1602. p. 163. 
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ter literarifcher Gefchicflichkeit that, aber übrigens von den 
fanfteften Sitten war, demüthig und leutfelig, lauter Güte 
und Religion. 

Alles was an diefem Hof emporfam, Politif, Staats: 
verwaltung, Poefie, Kunft, Gelehrfamfeit trug die nem⸗ 
liche Farbe. 

Welch ein Abftand von der Curie im Anfange des 
Jahrhunderts, wo bie Carbdindle den Paͤpſten den Krieg 
machten, die Paͤpſte fich mit Waffen gürteten, Hof und 
Leben von fich wiefen, was an ihre chriftliche Beftimmung 
erinnerte. Wie ſtill und Flöfterlich hielten jeßt die Carbi- 
näle aus. Daß Carbinal Tosco, ber einmal die nächfte 
Ausficht dazu hatte, dennoch nicht Papſt wurde, Fam vor 
allem daher, weil er fich ein paar lombardifche Sprich: 
wörter angewöhnt, die den Leuten anftößig vorfamen. So 
augfchließend in feiner Richtung, fo leicht zu verlegen war 
der öffentliche Geift. 

Verſchweigen wir aber nicht, daß er, wie in Eiteras 
tur und Kunft fo auch im Leben noch eine andere, für uns 
fer Gefühl unerfreuliche Seite entwickelte. Wunder begans 
nen wieder, die fich lange nicht gezeigt. Bei S. Silveftro 
fing ein Marienbild an zu fprechen: was denn einen fo 
allgemeinen Eindruck auf das Wolf machte, daß die wuͤſte 
Gegend um die Kirche gar bald angebaut ward. In dem 
Rione be’ monti erfchien ein wunderthaͤtiges Marienbild in 
einem Heufchober, und bie Umwohner hielten dieß für eine 
fo augenfcheinliche Gunſt des Himmels, daß fie fich mit 
den Waffen widerfegten, als man es wegfuͤhren wollte: 
ähnliche Erfcheinungen finden wir in Narni, Tobi, San 
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Severino und von dem Kirchenftaat breiten fie fich weiter 
in der ganzen Fatholifchen Welt aus. Auch die Poaͤpſte 
fehreiten auf8 neue zu SHeiligfprechungen, welche fie eine 
geraume Zeit. unterlafien hatten. Nicht viele Beichtoäter 
waren fo einſichtsvoll wie Filippo Neri; eine dumpfe Werk: 
heiligfeit ward begünftigt, die Vorſtellung von göttlichen 
Dingen vermifchte fi) mit phantaftifchem Aberglauben. 

Duͤrfte man nun wenigſtens die Ueberzeugung hegen, 
daß damit auch in der Menge eine volle Hingebung unter 
die Vorfchriften der Religion eingetreten fey! 

Schon die Natur des Hofes aber brachte es mit ſich, 
daß fich neben den geiftlichen auch die lebendigſten weltli- 
chen Beftrebungen regten. 

Die Eurie. war nicht allein ein Firchliches Inſtitut: 
fie hatte einen Staat, fie hatte indirect einen großen Theil 
der Welt zu beherrfchen. In dem Grabe, daß Jemand 
an diefer Gewalt Antheil nahm, erwarb er Anfehn, Stücke: 
güter, Wirkfamfeit und alles wonach die Menſchen zu be: 
gehren pflegen. Die menfchliche Natur konnte ſich nicht 
fo verändert haben, daß man nach den KRampfpreifen der 
Geſellſchaft und des Staates nur auf geiftlichem Wege ge- 
trachtet hätte. Man griff.es hier an, wie im Gangen an 
andern Höfen, nur wieder auf eine dieſem Boden entipre- 
chende, fehr eigenthümliche Weiſe. 

Bon allen Städten der Welt hatte Nom damals 
wahrſcheinlich die beweglichſte Bewölferung. Unter Leo X. 
war fie bereitd auf mehr als 80000 Seelen geftiegen, un- 
ter Paul IV., vor deſſen Strenge alles flüchtete, auf 
45000 gefunfen; gleich nach ihm erhob fie fich wieder, 
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in ein paar jahren auf 70000, unter Sixtus V. big über 
100000. Das Merfwürdige war, daß die Angefeffenen 
su einer fo großen Anzahl in feinem Verhaͤltniß fanden. 
Es war mehr ein lange Beifammenmwohnen, als ein Ein- 
gebürgertfeyn; man konnte e8 mit einer Meffe, mit einem 
Neich$tag vergleichen; ohne Bleiben und Feftigfeit, ohne 
sufammenhaltende Blutsverwandtfchaften. Wie Viele mand- 
ten fich hierher, meil fie in ihrem Waterlande fein Forts 
fommen finden Fonnten. Gekraͤnkter Stolg trieb die Ei: 
nen, fehranfenlofer Ehrgeis die Andern an. Diele fanden, 
daß man bier am freieften fey. Ein jeder fuchte auf feine 
Reife emporzufteigen. 

Noch war nicht alles fo fehr in Einen Körper zuſam⸗ 
mengetwachfen: Die Landsmannfchaften waren noch fo sahl- 
reich und fo gefondert, daß man die Werfchiebenheit der 
nationalen und provinzialen Character fehr wohl bemerkte. 
Neben dem aufmerffamen gelehrigen Lombarden unterfchied 
man ben Genuefer, der alles mit feinem Geld durchfegen zu 
fönnen glaubte, den Venezianer, der fremde Geheimniffe 
zu entdecken beflifien war. Man fah den fparfamen, viel: 
redbenden Slorentiner: ben Romanesken, der mit inftinck- 
artiger Klugheit nie feinen Vortheil aus. den Augen ver: 
Ior: den anfpruchuollen und cerimonidfen Neapolitaner. 
Die Norbländer zeigten fich einfach und fuchten zu genie- 
gen, felbft unfer Elavius mußte ſich über fein doppeltes 
allemal fehr gut beſetztes Fruͤhſtuͤck verfpotten laffen; die 
Sranzofen hielten fich abgefondert, und gaben ihre vater: 
ländifchen Sitten am ſchwerſten auf; in feine Sottana und 
feinen Mantel gehüllt trat der Spanier einher, voll von 
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Praͤtenſionen und ehrgeisigen Abfichten, und verachtete alle 
anderen. 

Es war nichts was nicht ein jeder begehrt hätte. 
Mit Vergnügen erinnerte man fich, daß Johann XXIII., 
als man ihn fragte, weshalb er nad) Rom gehe, geant⸗ 
wortet hatte, er wolle Papſt werden, und daß er es ge 
worden war. So eben waren Pius V. und Sixtus V. 
aus dem geringften Stande zu der oberfien Würde empor: 
gekommen. Ein jeder hielt ſich zu allem fähig und hoffte 
auf alles. 

Man hat damals oft bemerft, und es ift vollfommen 
wahr, daß Prälatur und Curie etwas Nepublifanifches 
hatten; e8 lag eben darin, daß Alle Anfpruch machen konn⸗ 
ten an Alles, daß man fortwährend von geringem Anfang 
zu den höchfien Würden flieg: allein die fonderbarfte Ber: 
faffung hatte doch diefe Nepublif: der allgemeinen Berech⸗ 
tigung fland die abfolute Gewalt eines Einzelnen gegen: 
über, von deſſen Wilführ jede Begabung, jede Befoͤrde⸗ 
rung abhing. Und wer war alsdann Diefer? Es war 
Der, welcher durch eine fchlechthin unberechenbare Combi: 
nation aus den Kämpfen der Wahl als Sieger hervor: 
ging. Wenig bedeutend bisher, befam er plöglich die Fülle 
der Macht in feine Hand. Seine Perfünlichkeit konnte er 
fi) um fo weniger veranlaßt fühlen zu verläugnen, da 
er der Ueberzeugung lebte, durch eine Einwirkung des hei: 
ligen Geiftes zu ber höchften Würde erforen worden zu 
feyn. In der Megel begann er gleich mit einer durchgrei- 
fenden Veränderung. Ale Legaten, alle Governatoren in 
den Provinzen mechfelten. In ber Hauptſtadt gab ee 
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einige Stellen, die ohnehin immer den jedesmaligen Ne 
poten sufielen. War nun auch, wie in den Zeiten, die 
wir zunächft betrachten, der Nepotismus in Schranken ges 
halten, fo begünftigte doch jeder Papft feine alten Vertrauten 
und Angehörigen; e8 ift fo natürlich, daß er es fich nicht 
nehmen ließ, mit ihnen weiter zu Ieben: der Secretär, der dem 
Cardinal Montalto lange gedient, war auch dem Papft Sir 
tus der bequemfte: die Anhänger der Meinung, der fie anges 
hörten, brachten fie nothwendig mit fich empor. In allen 
Ausſichten, Erwartungen, in den Wege zur Gewalt, und 
in Firchlichen wie weltlichen Würden bewirkte dieß Die voll 
kommenſte Veränderung. „Es iſt,“ fagt Commendone, „als 
wuͤrde in einer Stadt die fuͤrſtliche Burg verlegt, und als 
wuͤrden die Straßen ſaͤmmtlich nach ihr hingerichtet; wie 
viele Haͤuſer muͤßten niedergeriſſen, wie oft muͤßte mitten 
durch einen Pallaſt der Weg genommen werden: neue 
Gaſſen und Durchgaͤnge fingen an ſich zu beleben.“ Nicht 
uͤbel bezeichnet dieſe Vergleichung die Gewaltſamkeit der 
Umwandelung und die Stabilitaͤt der jedesmaligen Ein⸗ 
richtungen. 

Mit Nothwendigkeit bildet ſich hierdurch ein Zuſtand 
eigenthuͤmlichſter Art. 

Da dieß ſo oft geſchah, die Paͤpſte ſo viel aͤlter 
auf den Thron kamen, als andere Fuͤrſten, in jedem Mo- 
ment eine neue Veraͤnderung eintreten und die Gewalt in 
andre Hände übergehen konnte, fo lebte man wie in einem 
unaufhörlichen Glücksfpiel: unberechenbar, wie dieſes, aber 
unabläßig in Hoffnung erhaltend. 

Emporzufommen, befördert zu werden wie ein Jeder 
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es mwünfchte, hing befonderg von perfünlichen Begünftiguns 
gen ab: bei der außerordentlichen Beweglichkeit alles per: 
fönlichen Einfluffes mußte der berechnende Ehrgeiz eine dem 
entiprechende Geftalt annehmen und fehr befondere Wege 
einfchlagen. 

In unfern handfchriftlichen Sammlungen findet fich 
eine ganze Anzahl von Anweiſungen, wie man fi) an die: 
ſem Hofe zu halten habe '). Es fcheint mir der Beob⸗ 
achtung nicht unwerth, wie man es £reibt, wie ein Jeder 
fein Stück zu machen fucht. Unerfchöpflich in Bildfamfelt 
ift Die menfchliche Natur: je bedingter die Verhältniffe, um 
fo unerwarteter find die Formen, in welche fie fich wirft. 

Nicht Alle Eönnen den nemlichen Weg einfchlagen. Wer 
nichts beſitzt, muß fich zu Dienften bequemen. Noch be; 
fiehen die freien literarifchen Hausgenoffenfchaften bei Fuͤr⸗ 
ften und Cardinaͤlen. Iſt man gendthigt, fich in ein folches 
Verhaͤltniß zu fügen, fo firebt man fich vor allem ber 
Gunſt des Herrn zu verfichern. Man fucht fi ein Ber 
dienft um ihn zu erwerben, in feine Seheimniffe eingubrins 
gen, ihm unentbehrlich zu werden. Man erbuldet alles, 
auch erlittenes Unrecht verfchmerzt man lieber. MWie leicht, 
daß bei dem Wechfel des Papſtthums auch ihm fein Ge⸗ 
ſtirn aufgeht, daB dann feinen Glanz uber den Diener aus: 

1) 3.3. Instruttione al Sr. Cle. di Medici, del modo come 
si deve governare nella corte di Roma; — Avvertimenti all’ ill. 
C!. Montalto sopra il modo col quale si possa e debba ben go- 
vernare come le. e nepote del Papa. Inform. XII. — Avver- 
timenti politici et utilmi- per la corte di Roma. 78 hoͤchſt bedenf; 
lihe Säße. Inform. XXV. — Das wichtigfie: Discorso over ri- 


tratto della corte di Roma di Mr. IImo. Commendone. Codd. 
Rang. zu Wien XV. 
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breitet. Das Gluͤck ſteigt und faͤllt: die Perſon bleibt die 
nemliche. 

Andere koͤnnen ſchon von vorn herein nach einem klei⸗ 
nen Amt trachten, das ihnen bei Eifer und Thaͤtigkeit eine 
gewiſſe Ausſicht eröffnet. Freilich iſt es allemal mißlich, 
dort, wie zu jeder andern Zeit, in jedem andern Staat, 
erſt auf den Nutzen, und dann auf die Ehre ſehen zu muͤſſen. 

Wie viel beſſer ſind die Wohlhabenden daran! Aus 
den Monti, an denen ſie Theil nehmen, laͤuft ihnen von 
Monat zu Monat ein ſicheres Einkommen ein: ſie kaufen 

ſich eine Stelle, durch welche ſie unmittelbar in die Praͤlatur 
treten, und nicht allein ein ſelbſtſtaͤnbdiges Daſeyn erwer⸗ 
ben, fondern auch ihr Zalent auf eine glänzende Weiſe 
entfalten koͤnnen. Wer da hat, dem wird gegeben. An 
diefem Hofe nüßt es doppelt etwas su befißen, weil ber 
Befis an die Kammer zurückfält, fo daß der Papſt felbft 
bei der Beförderung ein Intereſſe bat. 

In diefer Stellung braucht man fich. nicht mehr fo 
unbedingt an einen Großen anzufchließen: eine fo erflärte 
DartheilichFeit Eönnte dem Fortkommen vielmehr fogar fcha- 
den, wenn ihr dag Glück nicht enrfpräche. Man bat vor 
allem darauf zu fehen, daß man Niemand beleidige. Big 
in die feinften, leifeften Beruͤhrungen wird dieſe Ruͤckſicht 
durchgefühle und beobachte. Man hütet fich z. B., Je⸗ 
mand mehr Ehre zu ermeifen, als ihm grade zukommt: 
Bleichheit des Betragens gegen Verfchiebene waͤre Ungleich⸗ 
heit und Eönnte einen üblen Eindruck machen. Auch von 
den Abmefenden fpricht man nicht anders als gut; nicht 
allein weil die Worte einmal ausgefprochen nicht mehr in 
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unferer Gewalt find: fie fliegen, Niemand weiß, wohin: 
fondern auch, meil die menigften einen feharfen Unterjucher 
lieben. Bon feinen Kenntniffen macht man einen gemds 
Bigten Gebrauch, und hütet fich, Jemand damit beſchwer⸗ 
fich zu fallen. Man vermeidet eine fchlimme Neuigkeit zu 
bringen; ein Theil des ungünftigen Eindrucks fallt auf den 
Ueberbringer zurück. Hierbei hat man nur andrerfeitd bie 
Schwierigkeit, nicht fo viel zu ſchweigen, daß die Abſicht 
bemerkt wird. 

Bon diefen Pflichten befreit e8 nicht, daß man höher 
fteigt, felbft nicht, daß man Cardinal geworden ift: man hat 
fie dann in feinem Kreis nur um fo forgfältiger zu beob⸗ 
achten. Wie dürfte man verrathen, daB man Einen aus 
dem Kollegium für minder würdig hielte, zu dem Papft: 
thbum zu gelangen? Es war Keiner fo gering, daß ihn 
die Wahl nicht härte treffen können. 

Bor allem kommt eg dem Sardinal auf die Gunſt des 
jedesmaligen Papſtes an. Glück und Anſehn, die allge: 
meine DBefliffenheit und Dienftwilligkeit hängt davon ab. 
Jedoch nur mit großer Vorſicht darf man fie fuchen. 
Ueber die perfönlichen Intereſſen eines Papſtes beobachtet 
man ein tiefes Stillſchweigen, doch fpart man indeß Eeine 
Mühe, um fie zu ergründen und fich insgeheim darnach zu 
richten. Nur feine Nepoten, ihre Treue und ihr Talent 
darf man ihm jezuweilen loben: dieß hört er in der Regel 
gern. Um die Geheimnifle des päpftlichen Hauſes zu er: 
fahren, bedient man fich der Mönche, die unter dem Bor; 
wand der Religion weiter vordringen, als fich jemand 
einbildet. 

Dei 
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Bei der Wirkiamkeit und dem rafchen Wechſel der 
perfönlichen DVerhälmiffe find befonders die Gefandten zu 
außerordentlicher Aufmerkfamfeit verpflichte. Wie ein gu⸗ 
ter Pilot merkt der Bortfchafter auf, woher der Wind blaft: 
er fpart Fein Geld um Kundfchafter zu halten: alle fein 
Aufwand wird ihm durch eine einzige gute Nachricht eins 
gebracht, die ihm den gelegenen Moment anzeigt, beffen er 
für feine Unterhandlung bedarf. Hat er dem Papſt eine 
Bitte vorzufragen, fo ift fein Bemühen, die andermeiten 
Sintereffen deffelben unvermerft mit einzuflechten. Vor allem 
ſucht er fich des Nepoten zu bemächtigen und ihn zu über: 
zeugen, daß er von feinem andern fo fehr wie von feis 
nem Hofe Neichthümer und fortdauernde Größe zu erwar⸗ 
ten babe. Auch der Gemogenheit der Cardindle fucht er 
fich zu verfichern. Er wird Keinem das Papfithum ver: 
fprechen, doch wird er ihnen allen mit Hoffnungen fchmeis 
cheln. Keinem wird er ganz ergeben fenn, doch auch dem 
Seindfeliggefonnenen zuweilen eine Begünftigung zuwen⸗ 
den. Er ift wie ein Jäger, der dem Sperber dag Fleiſch 
zeigt, aber ihm davon nur Menig nur nad) und nach 
giebt. 

So leben und verfehren fie unter einander: Cardinaͤle, 
Botſchafter, Praͤlaten, Sürften, öffentliche und geheime 
Machthaber: voll Eeremonie, für welche Rom der claffi- 
fche Boden wurde, Ergebenheit, Unterordnung: aber Egois 
fien durch und durch: nur immer begierig, etwas zu erreis 
chen, durchzufeßen,.dem Andern abzugemwinnen. 

Sonderbar, wie der Mertfireit um dag, was Alle 
wünfchen, Macht, Ehre, Reichthum, Genuß, der fonft 
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Seindfeligkeit und Fehde veranlaße, fich bier als Dienftbes 
fliffenheit gebehrdet: wie man der fremden Leidenfchaft 
ſchmeichelt, deren man fich getwiffermaßen ſelbſtbewußt ifl, 
um zum Ziele der eigenen zu gelangen: die Enthaltfamfeit 
ift vol von Begier, die Leidenfchaft fchreitet behutſam 
einher. 

Wir ſahen die Würde, den Ernft, die Neligion, welche 
an dem Hofe berrfchten: wir fehen nunmehr auch feine 
weltliche Seite, Ehrgeiz, Habfucht, Verſtellung und 
Argliſt. 

Wollte man dem römifchen Hof eine Lobrede halten, 
ſo würde man von dieſen Elementen, die ihn bilden, nur 
das erfte, wollte man ihm den Krieg machen, fo wuͤrde 
man nur das zweite anerkennen. So mie man fid) zu 
einer reinen und unbefangenen Beobachtung erhebt, fo wird 
man beide gleich wahr, ja bei der Natur der Menfchen, 
der Lage der Dinge gleich nothwendig finden. 

Die mwelthiftorifche Entwicfelung, die wir betrachteten, 
hat die Forderung von Würde, Unbefcholtenheit und Neli: 
gion lebendiger als jemals geltend gemacht: fie fallt mit 
dem Princip des Hofes zuſammen: deſſen Stellung zur 
Welt beruht darauf. Es folgt mit Nothwendigkeit, daß 
vor allem Diejenigen emporfommen, deren Weſen Die: 
fer Forderung am meiften entfpricht: die öffentliche Gefin- 
nung würde fich nicht allein verläugnen, fondern zerſtoͤren, 
wenn fie dieß nicht bewirkte. Aber daß es nun gefchieht, 
dag mit den geiftlichen Eigenfchaften fo unmittelbar die 
Güter des Glücfes verbunden find, iſt ein ungeheurer Reis 
des Geiftes dieſer Welt. 


